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VOR~VORT 
ZUR ERSTEN AUFLAGE. 

Als die Aufforderung an mich ergmg, em Handbuch der 
Balneotherapie zu schreiben, war ich mir wohl der Schwie­

rigkeiten bewusst, mit denen ein solches Unternehmen 
verknüpft sei; dennoch setzte ich mich über dieselben hin­

weg, weil es sich darum handelte, einem Bedürfnisse ab­
zuhelfen, welches ich nicht allein seit meiner Studienzeit, 

sondern viele andere Collegen mit mir fiihlten. 
Alle bisher veröffentlichten Werke über die Mineral­

quellen liefern nur in lexicographischer Form ein vollstän­
diges V erzeichniss des grossen Heilschatzes, mit Beifügung 

der physiologischen und therapeutischen Wirkung der ver­
schiedenartigen Mineralwasser, heben aber bei den ein­
zelnen Quellen diejenigen Leiden nicht scharf hervor, in 

welchen jene sich, der Erfahrung gernäss, als besonders 
wirksam bmvährt und dadurch einen Ruf in gewissen 
Krankheitszuständen erworben haben. Leider vermissen 

wir eine derartige genaue Umgränzung der therapeuti­
schen Wirkungen und eine strenge Critik von Seiten der 
Badeärzte in fast allen baineologischen Monographieen. -
Durch den, seit einer langen Reihe von Jahren fortgesetz-
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IV Vorwort. 

ten, Besuch der verschiedensten Heilquellen und genaue 

Beobachtungen hin ich 1111 der Ueberzeugung gelangt, dass 

der praetische Arzt, besonders an \ler Schwelle seiner 

Laufhalm, um dann \'Or lrrthiimcrn bei Verordnung von 

MineralbrunnenkurPIJ bewahrt werden kanu, wenn die 

Grenzen, innerhalb tlerer eine Heilquelle oder eine Gruppe 

Yon Quellell ihre Wirkungen zu cntfahen vermag, so eng 

als möglich gezogen und specielle Indicaiionen, die sie zu 

erfüllen im Sta11dt< isl, auigt~stellt wercl.eu. L>ies ist der 

hauptsäch\ichstt- Zweck der yodiege11den Schrift. 

vVenn ich aber nicht allen Ani<xdemngen genügt 

haben sollte, die der Practiker an eine solche Arbeit zu 

machen berechtigt ist, und nicht überall meinen Plan 

durchführen konnte, eines Theils die Krankheiten, dem 

physiologischen Principe gemäss, systematisch abzuhandeln, 

andererseits bei der Empfehlung der Heilquellen nur die 

klinischen Untt~rsucl1Llllgsmethoden und anatomisch-patholo­

gischen Veränderungen als maassgebend gelten zu lassen, 

so werde ich wohl dadurch entschuldigt werden, dass der 

von mir hier eingeschlagene Weg, die Heilquellen in die 

practische Medicin ein11ufilhren,. ein noch ganz ungebahn­

ter ist. 

Fortgesetzte Studien von meiner Seite an den Quel­

len selbst, so wie die gründlichen Beobachtungen und 

Forschungen der Badeärzte, deren jüngere Generation 

ebenfalls an dem wissenschaftlichen Streben der Neuzeit 

Theil zu nehmen beginnt und das unfi·uchtbare Feld vager 

Hypothesen verlässt, werden mich in den Stand setzen, 

in späteren Auflagen, das Fehlerhafte zu berichtigen und 

vorhandene Lücken auszuflillen. - Da ich mich rein auf 
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den practischen Standpunkt gestellt, so habe ich nur die­
jenigen Quellen Deutschlands, Frankreichs und der Schweiz 
aufgenommen, die sich durch langjährige Erfahrung einen 
Ruf erworben haben und sich eines zahlreichen Besuchs 
zu erfreuen pflegen. 

Möge die Arbeit mithin, als ein Erstlingswerk auf 
einem noch brach liegenden Felde mit Nachsicht beur­
theilt werden, deneu aber, die sich ihrer in der Praxis 
bedienen, als ein nützlicher Leitfaden gute Dienste leisten. 

Berlin, im April 1854. 

DER VERFASSER. 

VOR,VORT 
ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 

Die überaus gilnstige Aufnahme des Handbuchs, w1e sie 
meine Erwartungen weit ilbertroffen hat, erfordert schon 
nach .Jahresfrist eine neue Auflage desselben. Dieser Er­
folg, smvie die gleichlauten(1en Ortheile fast alle1· periodi­
schen Blätter diirften wohl de11 augenscheinlichsten Beweis 
liefern, wie sehe das Bediirfniss nach einem practischen 
und dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft ent­
sprechenden baineologischen Werke gefühlt worden. 

Auf solche vV eise von allen Seiten ermuthigt, werde 
ich auch ferner auf dem eingeschlagenen Wege fortschrei· 
ten und durch Beseitigung gerügter Mängel und Lücken 
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em immer mehr abgerundetes und vollständiges Ganze zu 

liefern, mich bestreben. Bei genauer Durchsichtung einer 

systematisch geordneten Arbeit ist es aber erst möglich, 

Einheit in die einzelnen Capitel zu bringen und Wieder­

holungen und Ungehöriges zu beseitigen. 

Auf den Wunsch vieler Collegen habe ich auch die 

berühmtesten Mineralquellen des Königreichs Ungarn, Ga­

liziens, SiebenbUrgens und Croatiens aufgenommen, ferner 

den Abschnitt über die climatischen Kurorte bei Betrach­

tung der Lungentuberculose erweitert und die bewährtesten 

Kaltwasserheilansl alten zusammengestellt. 

Da der practische Arzt auch gleichzeitig iiber die Cli­

matologie, geographische Lage und localen Verhältnisse 

eines jeden Kurortes da~jenige angefiihrt findet, was bei 

der Wahl einer Heilquelle zu berücksichtigen ist, so dUrfte 

durch dieses Werk jede andere baineologische Schrift ent­

behrlich sein. Die beigegebene Karte soll, wo möglich, 

zur Orientirung beitragen und den Arzt in den Stand 

setzen, seinem Patienten auch über die geeigneste und 

niichste Reiseroute Rath 11U ertheilen. 

Somit übergebe ich von neuem das Buch der Oef­

f€mtlichkeit, in der Hoffnung, dass es nicht allein dem 

Practiker wesentliche Dienste bei Verordnung von Mineral­

brunnenkuren leisten, sondern auch dem Studirenden die 

Möglichkeit verschaffen werde, schon während seiner aca­

demischen Laufbahn sich eine gründliche Kenntniss der 

Wirkung der Heilquellen zu erwerben. 

Berlin, im Juni 1855. 

DER VERFASSER. 
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Ueber Brunnneukuren im Allgemeinen. 
Neque Yero satis est, ad ca, quac facto opus sunt, praesto 

esse, scd et acgrum, ct eos, qui pracseutc.s sunt ct rcs externas 
ad. id probe comprobatos esse oportct, 

Hippocratis: :\pl1orismus I. 

Wenn es überhaupt zu den Eigenschaften eines guten prakti­
schen Arztes gehört, nicht nur die ihm vorliegende Krankheit 
richtig zu diagnosticiren und das zur Beseitigung des Uebels 
geeignetste Mittel auszuwählen, sondern auch ausserdem mit dem 
eigcnthümlichen Scharfsinn begabt zu sein, jenes Mittel in der 
Dosis, Form und unter den Cantelen zu reichen, wie es den 
individuellen Umständen am entsprecheneisten ist, so scheint dies 
noch um so mehr nöthig bei der Verorclnung eines Mineralwas­
sers, eines so tief in den Organismus eingreifenden Heilagens. 
Brunnenkuren werden daher unter der Leitung eines gediegenen 
und umsichtigen Praktikers den unschätzbaren W erth erlangen, 
der sie berechtigt, die erste Stelle unter allen Mitteln der ge­
sammten Materia medica einzunehmen. 

Leider sind aber die wenigsten Aerzte mit den therapeu­
tischen Wirkungen der Mineralwässer so vertraut, dass sie die 
für jede Krankheit und jede Constitntion ~;~0ignete Quelle aus­
findig zu machen im Stande wären, und uie meisten begehen 
den Fehler, die Erfolge von der jedem einzelnen Bestandtheile 
eigenthümlichen Wirkungsweise herzuleiten. Doch ist bei kei­
nem anderen Arzneimittel eine reine und von allen Speculationen 
über die Art der Wirkung fl·eie Beobachtung so nothwenclig, als 
bei den Mineralbrunnen. Hier vermag nur die Erfahrung allein 
über die Art und Weise der Wirkung Aufschluss zu gehen und 
Quellen, deren Wirkung durch llie Erfahrung nicht näher gepritft 
und festgestellt ist, sollten gar nicht empfohlen werden. 

1 



2 Ueber Brunnenkuren 

Bei einem Mineralwasser lässt sich keineswegs aus den ein­
zelnen Bestandtheilen ein Schluss auf die eigentlüimliche Wirkungs­
weise desselben ziehen, sonelern dieselbe hängt vielmehr von dem 
V Cl'eine der verschiedenartigsten chemischen Verbindungen, dem 
Gasgehalt des Wassers, der Temperatur u. s. w., ab. 

"Jede Mineralquelle," sagt Harless sehr wahr, "stellt ein 
besonderes, ein individuelles Heilmittel dar, theilnehmend zwar 
an gewissert g·emeinschaftlichen und physischechemischen Eigen­
schaften, wie sie in einer gewissen Klasse a potiori zugehören und 
ebenso an gewissen allgemeinen arzneilichen ·Wirkungskräften, 
wie sie a potiori der Klasse eigen sind (stärkend, schwächend, 
t·eizend u. s. '\V.), aber dennoch mit keinem anderen Mineral­
wasser dieser Klasse völlig gleich, weder chemisch, noch arznei­
lich, sondern für sich und durch seine Besanderartigkeit (in ge­
wissem Sinne sogar Individualität) eine eigene Modalität der 
'Virkung ausübend, die ein anderes Quellwasser derselben Klasse 
und Gattung nicht ebenso besitzt uml darum fli.r einen gewissen 
Kreis von Krankheitszuständen oder auch in gewissen constitutio­
nellen Verhältnissen der Individuen vorzugsweise passend und 
hülfreich, wo ein anderes, wenn immer an sich gleich kräfti­
ges, vielleicht noch wir·kuugsreicheres Wasser nicht passt oder 
nicht hilft. 

Nicht das Mehr oder das Weniger der Bestandtheile, fester 
wie flüchtiger, bildet und begrUndet hinreichend diese V crschie­
denheit, wenn sie schon Antheil an ihr haben kann und muss. 
Jene innere, in ihrer Art grösstentheils der Chemie unzugängliche 
Verschiedenheit des individuellen Zusammenbesteheus, des Inein­
ander- und Gegeneinandcrwirkens der Bestaudtheile zu einem 
Singularen Ganzen ist es, von welchen diese specifische Differenz 
am meisten abhängt. Sie in ihren Aeusserungen im menschlichen 
Organismus und in ihren specifisch differenten Beziehungen zu 
dessen Krankheitszuständen zu erforschen, ist Sache g;enaner 
Beobachtung und lang·e prilfender Erfahrung. Dem Arzte liegt 
es ob, das Specifische nicht nur, sondern auch das Individuelle 
einer jeden durch Heilkräfte überhaupt ausgezeichneten Mineral­
quelle, die in den Bereich seiner Beobachtungen kommen kann, 
genau, vorurtheilslos und vergleichend zu beobachten, mit sorg­
fältiger und nnhestochcner Berücksichtigung aller hierbei concur-
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rh·ender AusseneinfiUsse, aller möglicher Weise die Wirkung des 
Mineralwassers abändernder, verstärkender, schwächender, auf­
hebender u. s. w. Nebennmstiinde." 

Der Arzt würde ::;ich aber am besten und ::;clmellsten Kunde 
von der "Wirkung der Mineralquellen zu verschaffen im Stande 
sein, wenn er längere Zeit eigene Forschungen und Beobachtun­
gen an Ort und Stelle selbst anstellen könnte, indem er nur 
dann eine richtige Ansicht von den örtlichen Verhältnissen, oder 
Eigenschaften des Brunnens, seiner therapeutischen Wirksamkeit 
u. s. w. sich versehaften wii.rde. Da dies aber leidet· der Mehr­
zahl der Aerztc nicht möglich ist, so bleibt freilich nichts Anderes 
übrig, als die ihnen zu Gebote stehenden Brunnen- und Bade­
schritten zu lesen und ans diesen die für die Anwendung der 
Praxis nothwendigen \Vinkc und Belehrungen zu schöpfcp. Die 
wenigsten dieser Schritten entsprechen aber den Anforderungen, 
die wir an eine gedi.egene Bnmnenschrif't machen müssen, und 
anstatt c1em Arzte in seiner Rathlosigkeit · als Wegweiser und 
Führer auf den schwierigen Ffadcu zu dienen, sind sie weit eher 
geeignet, ihn auf Irrwege zu führen, zu Fehlgriffen zu verleiten 
und ihm heilkräftige Wirkungen vorzuspiegeln, die niemals in 
Erfüllung gehen werden. Et; w~ire daher wohl wünsehenswerth, 
wenn praktische Aerzte, denen eine reiche Erfahrung zu Gebote 
steht und die viele Jahre hindurch die \Virkungen an Kranken, 
die die verschiedensten Mineralquellen gebraucht haben, sorgfältig 
geprüft, ihre Beobachtungen veröffentlichten; nur auf diesem Wege 
könnte Erspriessliches für die Balneologie geleistet werden. 

Ein gründliches Studium der Heilquellen ist aber jedem 
Arzte wann zn empfehlen, und wir können es nur bedauern, 
dass auf unseren lJ niversitäten dieser Zweig der Heilkunde bis 
jetzt noch so stiefmütterlich behandelt wird, und es an einem 
eigenen Lehrstuhle für Balneologie mangelt. 

l\Iineralhrunnenkuren eignen sich nur hei chronischen Leiden, 
jedoch nur dann - nncl hierauf lege ich ein besonderes Gewicht -
wenn noch . keine bedeutenden ~törungen in der Blutmischung 
stattgefunden haben und sich keine umfänglichen materiellen Ver­
änderungen eines Organs deutlich nachweisen lassen. Ein auf­
Hisenc1es Mineralwasser wird z. B. bei einer Geschwulst im Unter­
leibe, welcher Art t;ie auch sein und welchem Organe sie ange-

1* 



4 Ueber Brunnenkuren 

hören möge, nicht nur keine Resorption herbeiführen, sondern 
vielmehr den tödtlichcn Ausgang beschleunigen, zumal wenn be­
reits Hydraemie stattfindet, Ascites und ödematöse Anschwellungen 
vorhanden sind und die Digestion vollständig darniederliegt 
Solche Individuen lasse man in einer reinen, sauerstoffreichen 
Gebirgsluft ihren Aufenthalt nehmen und unterstütze die Kräfte 
durch eine nahrhafte, leichtverdauliche Diät. 

Bei der Verordnung einer Heilquelle ist aber nicht allein 
auf die chemischen Bestandtheile Rücksicht zu nehmen, sondern 
von eben so grosser Wichtigkeit ist die Lage des Kurorts, sein 
Clima, die Umgebung·. Schon die barometrischen und thermo­
metrischen Veränderungen, denen die Kranken in den Kurorten 
ausgesetzt sind, tragen oft viel zum günstigen Erfolge der Kur 
bei. Wenn eine hohe Lage, eine mehr reizende, den Kreislauf 
bethätigende Atmosphäre, besonders bei chronischen Affectionen 
der Unterleibsorgane mit hervorstechender Venosität, so wie bei 
catarrhalischen Leiden der Schleimhaut (\es Digestionsapparats 
mit Atonie und bei hysterischen, hypochondrischen Beschwerden, 
die auf einer anämischen Basis wmzeln, sich trefflich eignet, so 
muss man dagegen für sehr schwächliche, atro1)hische, an Af. 
fectionen der Respirationsorgaue Leidende, wo ein mehr entzünd­
licher Reizzustand vorhanden ist, tief gelegene Orte, mit mildem, 
warmem Clima, die gegen rauhe Winde geschützt sind, auswählen. 

Von hoher Wichtigkeit ist die Temperatur der Luft. Die 
Mineralquellen liegen in sehr verschiedenen Breiten, haben daher 
eine verschiedene mittlere Jahrestemperatur. Einzelne besitzen 
ausserdem durch ihre eigenthümliche, gegen kalte oder warme 
Winde geschützte oder offene Lage, durch die Nähe des Meeres 
oder mit ewigem Schnee bedeckter Berge eine andere mittlere 
Temperatur, als der Isotherme entspricht, welche den Ort durch­
schneidet. 

Imless ist auf die mittlere Sommertemperatur, die viel grös­
sere Unterschiede an den verschiedenen Orten darbietet, als die 
des Jahres, weit mehr Gewicht zu legen; nur besitzen wir leider 
noch über sehr wenige Badeorte eine genaue Angabe ihrer Som­
merwärme. Ebenso fehlen uns Beobachttmgen über die Schwan­
kungen der Temperatur zu den verschiedenen Tageszeiten und 
von einem :Monate zum anderen. Ein gleichmässiges oder gerin-
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geren Schwankungen unterworfenes Clima ist aber z. B. bei 
Lungenaffectionen von unschätzbarem Werthe. 

Nicht minder lleachtenswerth ist der absolute Feuchtigkeits­
grad der Luft, so wie der relative Gehalt an Wasserdampf. 
Auch hier macht sich der Mangel gründlicher psychrometrischer 
Forschungen fhhlbar; denn wir wissen nur aus der Erfahrung, 
dass an Gradirwerken, am Meeresstrande, in der Nähe grosser 
Flüsse und in sumpfreichen Gegenden eine übennUssige Satura­
tion mit Wasserdampf stattfindet. Die grössere oder geringere 
relative Feuchtigkeit der Atmosphäre übt aber einen bedeutenden 
Einfluss auf die Hauttranspiration und die Wasserabscheidung 
durch die Lunge aus; daher kann es keineswegs gleichgültig 
sein, ob der Arzt einem an entzündlicher Reizung der Respira­
tionsschleimhant leidenden Kranken eine .Mineralquelle verordnet; 
wo die Luft sehr trocken ist, oder ob er mit Rheumatismus Be­
haftete nach einem Kurorte sendet, dessen Atmosphäre mit Was­
serdämpfen über die :Maasscn überladen ist und so die Transpi­
ration beeinträchtigt. 

Ich habe bei jeder Heilquelle die nöthige Auskunft über die 
climatischen Zustände gegeben, so weit ich mir durch Berichte 
eigene Beobachtungen clarül)er Kenntniss verschaffen konnte oder 
vorlagen. 

Die geeignetste Zeit für eine Brunnenkur sind die Monate 
Juni, Juli und August; je mehr dieselben sich vom Juli entfernen, 
um so kälter werden sie, auch der absolute Wassergehalt nimmt 
bis zum Juli zu und Yerriugert sich dann wieder. In den Mo­
naten April uncl 1\Iai, wo die Wünne verhliltuissmltssig mehr als 
die Sättigung zunimmt, wird clie Luft sehr trocken, und daher 
fähig, eine grosse :Meng·e Dämpfe aufzunehmen. In den späteren 
Monaten nähert sie sich schon mehr dem Sattnationspunkte und 
sinkt im Herbste die Temperatur schnell, so tritt ein hoher 
Feuchtig-keitsgrad ein und es erfolgen Niederschläg-e. Die Erde 
bleibt daher auch an warmen Tagen lang-e feucht, und Bade­
gäste, denen diese Feuchtigkeit nachtheilig· ist, dürfen besonders 
Abends sich nicht im Freien aufhalten. Im April haben wir ge­
wöhnlich den niedrigsten Barometerstand, dann steigt der Baro­
meter bis zum October, behält aber im Juli und August fast den­
selben Stand bei. 
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Der Sommer vereinigt also mehrere therapeutisch '\vichtige 
Umstände: eine hohe und mehr gleichm~issige Temperatur, die 
Fähigkeit der Luft noch Vlasserclampf aufzunehmen, wenngleich 
sie fast den Saturationspunkt erreicht hat, ihre Abkühlung durch 
stäte V enlunstung einer geringen Menge Wasserdampfs und einen 
mit dem Vorrücken des Sommers zunehmenden Luftdruck. Der 
Regen uncl der sUirkere Luftdruck beschränken die durch die 
erhöhte Temperatur gesteigerte Neigung zur Schweisserzeugung. 
Sehr hcissc und trockene Sommer pflegen daher ebenso wie 
kalte und regnigtc für Mineralbrmme11kuren nicht günstig zu 
sein, m1d in beiden Fällen hat der Arzt seinen Kranken die 
bezüglichen Verhaltungsmaassregeln zu ertheilen. Im ersteren 
ist geringe activc Bewegung, leichtere Kleidung vonnöthen, uncl 
sind die Bäder kühler zu nehmen, im letzteren muss für warme 
Kleidung gesorgt, jede Erkältung durch langen Aufenthalt in der 
Abendluft und anstrengende und erhitzende Bergpartieen oder 
Promenaden vermieden werden; auch ist alsdann ein höherer 
W~ümegrad beim Baden rathsam. - Für die Seebäder ist der 
Spätsommer die geeignetste Zeit, für die Alpenbäder, die Monate 
August und September, theils weil dann die Witterung am be­
ständigsten, theils weil die Quellen um diese Zeit am kräftigsten 
zu sein pflegen. 

In der neuestcn Zeit lmt man in dringenden Fällen im 
'Viuter die :Mineralbrunnen trinken und Bäder nehmen lassen 
und ebenso günstige Erfolge erzielt, als l1eim Gebrauche dieser 
'Vässer im Sommer, denn es ist erwiesen, dass die Heilquellen 
sowohl ihre })hysikalischen wie chemischen Eigenschaften in allen 
Jahreszeiten unverändert beibehalten. Gegen das Y orurtheil vie­
l{)r Aerztc, dass eine Brunnm1knr im Winter nicht heilsam sein 
könne, muss daher mit aller l~11tschiedenheit angckümpft werden. 
Man sollte nie den Frühling oder Sommer abwarten in Fällen, 
wo eine schnell unternommene und Hingere Zeit fortgesetzte 
Brunnenkur das alleinige Hettungsmittel ahgiebt und späteren 
dann seinver angreifbaren Leiden vorzubeugen im Stande ist. 
Hierzu kann sich der Arzt und der Kranke um so eher ent­
schliessen, da an allen sehr hesnehten und durch ihre Heilkraft 
berUhroten Orten die geeigneten Anstalten getroffen sind, um 
auch den Winter behaglich und vor den Unhihlen der Witterung 
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geschützt zubringen zu können. Wir finden daselbst heizbare 
Baderäume und Wohnungen in den Gast- und Privathäusern. 
Wenn Kranke nicht Anstand nehmen, in \Vasserheilanstalten zu 
überwintern, so wird es den Vorstellungen eines Hausarztes, dem 
die Familie ihr Vertrauen im vollen l'!Iarisse schenkt, wohl gelin­
gen, sie von der Zweckmässigkeit eines solchen Schrittes zu 
überführen. Ich "\Yeiss sehr wohl, dass sehr oft Familienverhält­
nisse und andere mit den Berufspflichten des Kranken eng ver­
bundene Umstiinde!, unseren Rathschlägen Hindernisse in den 
Weg legen, aber, wo es sich um die Gesundheit und das Leben 
eines Individuums handelt, werden sieh auch solche Schwierig­
keiten, wenn man nur ernstlich Hand an's "\Verk legt, beseitigen 
lassen. "Ich halte es sogar für unverantwortlich," sagt Hey­
felder, "eine durch die Umstände verlangte Brunnenkur bis zum 
Sommer zu verschieben, wodurch der Kranke immer verliert, in­
dem sein Uebel an Intensität zunimmt." Eine während_ der kal­
ten Jahreszeit unternommene Brunnenkur verlangt zwar eine 
grössere Vorsicht von Seiten des Arztes und Kranken, aber diese 
RUcksicht fordert dann auch jedes andere Verfahren der Kur­
methode. Der Kranke muss eine der Jahreszeit angemessene 
Kleidung wiihlcn, und, da er sich nach dem Trinken im Freien 
nicht bewegen kann, mit kleineren Quantitäten beginnen, langsam 
und vorsichtig steigen, das Frtihstück erst längere Zeit nach dem 
Genusse des letzten Glases einnehmen und erst mehrere Stunden 
nach demseihen baden. 

Die Bäder im Winter verlangen keine höhere Temperatur 
als im Sommer. Werden Hautkrisen bezweckt, so lege sich der 
Kranke einige Zeit hindurch ins Bett. Während der wärmeren 
Stunden muss er sich Bewegung im Freien machen und zwar an 
solchen Orten, die gegen kalte Winde geschützt sind. 

Oft ist eine Entfenmng vom heimathlichen Heerde auf meh­
rere Monate und selbst Jahre, und der Aufenthalt in einem mil­
den, warmen Himmelsstriche das einzige Mittel, eine Krankheit 
in ihrem Verlaufe aufzuhalten, oder eine günstige Wendung her­
beizuführen. Wer würde dann zögern, dem Rathe seines Arztes 
Folge zu leisten, wenn ihm derselbe die Gründe seiner Verordnung 
und die erspriesslichen Folgen einleuchtend auseinandersetzt? 

Wenn viele Aerzte aber der Ansicht sind, dass sie ihre 
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Kranken in allen Fällen nach sehr entfernten Gegenden über die 
Alpen oder das Meer senden müssten, um die erwünschten 
Zwecke zu erreichen, so befinden sie sich im Irrthume, denn 
wir besitzen auch in Deutschland viele Orte, die sich für Sieche 
und zumal Lungenkranke zu einem Winteraufenthalte eig11en. 
Wie selten gestatten es aber auch die V crmögensumstände oder 
andet:e sociale Verhältnisse des Patienten, grössere Reisen nach 
Italien, Prankreich, Nizza u. s. w. zu unternehmen, und dann ist 
auch wohl zu bedenken, dass an den meisten dieser Orte die 
Einrichtungen, die Wohnungen und Zubereitung der Speisen nicht 
so beschaffen sind, wie es für schwer Leidende erforderlich ist. 
Wer daher nicht die Mittel besitzt, sich alle Bequemlichkeiten zu 
verschaffen, wer nicht Diener und Koch als Begleitung mit sich 
führen kann, lasse sich lieber in Deutschland oder in der 
Schweiz an einem der Orte nieder, "ubi plus tepeant hiemes, 
ubi gratior aura." 

Erfordernisse für einen passenden Winteraufenthalt sind aber: 
eine gegen die Nordostwinde geschützte Lage, ein tiefer Baro­
meter- und hoher mittlerer Thermometerstand und ein allmäliger 
Uebergang einer Jahreszeit in die andere. Dem Kranken muss 
besonders eingeschärft werden, sich solche \Vohnungen auszu­
wählen, die vor den kalten Winden geschützt liegen, freundlich 
eingerichtet und gut zu heizen sind. - In der Nähe sind be­
deckte und trockene Promenaden wilnschenswerth, die zu jeder 
Tageszeit und bei jeder Witteruug· besucht werden können. 

Grössere Studte, wie Wiesbaden, Baden-Baden, bieten auch 
hinreichende Gelegenheit :t,U Zerstreuungen, Vergnügungen und 
geistigen Genüssen, die für Manchen von hohem Belange sind, dar. 

Jeder Arzt hat die Verpflichtung, den Kranken auf die 
Wichtigkeit der Brunnenkur aufmerksam zu machen, ihm die 
Gefahren eines eigenmächtigen, unvorsichtig·en Gebrauchs zu 
schildern, aber ihm auch den Wahn zu benehmen, dass er in 
kurzer Zeit wunderbare vYirkuugen zu erwarten habe oder diese 
durch eine Verstärkung der Dosis nncl Vermehrung der Bäder 
erzwingen k<inne. Er muss zunml in den Fiillen, wo ihm selbst 
eine radicale Heilung zweifelhaft erscheint, den Kranken mit 
weiser Schonung· darüber aufklären, dass er sieh von der Kur 
nur eine Linderung und Abnahme seiner Leiden versprechen diirfe, 
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dass aber bei eingewurzelten und hartnäckigen Uebeln erst von 
einer mehrere Jahre hintereinander wiederholten Kur dauernde 
Besserung zu erwarten sei; dass er sich oft während und unmit­
telbar nach der Kur vielleicht unwohler fühlen und alle krank­
haften Erscheinungen in höherem Maasse hervortreten werden, 
und erst die Nachwirkung eine günstige Verändenmg oder voll­
ständige Heihmg herbeiführe. Diese und ähnliche Winke, die 
dem Kranken ertheilt werden, sichern dem Arzte ein wohlbegriin­
detes Vertrauen und geben dem leidenden Patienten diejenige ru­
hige und von jeder psychischen Aufregung freie Stimmung, die 
zum glücklichen Ausgange einer jeden Brunnenkur notlrwendig ist. 

Soll der letztere aber herbeigeführt werden, so ist ferner 
nöthig, dass der Haus- und Badearzt Hand in Hand gehen und 
ohne Vorurtheil, ohne Egoismus, aus rein wissenschaftlichem In­
teresse und das Humanitätsprincip stets im Auge, sich über die 
einzuschlagende Behandlung verständigen. Zu diesem Behufe ist 
es nöthig, dass der Arzt dem Kranken, den er in's Bad schickt, 
eine möglichst vollständige Krankengeschichte mitgiebt, damit 
der Badearzt über die Constitution des Patienten, die Natur und 
Entwicklung des Leidens, den Verlauf und alle zum Verständniss 
nothwendigen Nebenumstände genauen Aufschluss erhalte. 

Einen bestimmten, unabänderlichen Kurplan festzustellen, von 
dem der Badearzt nicht abweichen soll, ist aber nicht allein für 
den Kranken verderbenbringend, sondern hemmt auch den erste­
ren in seiner Thätigkeit, denn unmöglich können alle Umstände 
berechnet und alle Veränderungen vorhergesehen werden, die 
dem Kurgaste begegnen dUrften. Es steht wahrlich mit der ra­
tionellen Medicin im grellsten Widerspruche, im Vorans bestimmen 
zu wollen, binnen wie viel Wochen eine Kur beendigt sein und 
ein Kranker gesunden müsse. Man thut daher gut, die Wahl 
der Quellen (wenn deren mehrere an einem Kurorte vorhanden), 
die erforderliche Zahl der Gläser ul1C1 die Dauer der ganzen Kur 
dem Brunnenarzte zu überlassen, und ich muss besonders davor 
warnen, im voraus eine bestimmte Zeitperiode für die zu erzie­
lende Heilung festzusetzen, da sehr viele Kranke nur zu geneigt 
sind, so schnell als möglich, nach dem zurückgelegten Pensum 
in ihre Heimath und zu den gewohnten Geschäften zuri.ickzukeh­
ren. Mancher würde sicher bessere Wirkungen verspüren, wenn 
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er längere Zeit hindurch das Mineralwasser trinken und nicht in 
dem Augenblicke, wo günstige Veränderungen in den krankhaf­
ten Erscheinungen sich zeigen, den Kurort verlicssc. Die Dauer 
der Brunneulmr hä11gt daher lediglich von den "·ährend des 
Trinkens auftretenden Erscheinungen, der Abnahme oder Verschlim­
merung der hervorstechendsten Symptome oder der Sättigung des 
Organismus ab, die sich durch einen Widerwillen gegen den 
Fortgebrauch des Mineralwassers kundzugehen pflegt. Auf diesen 
letzteren Umstand wird meiner Ansicht nach zu wenig Gewicht 
gelegt, obschon, "·oyon ich mich selbst sehr oft überzeugt, von 
dem sofortig·cn Abbrechen einer Trink- und Badekur nicht selten 
der günstige Erfolg abhängt. 

Ebensowenig Hi~st sich die Zahl der Bäder, welche zu einer 
Badekur erforderlich sind, festsetzen und nur der Badearzt, der 
den Kranken täglich sieht, die Wirkung beobachtet, kann ent­
scheiden, wie lang·e der Kurgast baden uml mit welchem Bade 
die Kur zu beschliessen ist. Aerztc und Laien sind noch in dem 
unheilbringenden Walme hefitugen, eine Zahl von 21 oder 28 
Bädern sei zu einer radicalen Heilung nlithig und genUgend; 
die Kranken nehmen dieselben dann mit mehr oder minder gros­
ser Eile, reisen nach Hause, sind aber en;taunt, die erwünschte 
und gehoffte Wirkung nicht eintreten zu scheiJ. Sie beschuldigen 
alsdann den Arzt, ihnen eine f~tlsehe Heilquelle verordnet zu lutben 
und klagen über die wrgeudete Zeit und das unnutz ausgege­
bene Geld. Bei jeder anderen Kur, der sich ein Kranker wegen 
eines chronischen Leidens unterzieht, hütet sich der rationelle, 
von Marktschreierei freie Arzt, von vomherein zu bestimmen, 
wieviel Dosen des anzuwendenden l\Iittels zur Herstellung genü­
gen werden, und in Betreff der Brunnen- und Badekur klinnen 
wir uns nicht von dem alt hergehrachten Schlendrian eines drei-, 
vier- oder sechswlichentliehen 'rennins der Kur ti·ei machen! 

Der Arzt muss daher den Kranken daraber aufklären, dass 
er nicht im Stande sei, mit Gewissheit vorauszubestimmen, "·ie 
lange er seine Kur fortsetzen müsse, und dass dies von Vmstän­
den abhänge, die während der Kur selbst eintriiten und von dem 
Badearzte regulirt 'verden müssten. Vor allem aber bemühe er 
sich, ihm klar darzulegen, wie gefahrbring·end die Ansicht sei: 
"Viel helfe Viel", und durch Yennehrung der Becherzahl oder 
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den Genuss der doppelten Quantität an einem Tage könne er 
die Zeit der Brunnenkur abkürzen. Kaum sollte man glauben, 
dass solche lächerliche Ansichten noch in unseren aufgeklärten 
Zeiten 'Vurzel fassen könnten, und dennoch habe ich leider sehr 
oft Gelegenheit gehabt, Beispiele der Art an allen Quellen an­
zutreffen. 

Das a henclliche Trinken sollte ganz eingestellt und nur in 
den dringendsten Fällen erlaubt werden. Wenn die Verdauungs­
organe schon hinlänglich in Anspruch genommen sind, die am 
l\Iorgen genossene Quantität zu assimiliren, so sollte man ihnen 
während der Nachtzeit die Ruhe gönnen, welche nothwenclig ist, 
damit sie am nächsten Morgen wieder gehörig zu functioniren 
Yennögen. 

Nicht selten werden Durchfülle, Erbrechen und Symptome 
eines Gastricismus, die sich nicht selten nach dem_mehrwöchent­
lichen Gebrauche der Mineralwasser einstellen, von den Bade­
ärzten für k ri ti sehe Erscheinungen :mgesehen, und den Kranken 
als die wohltlüitigen Wirkungen des Brunnens gepriesen. Jedoch 
muss ich entschieden derartige Crisen leugnen; vielmehr scheinen 
mir solche Zufälle durch Diätfehler, Erkältungen und Abweichun­
gen von den vorgeschriebenen Verhaltungsregeln zu entstehen, 
in die sieh die Kranken in den ersten Wochen eher zu tilgen 
pflegen. Belege hiefUr könnte ich aus eigener Beobachtung in 
grosser Menge liefern; so erkHi.rte ein erfaJuener Badearzt eine 
solche Indigestion, die ich mir w~ihrend des Gehrauchs der Karls­
bacler Thermen dureh einen groben Diätfehler zugezogen, für 
eine Crise, ehe er die ürsachc der Zufälle erfahren hatte. 

Auf gleiche ·weise kann ich die HautausschHige, die 
in Folge des Badens auftreten, nur für einfache, durch die 
Hingere Zeit fortgesetzte Einwirkung des Mineralwassers bedingte, 
Reizungen der Haut halten. Sie führen Entzündungen und Se­
cretions-Anomalieen herbei und wranlassen dann die verschieden­
artigsten Formen: Erytheme, pa1mHise und impetiginöse Ausschläge, 
Furunkel n. dgl.; als Crisen sind sie aber gewiss nicht anzu­
sehen, da sie bei sehr vielen Kranken trotz der günstigsten Er­
folge der Bäder ausbleiben. Wenn sie einen entschiedenen Ein­
fluss auf clie Affectionen innerer Organe ausüben, so ist dies eine 
Folge der kräftigen Ableitung. 



12 Ueber Bmnnenklll'en 

Wie bei jeder Krankheit, so ist besonders beim Gebrauche 
der Mineralwässer und selbst des Seebades eine strenge Diät 
von hoher Wichtigkeit und eine der wesentlichsten Bedingungen 
des Gelingens der Kur. Die Aerzte sollten um so mehr (liesem 
Gegenstamle ihre Aufmerksamkeit zuwenden, da er in den mei­
sten Badeorten und von fast allen Kra.nken hintangesetzt wird. 
Erstaunen muss man, wenn man sieht, wie Patienten, die an den 
wichtigsten Affectionen, wohl gnr der Verdauungsorgane leiden, 
an einer Tafel Platz nehmen, die unter der Menge der ansge­
suchtesten und den Gaumen kitzelnden Gerichte bricht, und die 
heterogensten und schwerverdaulichsten Speisen geniessen, ohne 
dass der Badearzt sie von den schädlichen Folgen einer solchen 
Lebensweise in Kenntniss setzt. Ich erinnere nur an die reich 
ausgestatteten Tafeln zu Wiesbaden, wo so viele Arthritiker Hülfe 
suchen. Darf man sich dann wundern, wenn die meisten Kran­
ken keineswegs von ihrem Uebelllefreit, vielleicht sogar in einem 
noch beklagenswertbereu Zustande in ihre Heimath zurt\ckkehren 
und dem Arzte die Schuld zuschreiben, eine unpassende Heil­
quelle verordnet zu hallen? Noch immer herrscht der Glaube, 
nur beim Gebrauche sehr eingreifender Mineralwässer, wie der 
'l'hermen zu Karlsbad, des Kreuzbrunnens in 111:arienbad, der Kis­
singer-Wässer u. A. sei eine strenge Ditit erforderlich, un(l beim 
Gebrauche jedes anderen :Mineralwassers kiinne eher den Freu­
den der 'l'afel gehuldigt werden, wiihrend es doeh unerlässliche 
Bedingung jeder Mineralbrunnenkur ist, in höchstem Grade mässig 
zu leben, sieh an eine bestimmte, festgeregelte Speiseordnung zu 
halten und nur eine leichtverdauliehe, nahrhafte Kost zu sich zu 
nehmen. Optimum vero medicamentum est oppo1·ttme cibus da­
tus, sagt schon Celsus. Man stelle dem Kranken vor, wie schon 
die Verarbeitung des Mineralwnssers einen grossen Aufwand von 
V m·dauungskraft erfordert, und der Kranke daher Alles vermei­
den mlisse, wns störend auf die Assimilation einwirken könne, 
dass er im Gegentheil wohl dazu beitragen kann, dieses Geschäft 
zu erleichtern. Eine um so strengere Befolgung aller diätetischen 
Vorschriftsmussregeln ist aber dann nothwendig·, wenn die Ver­
dauungsorgane selbst den Heenl des Leidens abgeben. 

Aber sogar bei einer blossen Ba(lekur ist auf die Diät Ge­
wicht zu legen, da die äussere Haut, auf welche hier eingewirkt 
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wird, mit allen inneren Organen in der innigsten Beziehung steht, 
am meisten aber mit dem Digestionsapparate. - Ich halte es 
daher für unumgänglich nöthig, dass der Arzt seinem Kranken die 
diätetischen Verhaltungsmassregeln mit auf den Weg gebe und 
sich nicht auf den Badearz:t verlasse. 

Eine grosse Schuld trifit eben hier die Badeärzte und Bade­
Inspectionen, die eine strenge Cantrolle über die Auswahl und 
Quantität der Speisen ausüben sollten, wie ich sie bis jetzt nur 
in den böhmischen Bädern gefunden habe. Manche Kranke sind 
der Ansicht, Alles was ihnen in den Speisehäusem vorgesetzt 
werde, selbst Salate, fette Mehlspeisen, gewürzte Braten, könnten 
sie auch mit gutem Gewissen verzehren, während eine solche 
Tafel weit eher fiir einen durehreisenden gesunden Touristen, 
als für den Hülfe suchenden Kranken berechnet ist. Ich weiss 
wohl, mit welchen Schwierigkeiten die Brunnenärzte gegen die 
opponirenden Besitzer der Hotels zu kämpfen haben, und dass 
die Einrichtung kurgemässer 'rafeln noch lange ein pium deside­
rium bleiben wird, dennoch miigen sie nicht aufhören, immer wie­
der ihre Stimme dafür zu erheben, da ihnen doch endlich der 
Sieg zu Theil werden muss. 

So nothwendig nncl heilsam während einer jeden Brunnen­
kur sich eine weise Benutzung der KUrperkräfte, eine täglich 
wiederholte Bewegung zeigt) ehenso sehädlich sind anstrengende 
und die Kräfte erschöpfende Fusspartieen. 1\lan warne zumal 
schwächliche und reizbare Individuen vor solchen, indem noch 
allgemein der Glaube obwaltet, sie bildeten einen wesentlichen 
Bestandtheil der Kur, und ohne ein mehrstli.ndiges Umherlaufen 
könne keine gute Wirkung erzielt werden. Sehr oft habe ich 
leider gesehen, wie die Kranken, nachdem sie den letzten Becher · 
hinuntergestürzt) in die Berge eilten und nun zwei bis drei Stun­
den hindurch bergauf- und ab kletterten und in Sclnveiss geba­
det zu Hause anlangten. Selbst die kräftigsten Constitutionen 
werden clureh ein solches V erfahren sich die nachtheiligsten Fol­
gen zuziehen. \Venn wir sehen, dass im ·winter der Gehrauch 
der Mineralwässer, im Bette getrunken, ohne irgend eine körper­
liche Bewegung, die herrlichsten Wirkungen herbeiführt, so sollte 
man sich doch endlich von dem unglückseligen V orurtheile los­
machen, eine starke Bcwegm1g bis zur Enni.iclung sei in allen 
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:Fällen unumgänglich nothwendig. 
das Wasser Yiel leichter, wenn sie 
und sich öfter ausruhen. 

Sehr viele Kranke verdauen 
gemächlich auf- und abgehen 

Endlich ermahne der Arzt den Kranken, soviel als möglich 
jede psychische Aufregung zu meiden, und sich jeder Besorgniss 
für die Zukunft zu entschlagen, ganz besonders aber alle anstren­
genden Geistesarbeiten zu unterlassen. vV er während einer 
Brunnenkur seine Berufsgeschäfte fortsetzen will, Körper und 
Geist durch tiefe t:5tudien und anhaltende Arbeiten erschlafft, 
wird niemals heilsame "Wirkungen durch eine solche erzielen. 
Dies erkannten schon die alten Aerztc, uml man gebe den Kran­
ken die schöne Aufschrift ii.her den Antoninischen Bädern in Rom 
mit auf den Weg, deren sie stets eingedenk sein mögen: 

Uurac vacuus hnnc adeas Jocum, 
t.:"t morborum vacuus abire queas; 
Non enim hic curatur, (llli curat! 

Ehensowenig kann ein Leben in Saus uml Braus, der Be­
such von Gesellschaften, die bis in die Nacht hinein währen, ein 
mehrere Stunden lang fortgesetzter Aufenthalt an den grUnen 
Tischen, wo alle Leidenschaften erregt werden oder gar Excesse 
in Baccho et V euere einer Kur förderlich sein und die Badeärzte 
sollten auch in dieser Hinsicht mit mehr Strenge und Ernst darauf 
achten, dass derartige Anlässe zu einer Abweichung von der 
so nöthigen Lehensordnung immer mehr und mehr beschränkt 
wUrden. 

Sehr viele Aerzte halten eine sogenannte Nachkur beson­
ders nach dem Gehrauche auflösender und entleerender 'frink­
kuren und der 'fhermen für nothwendig und pflegen daher ihren 
Kranken zur Kräftigung; des geschwächten Organismus und Ver­
besserung der Blntmisclnmg ein Eisenwasf:ler, besonders eisenhal­
haJtige Säuerlinge, zu verordnen. Ich halte diese .Methode kei­
neswegs in allen Fällen fli.r rathsam, im Gegentheil eher für 
schädlich, indem dadurch die nachhaltige Wirkung der Kur ge­
stört wird. Die Kräfte kehren von selbst zurück, ·wmm das 
Grundleiden beseitigt ist. Weit zwcckmässiger scheint es, den 
Kranken ernstlich zu ermahnen, die strenge Diät und geregelte 
Lehensweise, die er mehrere Wochen befolgt 1 noch längere Zeit 
fortzusetzen, und sich aller geistigen und körperlichen Anstren-
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gungen zu enthalten; zu diesem Zwecke wird er wohlthun, eine 
kleine Reise in eine mit Naturschönheiten reich begabte Gegend 
zu unternehmen, ohne aber ermüdende und die Kräfte in An­
spruch nehmende Fusspartieen damit zu verbinden, oder sich 
einig·e Wochen oder Monate lang in einer gesunden und sich 
eines milden Climas erfi·euenden Gebirgsgegend niederzulassen. 
Ein derartiger ruhiger Aufenthalt, wo jede diätetische Sünde ver­
mieden wird und Sorgen und Berufsgeschäfte nicht plagen, be­
günstigt die Nachwirkung und trägt zur völligen Genesung we­
sentlich bei. 

Jedoch giebt es Fälle, wo nach einem die Säftemasse um­
stimmenden l\lineralwasser, ein die gesunkene und energ-ielose 
Plastik erhebendes angewandt werden muss, so in der Scrophu­
losis nach dem Gebrauche einer Soolquclle oder des Seebades 
ein Stahlwasser. 

Angemessen scheint es alsdann, nicht gleich nach Beendi­
gung der ersten Brunnenkur zur zweiten zu schreiten, sondern 
einen Zwischenraum von einigen ·wochcn fi·ei zu lassen, damit 
die Wirkungen der ersteren nicht durch die zweite geschwächt 
oder gänzlich aufg·ehoben werden; um jedoch die Verdauungs­
organe nicht Yon neuem in Anspruch zu nehmen, ist es vorzu­
ziehelJ, die Stahlquelle. in Bädern gebrauchen zu lassen oder nur 
sehr leicht verclanliehe eisenhaltige Säuerlinge zum innerlichen 
Gebrauche zu verordnen. Stets ist hier grosse Vorsicht vonnöthen 
und dem Badearzte ist besonders eine sorgsame Beobachtung des 
ihm übertragenen Kranken anzuempfehlen. 

Kein Alter contraiudicirt den Gebrauch einer Brunnen- oder 
Badekur, und so können wir daher dreü,;t schon Kinder von eini­
gen Jahreu ~ool- und See-, oder Schweü;lhiidcr gebrauchen und 
bei Lungenaffcctionrn Mollzen trinken lassen. Man findet daher 
die junge Welt himcid1end an allen Quellen vertreten. 

Auch das Sängnngsgeschäft schliesst eine derartige Kur 
nicht aus, sondern es gicht Verhältnisse, die sie gerade um diese 
Zeit erfordern. Selbst die Schwangerschaft ist keine Contraindi­
cation, nur ist eine he!"ondere Aufilwrksamkeit vonnöthen, und 
vor einem stürmischen und übereilten Gebrauch zu warnen. Wenn 
wir sehen, dass Schwangere einfache 'Vasserbäder mit gutem 
Erfolge gebrauchen, weshalb sollte ein Mineralbad nachtheilige 
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Wirkungen auf den Foetus ausliben? In Betreff des innerlichen 
Gebrauchs der .Mineralwasser ist nur in den ersten Monaten mit 
Vorsicht zu verfahren, wo eine grössere Neigung zum Abortus 
stattfindet, und sind zumal solche zu meiden, die specifisch auf 
die Geschlechtsorgane wirken. 

Unter allen Umständen dürfen Schwangere nur kleine Quan· 
titäten trinken, nicht zu warm und zu lange baden, und darf die 
Kur nicht über mehrere Vvochen hinans ausgedehnt werden. 
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I. Krankheiten der Respirationsorgane. 

A. Krankheiten des Kehlkopfs und der Luftröhre. 
1. Folliculöse Erkrankung der Pharyngeal- und 

Laryngealschleimha ut. 

ln diesem Leiden ist die Schleimhaut des Rachens und die ober­
halb der Stimmritze gelegene Partie des Kehlkopfs ergriffen. Die 
Schleimfollikel sind hauptsächlich afficirt; sie schwellen an, pro­
miniren, bilden kleine gelblich-weisse Punkte, die zuletzt bersten 
und den Anfang einer Gcsclnvürsfliiche bilden, die später mehr 
in die Tiefe greift. Die Schleimhaut ist injicirt, gewulstet, die 
Uvula verlängert, angeschwollen, auch die Tonsillen pflegen mit­
zuleiden. Im ersten Stadium, wo die Affection nm auf die Fol­
likel des Pharynx bcschritnckt ist, treten folgende Symptome auf: 
Unangenehmes Gefühl im oberen 'l'heil des Halses, Trockenheit, 
häufiges Räuspern; die Stimme ist :Morgens und nach einer star­
ken Mahlzeit belegt, oft vollständige Heiserkeit vorhanden, und 
ein zäher und durchsichtiger Schleim wird in geringerer oder 
grösserer Quantität ausgeräuspert Husten fehlt fast immer. Die 
Kranken sind ängstlich und glauben an Halsschwindsucht zu lei­
den. - Bei längerer Dauer setzt sich der krankhafte Proeess 
auch auf den Kehldeckel und den Larynx selbst fort, die Heiser­
keit wird anhaltend, das Sprechen schmerzhaft und ermüdend. 
Es bilden sich auf der Schleimhaut des Pharynx kleine, ober­
flächliche, aschgraue, von einem flammigen Hofe und rothen, 
leicht erhabenen Rändern umgebene kleine Geschwüre, die all­
mälig an Umfang immer mehr zunehmen und die tiefgelegenen 
Gebilde ergreifen. 

2 
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Solche Zustände entwickeln sich lüiufig: 
1. auf scrophulösem Boden, bei Individuen, die frU.her 

mit scrophulösen Affectionen behaftet, oft an Anginen leiden und 
sich 11icht schonen. 

In frischen Fällen ist keine eil1greifende Brunnenkur vorzu­
nehmen, sondern man beschränke sich auf Inhalationen und 
lasse nebenbei geringe Quantitäten :Molken trinken. Zu dem 
Ende sende man solche Kranke in die Soolbäder und lasse sie 
entweder Salzdnnst-, Sooldunst- oder Sooldampfbäder gebrauchen. 

a. die Salzdunstbäder bestehen in der Einathmung der 
mit Salztheilen geschwängerten Luft an den Gradirwerken. Mit 
dem W asscrdampfe, welchen die atmosphärische Luft während 
des Durchträufeins der Soole durch die Dornen mit sich führt, 
werden auch feste Bestandtheile mit fortgerissen. Dies bestätigen 
nicht allein die Untersuchungen von Murray (New. philos. Maga­
zin ancl Annales. lt\2\l), der in der Atmosphäre über dem Meere 
salzsaure Verbindungen, Jod und Brom auffand, sondern auch 
die von Wilhelmi bei der :Saline Nanheim angestellten Experi­
mente. Er hing nämlich eine Glasplatte an einer sehr hohen 
Stange auf und fand sie des Morgens mit Salzkrystallen bedeckt. 
In den oberen Gängen der Gradirhänser ist die über die einge­
legten Reiser geleitete Soolc leichter und schwiicher, weil hier 
mehr wässrige Bestancltheile verdunsten, während in den unteren 
Lagen die sclnyeren Salztheile von den Heisern abtröpfeln uncl 
die breiten untenstehenden Kufen als Recipienten der schon con­
centrirten (gradirten) Soole aus ihrer grösseren freien Fläche 
gleichfalls evaporiren. Auf diese Weise können diese kalten 
Soolinhalatiouen nach gradweiser Verschiedenheit e.!ngerichtet 
werden. Jedoch ist nicht zu iiben;ehen, dass die l1ygTometrische 
Beschaffenheit der Atmosphäre auf die Bchw~ingerung derselben 
mit Sooltheilen grossen Einfluss hat und der Arzt und Kranke 
sich hiernach zu richten haben. 

l\'Ian sende solche Kranke entweder nach Krenznaeh, wo 
die grosseu Salinen Münster am Stein, Karls- und 'l'heodorhalle 
sich befinden, oder nach Kösen, Elmen, wo die Saline eine 
halbe Stunde lang, 50' hoch ist und eine Dunstfläche von 
2751000 O' darbietet, nach Nauheim, Oeynhausen (mit sei­
ner hedeutemlen Saline NensaJzwerk) oder nach Achsel-
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mannstein bei Reichenhall in Baiern, wo den Kranken vorzugs­
weise der Spaziergang auf der erhöhten Gallerie der zwei unte­
ren Gradirhäuser zu empfehlen ist, weil jene sich 18 Fuss über 
dem Erdboden befindet; oder schicke sie an die Meeresküste und 
empfehle ihnen fleissig am Strande, besonders bei bewegter See, 
umherzmvandeln. An grossen Gradirwerken wird ein Geruch 
nach Jod deutlich wahrgenommen. Ich selbst habe nach länge­
rem Umherwandeln an den Salinen in Kreuznach einen starken 
Salzgeschmack von den sich auf den Lippen niederschlagenden 
Salztheilehen verspürt. In Elmen soll ein Geruch stattfinden, wie 
am Meeresstrande, wo täglich 2-} 1\Iill. Quart Soole verdunsten. 
Ein eigeuthümlicher Geruch der Meeresluft lässt sich nicht ab­
leugnen, obwohl er nicht mit Bestimmtheit von Chlor, Jod oder 
Brom hergeleitet werden kann. Viele Chemiker haben aber die 
Salzsäure im Seedunstkreise thcils durch Reagentieu, theils selbst 
in deutlicher Menge c1argestellt. l\Iuu leitet sie wohl mit Recht 
von dem sich leicht zersetzenden Chlormagnesium her. 

h. Die warmen, sich aus den Sudpüumen entwickelnden 
Dunst h ä der finden meln· ihre Anweuclnng bei höherem Grade 
von Heizung und entzündlicher Stase, indem sie weniger irriti­
rend, mehr erschlaffend \drken. Es geht jedoch nur ein kleiner 
Theil der Salze in den Dunst über und scheint der Wasserdampf 
der hauptstichlieh wirksame Bestandtheil zu sein, de1m bei einem 
bedeutenden Gehalte an Kochsalz wUrden diese Dämpfe durch 
ihre Reizung weit eher Schaden stiften. Nach Bernhardi ent­
hielten die sich aus den Sudpfannen in Salznngen entwickelden 
Diünpfe \Jei 47:i- 0 R in l!i Unzen 4,tl gr. feste Substanz, dar­
unter 2,54 Chlor, welches grö~stentheil:; mit Natrium verbunden 
war, doch fanden sieh auch o,u5 gr. Calcium und 0,027 gr. 
Magnesium. 

Die Temperaturgrade, "·elche heim Salzsieden zur Anwen­
dung kommen, sind schon hinreichend, einige fixe Stoffe in die 
Luft üherzuführen. Nach Rosenherger bilden sich in Kösen 
an den Brodemfängen unabHissig ~alzanflüge und an den ~ali­

nen Ischl's setzen die muriatisch riechenden, salzig und säuer­
lich schmeckenden, das Lackmuspapier rötheuden Dämpfe auf 
kalten Flächen reichliche Salzanflüge an. Lohmeier leitet die 
in den Salinendämpfen wirksamen Bestandtheile von den am 

2* 
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Rande der Sudpfannen1 auch bei geringer Wärme sich zersetzen­
den Salzkrusten 7 namentlich des sich leicht zersetzenden Chlor­
magnesiums ab. Doch bemerkte er nie den Geruch nach Salz­
säure und in wiederholten V ersuchen reagirte der niedergeschlagene 
Sooldunst gar nicht sauer. Dagegen entdeckte man Spuren von 
Salzsäure in der Gradir-Atmosphäre von Halle und Salzungen. 

c. Die Soohlmupfbäder vereinigen die Kräfte der ein­
fachen W asserclampfbäcler und der hier erforderlichen arzneilichen 
Potenzen. 

lschl besitzt ein besonderes 1 nur fU.r Sooldampfbäder be­
stimmtes Gebäude mit 20 Cabinetten1 welchen die Dämpfe einer 
Sudpfanne von 2000 Quadratfuss Oberfläche und einer Wasser­
masse von täglich 10,200 Pfund zu Gebote stehen. Fiir jedes 
Cabinet sind also stündlich 21 Pfund Dampf verwendbar. Die 
Dämpfe strömen mit atmospl1ärischer Luft vermengt vom Boden 
aus ein. Das Verhältniss zwischen J,uft und Dampf kann durch 
eine Vorrichtung nach Erforderniss abgeändert werden; ebenso 
lässt sich der Abzug der Dämpfe durch einen Ventilator regeln. 
Da die Dämpfe nur lokal auf die Rachen- und· Lungenschleim­
haut einwirken sollen1 so ist ein hölzernes Rohr im Boden ange­
bracht mit einem trichterförmigeu blechernen Ansatze versehen, 
über welchen der Kranke den Mund hält und 5, 101 151 20 Mi­
nuten und länger die Dämpfe einathmet. 

Die Dämpfe enthielten nach Erlach theils freie Salzsäure1 

theils in Form von Salmiak 1 Brom und einen brenzlichen Stoff. 
Sie schmecken sauer und salzig. 

Bei einer Wahl der verschiedenen Salzquellen 7 wo solche 
Anstalten sich vorfinden, würde I s c h l wegen seiner trefflichen 
Molken der Vorzug eingeräumt werden müssen. (Kuh- und Zie­
genmolken. Morgens zu 11 21 3 Gläsern.) 

Auch in Achselmannstt-in bei Reichenhall sind die sich 
bei dem Sieden der concentrirten Soole oder beim Abdampfen 
der Mutterlauge entwickelnden warmen Dämpfe von grosser 
Wirksamkeit. Schon durch den Geruch verräth sich der Gehalt 
an Jod und Brom.- Doch sind bis jetzt noch keine besonderen 
Zimmer für Dampfbäder eingerichtet1 sondern die Kranken mils­
scn in den neu erbauten Sudhäusern auf den Gallerieen umher-
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wandeln, wobei sie sich aber sehr leicht rheumatische Affectionen 
zuziehen können. 

Auch hier werden gute Ziegenmolken bereitet. 

In Köseu ist eine ähnliche Anstalt vorhanden. In den Sud­
lüinsern befinden sich über den Pfannen sogenannte Brodemfänge 
oder Abzugslotton ans Holz, durch welche die bei der Erwär­
mung der Soole sich entwickelnden SalzdUmpfe entweichen. -
Diese Sooldampfb~ider sind denen yon Jschl deshalb vorzuziehen, 
weil sie von einer naHi.rlichen Soole kommen, w~ihrend sie sich 
an letzterem Orte aus einer künstlichen Auflösung des Steinsal­
zes im Wasser entwickeln. Sie enthalten daher manche Bcstand­
theile nicht, die sieh in den natUrliehen Kochsalzquellen vorfin­
den, so das innig beigemischte Erdharz, welches Berzelius von 
gleicher Wichtigkeit, wie die Qnellsiimc, fi.lr die Mineralquellen 
hält. Nach Dr. Fuss ist der cigcnthUmliche unangenehme Ge­
ruch, der sieh beim Venlunsten der Soole entwickelt, nicht dem 
Brom, sondern diesem Erdharze zuzuschreiben, da das Brom als 
hydrollromsanres Natron oder 1\Iagnesia in der Soolc enthalten 
und geruchlos ist, und fm<t ganz in der Mutterlange zurückbleibt. 

Die empfehlenswertbesten sind die Dampfbäder in Ebnen, 
weil sie sieh ans einer frischen, noch nicht graclirtcn Soole ent­
wickeln. Die gespannten Dämpfe eines Dampfkessels werden 
nämlich in ein grosses mit Soole gefülltes Geniss geleitet, wo­
durch die Soolc zum Sieden gebracht wird, ohne sie zu zersetzen, 
und dies geschieht so schnell, dasR in acht Minuten ein Haum 
von 1440 Cubikfuss mit Dümpfen angefüllt ist. - Diese Art und 
\V eise, die Dampfb~i.der zu erzeugen, gcwHhrt auch den Vortheil, 
den Dampf in jeder heliehigcn Stärke zu gewinnen, da man bei 
zu schwerem Dampfe nur nüthig hat, das Dampfrohr frei in den 
Baderaum zu führen, um die Sooldiimpfe durch Wasserdämpfe zu 
verdünnen, "·iihrend ein freier Zutritt atmosphärischer Lnft die 
Dämpfe respirabel macht. 

In Kreuznach geschehen die Einathmungen theils in den 
Bade- Cabinetten, deren Raum mit den aus dem Badewasser 
von 48-52° R. sich entwickelnden Dämpfen geschwängert ist, 
theils in besonderen Dunstkammern. 
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In Oeynhausen (Rehme) ist ein besonderes Dunstbad 
errichtet, bestehend aus einem achteckigen hölzernen, durch eine 
Scheidewand in zwei Hälften getheilten Gebäude, in dessen :Mitte 
sich auf einer Basis von rohen Tuffsteinen, umgeben von incru­
stirtcn Dornsträuchcn, ein Steigrohr von 13 Fuss Höhe aus einem 
runden Becken von 8 Fuss erhebt. Die Soole, die nicht zu den 
Bädern benutzt wird, tritt pulsirend durch die Mündung des 
Steigrohrs in Form einer Kuppel oder Garbe rauschend und brau­
send hervor, und indem die Strahlenbüschel nach allen Richtun­
gen hinsprützen und sich an den Dornmassen und der in der 
Mitte befindlichen Scheidewand ht·echen, zerstäubt fast die ganze 
Masse in Dnn~t. Die Temperatur beträgt zwischen 22 und 24° R. 
kann aber auf 17° R. erniedrigt werden. 

Diese DHmpfe zeichnen sich von den Hhrigen durch den he­
deutenden Gehalt an kohlensaurem Gase aus. -

In Kissingen befinden sich in dem ncuen Badehause heim 
Soolensprndel Cahinette, in denen feuchte Soolüämpfe und 
trockene SalzdUnste eingeathmet werden können; sie stehen in 
Verbindung mit den zu Sooldampfhädern eingerichteten. Die 
Dampfströmung kann beliebig rcgnlirt, Znstriimung; erwl.lrmtcr 
Luft und Abstrnmnng des Dampfes mitteist hcweglicher Klappen 
erzielt werden. 

Es ist keine· vollständige Entkleidung hci den Inhalationen 
nöthig, nur muss man den Kranken anempfehlen, tiefe Inhalatio­
nen zu machen. Der Aufenthalt im Dampfraume betrage eine 
viertel bis halbe Stunde, dann verweile der Kranke noeh einige 
Zeit hindurch in dem daraustossenden Zimmer, bis er vollständig 
abgeki.ihlt ist. 

In allen Fällen ist es rathsam, auch gleichzeitig die So o 1-
biider oder allgemeine Sooldampfhlidcr gebrauchen zu lassen. 

Bei chronischer Anschwellung der Tonsillen auf scro­
phulöser Basis, die sich ans der Kindheit in das spiitere Al­
ter hinUbcrzieht, sich zn eatarrhalischer Affection steigert, mit 
Anschwellung und V erllingerung der 1Ivnla, Rüthung des Gau­
mensegels, mehr oder weniger rauher und heiserer Stimme, lüiu­
figem Aufriiuspem eines dünnen schleimigen Secrets, zeigt sich 
auch die örtliche Application der Kohlensäure oft von 
grossem Nutzen. Bolehe Kranke sende man 11ach Meinherg, 
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welches, reich an kohlensauren Gasquellen, eigene Vorrichtungen 
dazu besitzt. 

lUeinbet·g im Fürstenthum Lip11e, 2 Stunden von Detmold, 
am Abhange des 'l'eutoburger Waldes, besitz;t zwei der reichhal­
tigsten Gasquellen, die wir kennen: den Alt- und Neubrun­
ncn, die zu den erdigen salinisehen Sltuerlingen gehören, Erste­
rer enthält in 100 Kubikzoll Wasser 131,217 Kubikzoll Kohlen­
säure, letzterer 90 KubikzolL Nach Piderit strömen in einem 
Jahre 10,515,000 Kubikfuss Gas aus. Es besteht aus reiner 
Kohlensäure mit :mgefuhr 1 pCt. atmosphärischer Luft. Der mitt­
lere Grad der Spannung des Gases beträgt 4 Zoll 2,1649 Linien 
Pariser I\laass bei einem mittleren Barometerstande von 27,1'". 
Diese grosse Spannung verhindert eine rasche Mengung mit at­
mosplüirischer Luft und erlaubt die Anfertigung der Sprudelbäder. 
Ehe das Gasrohr in die Tiefe der Badewannen hinabsteigt, wircl 
es als Gasdonehe benuht, das Gas steigt mit gewaltiger .Mäch­
tigkeit clurch Oeffnung eines Hahnes in l\Iengen von 1f Kubik­
fuss in der Minute ans der Tiefe empor. Es wird in den Mund 
und liusserlich auf den Hals npplicirt mitte1st eines beweglichen 
Schlauches von dicht geflochtenem Garne oder Gummi elasticum, 
der in eine Spitze von Horn mu;läuft. 

2. Nicht selten steht dieses Leiden mit einer Störung der 
Verdauung und Assimilation in Verbindung. Die Kranken 
klagen gleichzeitig über Auftreihung und Empfindlichkeit in der 
epigastrischen Gegend, Gefühl von Druck im .Magen nach dem 
Essen, mannigfache dyspeptische Erscheinungen; in solchen Fäl­
len ist der Gebrauch der :Molken in grösseren Dosen, zumal der 
Ziegenmolken, die durch ihren reicheren Gehalt an Milchzucker 
stärker die Dannsecretion befördern, zu empfehlen, zu 2 bis a 
Gläsern Morgens. l\fan lasse z. B. in Ischl eine Molkenkur 
gebrauchen. 

Ist eine bedeutende Piethora abclominalis vorhanden, so kann 
man den Marienbader Kreuzbrunnen mit :Molken versetzt 
trinken lassen (1, 2, a Becher) oder man sende solche Kranke 
nach Kissingen, wo sie den l\Iaxbrunnen, mit Molken ver­
setzt, trinken und gleichzeitigdie salzsauren Dämpfe inhaliren können. 

Der :1\laxbrunnen von einer Temperatur von 8{ 0 R. ent­
hält nach Kastner in Hi Unzen: 
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Kohlensaures Natron 01380 Gran 
Kohlensaure Kalkerde 21590 
Kohlensaure Magnesia 1,825 
Chlornatrium 181270 
Chlorcalcium 1,002 
Chlormagnesium 3,102 
Sehwcfdsaures Natron 1,860 
Schwefelsaure Kalkerde O,G51 
Phosphorsanres Natron 0,125 
Kicselenle 0,465 
Kohlensliurc 31,0-!0 Cnbikccnt. 

Auch die lauen Quellen in Soden sind für solehe :Fälle pas­
send und zwar No. VIa. und VIh., von resp. 15° und 13,7° R., 
mit Mileh oder Molken versetzt (s. Cntarrhus brouchialis). 

3. Bei Kranken, die von Zeit zu Zeit an Hämorrhoidal­
congestionen leiden, bei denen sich auch fliessende Hämor­
rhoiden einstellen, zeigen sich besonders die Schwefelwässer 
wirksam, innerlich nncl in BMern gebraueht. Mit grossem Nutzen 
kann man hier die Inhalationen der Sehwefelwasserstoffgas­
dämpfe dabei in Gehrauch ziehen lassen, über deren Anwendung 
ich mich weiter unten hei der chronischen Entzündung der 
Kehlkopfsschleimhaut, die oft mit dieser Pharyngitis follicu­
losa oder granulosa combinirt auftritt, weitHiufig ansgelas­
sen habe. 

In Bagnert's de Louchon wird das Wasser der Quelle an 
Pre, die sich in solchen Fällen hauptsächlich wirksam erweisen 
soll, auch als Gargarisma benutzt. 

Bei sehr bedeutender Entwicklung der Granulationen müs­
sen jedoch von Zeit zu Zeit Cautcrisationen mit Höllenstein vor­
genommen werden. 

2. Chronischer Catarrh der Kehlkopfsschleimhaut. 
(Laryngitis ehronica.) 

Sehr häufig kommen chronisch-catarrhalische Affectionen der 
Schleimhaut des Kehlkopfs vor: 1) bei Individuen, die an keiner 
ausgesprochenen Dyscrasie leiden und wo nur eine vernachläs­
sigte und unzweckmässige Behandlung oder die stets von neuem 
einwirkenden Schädlichkeiten einen chronischen, hartnäckigen 
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Husten, mit Heiserkeit, bedingen. Die Schleimhaut ist leicht ge­
röthet, gewulstet. Sänger, Lehrer, Prediger, die sieh nicht scho­
nen können, sind diesem Leiden am meisten ausgesetzt. 

In solchen Fällen zeigen sich die Thermen von Ems, im 
Herzogthum Nassau, sehr wirksam, wozu noch das milde Klima 
des Kurortes beiträgt. Er lieg·t 2!Jl Fuss Uber dem Meeresf'pie­
gel in einem reizenden, engen, gegen Ost- und Nordwinde ge­
schützten Thale der Lahn. .1\Ian verordne den Kesselbrunnen 
und wo keine Aufregung zu befiirchten ist, das an Kohlensäure 
reichere Krähnchen, kann aber auch Molken zu dem letzteren 
hinzusetzen lassen, wodurch die erregende 'Virkung gemildert wird. 

Die Bestandtheile dieser Quellen sind in 11) Unzen nach 
Jung: 

Kriihnchen. Kessclbrnnncn. 
Doppelt kohlensaures Natron 12,6108 Gran. 14,7-118 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,3981 0,3538 
Chlormagnesium 0,3758 0,3318 
Chlornatrium 6,334.9 71021ß 
Kieselerde 0,384.2 0,368± 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,0096 0,0571 
Thonerde 010526 0,118! 
Kohlensaure Kalkerue 1,4400 1,4474 
Kohlensaure Magnesia 0,4975 0,3200 

7":-----

Summa 22,1035 Gran. 2·!,760G Gran. 
Kohlensäure 20,:34.0 K. Z. 12,913 K. Z. 
Temperatur + 2:3,6° R + 37,0° R 

Als Badeärzte sind zu empfehlen: Oller-Medizinal- Rath Dr. 
v. Franquc, Hofrath Dr. Spengler, Mcd.-Rath Dr. v. Ibell, 
Dr. Orth. 

2) Bei Inclividuen mit einer chronisch-catarrhalischen Reizung 
der Kehlkopfssehleimhaut, wo eine Hyperämie und Stase in 
den Venen des Darmkanals zu Grunde liegt, zeigen sich, 
wenn dieselben von kräftiger Constitution, im Jünglings- oder 
ersten Mannesalter sind und eine üppige, schwelgerische Le­
bensweise geführt haben, die salinischcn Mineralwasser von 
Maricnhad, Kissingen, Homburg und der Gebrauch der 
Molken, in grösseren Dosen, so dass die abführende Wirkung 
hervortritt, nützlich. 

Auf lividem Grunde sieht man mehr oder minder varicöse 
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Gefässe auf der Rachenschleimhaut und der des Zäpfchens; der 
Kranke hat das Gefühl des Wundseins im Halse, als habe er 
Pfeffer gegessen, räuspert zähen Schleim aus; die Sprache ist 
belegt; grosse Empfindlichkeit gegen Temperaturwechsel findet 
statt und bei jeder Erkältung steigert sich das U ebcl. 

3) Eine gleiche Affection kömmt bei Frauen vor, mit S t ö­
rungen der Menstruation in Verbindung stehend. Vor dem 
Erscheinen der Catamenien pflegen die Zufälle an Intensität zu­
zunehmen; auch hier ist der Gebrauch der Molken oder ab­
führender .Mineralbrunnen zu empfehlen. 

4) Bei sehr heruntergekommenen Individuen mit gesunden 
Lungen, so wie bei jungen Müdeheu und Frauen, kommen ca­
tarrhalische Affectionen der Kehlkopfsschleimhaut vor, die auf 
nervöser Ueuerreiznng oder Erschlaffung der Schleimhaut uern­
hen; hier leisten die kalten Schwefel w ä s s e·r in mlissig·en 
Gaben treffliche Dienste, indem sie die Esslust lebhaft steigern, 
die Stlirnngen in den Digestionsorganen beseitigen und llei gleich­
zeitiger nahrhafter Diät die Kräfte heben. 

5) Die kalten Schwefelwässcr, mit Milch oder .Molken 
versetzt, pflegen gewöhnlieh Heilung herbeiznfii.hren bei Halslei­
den, die mit dem einfachen, chronischen Catarrh der Bronchial­
schleimhaut complieirt sind oder wenigstens Besserung in den 
Fällen, vvo jene neben der Lungentubercnlose im ersten Stadium 
hergehen. Auswurf und Husten werden seltener, die Pulsfrequenz 
mindert sich, die Respiration wird ruhiger und freier, die krank­
hafte Reizu11g uncl Blutanhäufung in rlen Lungen nimmt ab und 
in Folge dessen schwinden auch die krankhaften Erscheinungen 
im Kehlkopfe. 

Sehr wirksam zeigen sich hier auch die Inhalationen der 
schwefelwasserstoffhaltigen Dämpfe; das Gas stimmt die Nerven­
thätigkeit herab, schwächt die Respiration, passt also gegen alle 
Zustände, die auf Reizung des Nerven- und Gefässystems beru­
hen. Schon Galen rieth Phthisikern den Aufenthalt in der Nähe 
des Vesuv's an, damit sie die aus der Erde aufsteigenden feuch­
ten SchwefelcHimpfe einathmen kiinnten. 

Geeignete Kurorte für solche Kranke sind: 
1. 'Veilba<~h im Herzogtlnnn Nassau, zwischen den Ort­

schaften Weilbach und Wiehert gelegen, am sUdliehen Abhange 
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des Taunus 420 Fuss über dem Meeresspiegel, hat em sehr mil­
des und für obige Kranke sehr günstiges Clima. 

Das Wasser von einer Temperatur von 11 R. enthält nach 
Kastner in 16 Unzen: 

Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensauren Strontian 
Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Kieselerde 
Organischen Extract 

Summa 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensltmc 
Stickgas 

4,520 Gran. 
1,803 
0,085 
2,176 
0,359 
2,052 
1,003 
0,367 
0,085 

12,400 Gran. 

2,949 K. Z. 
r,,soo 
0,005 

Man Hisst 2, 4 bis 6 hallJe Schoppengläser, mit Milch ver­
setzt, trinken. Sehr reizbare Individuen diirfen nie tiher G bis 
H GHiser täglich steigen. Die Inhalationen der Dämpfe gesche­
hen innerhallJ des zweekmässig errichteten Pavillons. Die mimpfe 
bestehen aus Schwefelwasserstoffgas, Stickgas und Kohlensäure. 
Die beiclen ersteren gleichen im Allgemeinen den narkotischen 
Heilmitteln, stimmen die SensilJilitlit herah und verminelern die 
Blutcoagulation. Die beigemischte Kohlensäure tritt wieder der 
zn stark deprimirenden Eigensehaft jener Gase entgegen. 

Soll aber die Eiuathmung des Schwefelwasserstoffgases von 
Nutzen sein, so muss es ununterbrochen längere Zeit auf die 
Lungen wirken und ohne Anstrengung der Kranken und der ge­
reizten Respirationsorgune inhalirt werden, indem im entgegenge­
setzten Falle sehr leicht Congestioncn nach den Lungen erfolgen. 

Beide Bedingungen lassen sich nur erfüllen, wenn der 
Kranke sich in einem grossen Raume, dessen Luft mit dem Gase 
geschwängert ist, aufhalten kann. Man hat daher fast an allen 
Schwefelquellen grosse Säle eingerichtet, in welchen auf verschie­
dene Weise eine Entwicklung der Dämpfe vor sich geht. 

In dem Knrhau:;;e sind über 100, mit allen Bequemlichkeiten 
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versehene Zimmer zur Aufnahme der Kurgäste vorbanden, wo­
selbst auch die Bäder genommen werden können. 

Badearzt ist Dr. Hoth. 

2. lmsen im Fürstentlnun Schaumburg-Lippe, eine Stunde 
von Bückeburg, liegi in einem ziemlich geräumigen Thale zwi­
schen dem Harrlherge und Siintelgebirge, 273 Fuss über dem 
Meeresspiegel. Von den H Quellen, die eine Temperatur von 
10-12° R. habeil, werden der Georgcn-, Julianen-, Augen­
und Neuwiesenbrunnen benutzt. 

Sie enthalten in 1 G Unzen nach Dumesnil's Analyse: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Chlormagnesium 
Phosphorsaure Kalkerde 
Eiscnoxyll 
Kieselsäure 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 
Kohlenwasserstoffgas 
Sauerstoffgas 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Phosphorsaure Kalkerde 
Chlormagnesium 
Eisenoxyd 
Kieselsäure 
Thonerde 

Gcorgcnbrunnen. 
5ß233 Gran. 

15,2840 
5,0120 
2,3:333 
0,1620 
1,2940 
0,0067 
0,0066 
Spuren 

:30,0051 Gran. 

1,5740 K. z. 
1,4480 
0,3166 
0,0833 
0,0786 
ß,ö005 K. z. 

Wiesenbrunnen. 
2,9473 Gran. 

15,565:) 
4,7700 
2,3000 
0,2713 
0,00-10 
1,3706 
0,0040 
0,0853 
Spuren 

2712178 Gran. 

Julianenquclle. 
510873 Gran. 

17,1933 
4,4933 
1,5413 
0,1866 
2,0500 
0,0080 
0,0080 
0,0746 

30,6-12,1 Gran. 

2,096 K. z. 
2,151 
0,374 
0,110 
0,080 
'1,811 K. z. 

Augenbrunnen. 
4,6093 Gran. 

14,4MO 
5,1786 
2,3833 
0,1620 
0,0066 
1,5193 
0,0066 
0,0666 
Spuren 

28,3873 Gran. 
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Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 
Kohlenwasserstoffgas 
Sauerstoffgas 

1,6626 K. Z. 1,8700 K. Z. 
1,4600 o, 7800 
O,BOOO 0,8888 
0,088ß 0,1000 
0,07 46 0,071!6 
8,5805 K. Z. 2,6079 K. Z. 
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Getrunken wird das W asscr zu 2-6 Gläsern mit warmer 
Milch versetzt. Die Bäder werden gewöhnlich zu 27° R. genom­
men; die Dauer des Aufenthalts im Bade betrage im Anfange 
nur 15 bis 20 Minuten, später kann man bis auf 40 bis 50 Mi­
nuten, aber nie höher, steigen lassen. 

Die Inhalationen geschehen in einem geräumigen Zimmer 
im grossen Badehause, in dessen l\fitte, etwas erhöht, ein steiner­
nes Bassin steht, in welchem den ganzen Tag hindurch ScllWe­
felwasser brausenförmig, durch ein Druckwerk unmittelbar aus 
der Quelle getrieben, einige Fuss hoeh springt. Eine so feine 
Zertheihmg des Wassers bewirkt beim Zutritt der atmosphärischen 
Luft eine bedeutende Entwicklung des Schwefehvasserstoffgases, 
dessen Quantitüt vermehrt oder vermindert werden kann, je nach­
dem man mehr oder weniger W asscr springen lässt. Diese Gas­
bäder werden kalte oder trockne genannt. In anderen Zim­
mern wird das Gas mit Wasserdämpfen vermischt, indem kaltes 
und heisses Mineralwasser zugleich springen; das kohlensaure 
Gas, als das reizendste im Gemenge wird dadureh eingehüllt; 
diese warmen oder feuchten Gasbäder eignen sich daher mehr 
bei Reizungszuständen mit trocknem Husten. 

Die Kranken fühlen sich gewöhnlich gleich im Anfange er­
leichtert, die Hespiration wird freier, da::; Räusperu und der Hu­
sten zwar in den ersten Tagen etwas vermehrt, aber sie sind 
nicht so quälend, \Veil die Expectoration freier wird; das Aus­
sehen der Sputa bcnsert sieh und die Kranken vertragen ge­
wölmlich die Inhalationen sehr bald mehrere Stunden. Jedoch 
ist es geratheuer, mit der mildesten Form anfangen zu lassen 
und nach und nach den Grad der Einwirkung zu verstärken. 
Zuerst brauchen sich die Kranken nur in der Nähe der Quellen 
aufzuhalten oder bei der Bereitung der lläder zugegen zu sein, 
um die sich hier nur schwach entwickelnden Gasarten einwirken 
zu lassen; vertragen sie diese, so lässt man sie einige Stunden 
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das Gas mit Wasserdämpfen verbunden einathmen, dann einige 
Stunden und später immer längere Zeit im Gassalon verweilen. 
Der meistens frequente Puls wird dann langsamer, und die oft 
trockne Haut feucht. Tritt die narkotische Wirkung des Gases 
ein: Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Gähnen, Müdigkeit, 
so muss der Gebrauch einige Tage ausgesetzt werden, weil da­
durch eine zu bedeutende Erschlaflimg der Theile und Steigerung 
des Leidens eintreten könnte. 

Badeärzte sind: Geh. Hofrath Dr. v. Möller, Dr. Meyer, 
Hofratl1 Dr. Weiss. 

3. NNmdor·f liegt im Kurfürstcnthum Hessen am westlichen 
Abhang·e des Galenberges 220' über dem Meeresspiegel, hat ein 
zwar veränderliches, aber sehr gemässigtes gesundes Clima, die 
Luft ist mehr feucht als trocken, die mittlere Temperatur der 
Sommermonate beträgt + 14° R. 

Es befinden sich hier 3 Schwefelquellen von einer Tempe­
rattn· von + 9° R.: die 'frinkquelle, Badequelle und Quelle 
unter dem Gewölbe. 

Sie enthalten in 1 G Unzen folgende Bestandtheile nach 
Bunsen: 

Quelle 
Trinkquelle. Badcquclle. unter dem Gewölbe. 

Schwefelsaure Kalkerde 8,121 Grau 5,461 Gran 71183 Gran 
Kohlensaure Kalkerde 3,381 3,541 4,286 
Schwefelsaure :Magnesia 2,318 1,812 21315 
Schwefelsaures Natron 4,519 1,995 5,681 
Schwefelsaures Kali 0,339 0,135 0,152 
Cl1lormaguesinm 1,851 0,515 1,711 
Kieselerde 01162 01091 0,012 
Calciumsulphhydrat 0,555 0,134 0,390 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 
Grubengas 

:H,276 Grau 131685 Gran 21,730 Gran 

Cubik- Cubik- Cubik-
21,156 centim. 7,900centim.20,595 ccntim. 
86,517 - 146,783 101,957 
10,151 32,540 10,147 
0,857 0,230 0,158 

Die Trinkkur wird mit 2 Bechern zu G his 8 Unzen begon­
nen und allmälig bis auf G bis 8 Becher gestiegen; das Wasser 
wird entweder rein getrunken oder in Verhindung mit warmer 
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Milch und Molke (es befindet sich in Nenndorf eine Anstalt, wo 
Ziegenmolken bereitet werden). Wegen des Gehalts des Was­
sers an schwefelsaurem Kalk ist eine gute V erdanung erforderlich 
und deshalb clem Kranken eine strenge Diät anzuempfehlen. Er­
folgt während cler Kur Verstopfung, wie es in den ersten Tagen 
nicht selten cler Fall ist, so müssen kleine Dosen von Karlsbader­
Salz zum ersten Becher hinzugesetzt ocler Clystire von Schwefel­
wasser verordnet werden, weil sich sonst leicht ein gastrischer 
Zustand entwickelt. 

Die gewöhnliche Temperatur der Bäder ist 25 bis 27 ° R.; 
im Anfang verweilen die Kranken nur 15 bis 20 Minuten, später 
30 bis 40 Minuten in denselben; ein längerer Aufenthalt ist sel­
ten von N utzcn. 

Die Inhalationen geschehen in einem grosscn ovalen Gas­
salon, in dessen Mitte sich ein Bassin befindet, aus welchem das 
Schwefelwasser der stärksten Quelle in einem mehrere Fuss ho­
hen Strahle fontainenartlg emporspringt und durch sein Nieder­
fallen auf einen scheibenförmigen Absatz von Kupferstein zer­
theilt wird, wodurch die Entwicklung des Gases erfolgt. Die 
Trennung des Gases ist so vollständig, dass in dem am Boden 
des Behältcrs angesammelten ·wasser durch Reagentien keine 
Spur von Schwefelwasserstoff mehr zu etlt(leeken ist, der nur die 
Luft in den niederen und oberen Schichten des Zimmers erfüllt. 

Ausscrdcm wird dem Salon aber auch auf sogenanntem 
trocknen W cge abgesondertes Gas zugeführt. .i\Iittelst eines 
Mechanismus winl nämlich ununterbrochen zuflicssendes, fortwäh­
rend bewegtes Schwefelwasser ins Uuendliche zcrtheilt und das 
hierdurch ansgeschiedene Gm; in einen Behälter geleitet, ans dem 
es durch Leitungsröhren in den Gassalon emporsteigt. Durch 
Stellung des an dem Uohre angelwachten Hahnes kmm man je 
nach dem Bedürii.lil-'s das Gm; kürzere oder längere Zeit einströ­
men lassen. Der Salon ist übrigens mit Sopha's, Spieltischen 
und anderen Bequemlichkeiten versehen, znr Zerstreuung für die­
jenigen, die mehrere Stunden hindurch darin verweilen sollen. 
Auf ähnliche Weise kann dieses trockne Gas in zwei Schlaf~ 
kahinette im oberen Stock geleitet werden, in denen sich die 
Kranken Tag und Nacht hindurch aufhalten. Dies sind die 
trocknen Gasbäder. 
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Die feuchten oder warmen befinden sich in einem Zimmer 
zu ebener l<~rde, in denen das Schwefelwasserstoffgas auf die 
Weise sich entwickelt, dass kaltes und heisses Schwefelwasser 
aus brausenförmigen Röhren zugleich hervorströmt und auf einem 
steinernen Boden zerstiebt, wobei durch einen grösseren oder 
geringeren Zufluss von heissem Wasser die Temperatur des Zim­
mers regulirt werden kann. 

Für die Kur sind im Durchschnitte mindestens 5 bis G 
Wochen erforderlich. 

Badeärzte sind Dr. Grandidier und Dr. Cordemann. 

4. Langenhr·iicken im Grossherzogthum Baden, reizend 
gelegen zwischen Bruchsal und Heidelberg, 440 Fuss über dem 
Meeresspiegel, am Fusse des den Odenwald und Schwarzwald 
verbindenden Höhenzuges in einer durch Fruchtbarkeit und glin­
stige klim!ttische Verhältnisse ausgezeichneten Gegend, gegen die 
Nord- und Ostwinde geschützt.- Von (len 4 hier zu 'l'age kom­
menden Quellen sind zwei, die Trink- und Amalienqnelle, 
genau analysirt. Ihre Temperatur ist zwischen + ~) und 11° R. 
Erstere ist die kräftigste. Die beiden andern werden Spring­
und Gasquelle genannt. 

In 16 Unzen enthält nach Geigcr's Analyse vom Jahre 1825: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure :Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 

Die Trinkquelle. Die Amalienquelle. 
0,480 Gran 0,525 Gran 
0,030 0,036 
0,017 0,034 
0,118 0,321 

Kohlensaures Natron zum Theil an 
Extractivstoff gebunden 0,090 O,OH 

Chlormagnesium mit Chlornatrium 0,030 0,044 
Kohlensaure !Iagnesia 0,647 0,758 
Kohlensaure Kalkerde 2,260 2,930 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,053 0,044 
Kieselsäure 0,170 0,260 
Schwefelhaltiges Harz 0,055 0,110 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 

Summa 4,200 Gran 51138 Gran 
0,25 Cubikcent. 0,22 Cubikcent. 
2,5 3,0 
0,625 0/) 
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Nach den neuesten Untersuchungen von Wandsieben enthält 
die Trinkquelle in 1000 Theilen: 

Chlornatrium 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Thonerde 
Kieselerde 

Flüchtige Bestandtheile: 
Schwefelwasserstoffgas 
Preie Kohlensäure 

0,0109 '!'heile. 
0,0200 
0,0317 
0,0783 
0,2774 
0,0355 
0,0098 
0,0012 
0,0131 

0,0068 
1,3741 

Diese entsprechen in gasförmigem Zustande (1 Th. ·= 1 Gram. 
angenommen). 

Schwefelwasserstoffgas 3,598 Cubikcent. 
Freie Kohlensäure 724,299 

Die Wirksamkeit der Quellen beruht nicht allein auf dem 
Schwefelwasserstoffgas, sondern auch auf dem Bitumen, der koh­
lensauren Kalkerde und dem Gehalt an Stickstoff. 

Getrunken wird das Wasser zu 4-8 Becher gewöhnlich 
mit Molken. 

Zu den Gasbädern wird die Gasquelle benutzt, deren 
'V asser durch eine Röhre mitte1st eines Druckwerks in ein her­
metisch geschlossenes Heservoir getrieben wird, aus dem es durch 
eine Vorrichtung in feine Strahlen zertheilt in einen tiefer gele­
g·enen, ebenfalls geschlossenen Behälter fällt, aus dem mit Schie­
bern zum Schliessen verseheue Röhren von Zink in das Gaszim­
mer aufsteigen. Die Gase dringen durch die Röhren in die Gas­
kabinette. Die Kranken athmen anfangs eine viertel Stunde das 
Gas ein, später eine oder mehrere Stunden. 

Auch hier werden trockne und feuchte Gasbäder dar­
gestellt. 

Die Baisou beginnt schon früh, oft selbst im April und endet 
spät, Ende September oder zu Anfang des October. Die Lage 
und das milde Clima machen es möglich, dass zu jeder Zeit des 
Jahres die Kur hier begonnen und durchgeführt werden kann, 

•I u 
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und die Einrichtungen sind der Art, dass selbst im Winter die 
Kranken die Kur hier fortsetzen können, was für an Affectionen 
der Respirationsorgaue Leidende, die die Inhalationen längere 
Zeit hindurch fortsetzen müssen, v.on hoher Wichtigkeit ist. 

Badearzt ist Dr. Seither. 

5. Doll liegt in Würtemberg in der Nähe von Kirchheim 
und Göpph1gen 1288 Fuss über dem Meeresspiegel. Das Klima 
ist mild, indem der Ort durch seine Lage in einer muldenförmi­
gen Vertiefung gegen rauhe Winde geschützt ist. Daher eignet 
er sich ganz besonders für an Krankheiten der Respirationsorgaue 
Leidende. An festen Bestandtheilen gleicht die Quelle denen von 
Langenbrücken, steht ihnen aber hinsichtlich der Schwefelwasser­
stoffsgasmenge nach. Die erhitzende Wirkung wird durch die nie­
de1·e Temperatur von 8.} bis 9~0 R. und die Salze gemildert. 

Die in der hier befindlichen Molkenanstalt bereiteten Zie­
genmolken werden dem Wasser zugesetzt und dessen Wirkung 
dadurch unterst.Utzt. Das Wasser enthält in Hi Unzen nach 
Gmelin's Analyse: 

Kohlensaures Natron 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kohlensaures Kali 
Kolüensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kieselerde 

1,03 Gran. 
3,34 
0,22 
0,03 
1,44 
0,03 
0,05 

Summa 6,19 Gran. 

Schwefelwasserstoffgas 0,003-0,006 Vol. 
Kohlensäure 0,1705 
Stickgas 0,0134 

:Man lasse die Trinkkur mit 1 bis 2 Gläsern beginnen und 
bis zu 4-6 steigen. Die Bäder, die bei zarten Individuen mit 
sehr erregbarem Gefässsystcm nicht anzurathen sind, werden zu 
24 bis 28° R. genommen und dürfen selten über eine Stunde 
dauem. Eine Badekur verlangt 3 bis 4 'N ochen, eine Trinkkur 
längere Zeit. Einrichtungen zum Eh1atlunen des Gases sind eben­
falls vorhanden. 

Badearzt: Dr. P alm. 
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ß. Reutlingen in Wti.rtemberg, 1170 Fuss über dem Meere 
gelegen, besitzt zwei kalte Quellen, von denen die schwefelärmere 
innere znm 'rrinken, die sehr gasreiche äussere zum Baden benutzt 
wird. Sie übertrifft erstere durch einen doppelten Gehalt von 
Schwefelwasserstoffgas uud durch eine zwanzigmal grösserc Menge 
von Kohlensliure. Die Temperatur beträgt + !J -10° R. 

Die erstere enthält in 1() Unzen nach Vöhringer: 

Kohlensaures Natron 0,93 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,49 
Chlornatrium 0,40 
Kohlensaure Kalkerde 0,35 
Kohlensaure Magnesia 1,05 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,02 
Kieselen1e 0,15 
Organische .Materien. Erdharz 0,57 

--------,~-::;---:~--

SchwefelwaBBerstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 
Kohlenwasserstoffgas 

Summa 3,96 Grau. 

0,029 Vol. 
0,087 
0,015 
0,021 

Getrunken wird das 1N asser allein oder 
von Milch oder Ziegenmolken, anfangs zu 
später zu 4 bis 6. - lm Bade verweilt man 
bis 4f> Minuten. 

mit einem Zusatz 
1 bis 2 Gläsern, 
eine halbe Stunde 

Die Badeeinrichtungen entsprechen den Anforderungen 
Zeit. 

Badeärzte: Dr. Springer und Dr. Vöhringer. 

der 

7. Lubien, eine sehr besuchte kalte Schwefelquelle von 
ti,2 ° R. in Galizieu, 3 Meilen von Lemberg entfernt. Ihrer che­
mischen Zusammensetzung nach nähert sie sich der von Eilsen. 
In 16 Unzen sind enthalten: 

Schwefelsaures Natron 
Chiomatri um 
Chlormagnesium 
Schwefelsame Kalkerde 
Schwefelsaure J\IagJJesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 

0,5634 Gran. 
0,3400 
0,2325 

15,:3722 
0,1060 
2,1373 
0,0760 

3* 
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Kohlensaures Lithion 0,0105 Gran. 
Kohlensaure Strontianerde 0,0182 
Kohlensaures Eisenoxydul 010320 
Kohlensaures Manganoxydul 010037 
Schwefel 010362 
Kieselerde 0,0426 
Schwefelhaltiges Harz 0,0349 
Humusextract 0,3666 

Summa 1913721 Gran, 

Kohlensäure 
Schwefelwasserstoffgas 
Stickgas 

1,226 K. z. 
2,401 
0,426 
4,053 K. z. 

Innerlich lässt man nur kleine Quantitäten mit warmer Milch 
versetzt trinken; das meiste Gewicht ist auf die Bäder zu legen, 
die sehr gut eingerichtet sind. 

Besondere Vorrichtungen zu Inhalationen der Dämpfe sind 
noch nicht vorhanden, für jetzt können die sich reichlich ent­
wickelnden Gase in den Badezellen eingeathmet werden. -

Haben wir es mit Individuen zu thun, wo gleichzeitig eine 
Piethora abdominalis vorhanden ist, mit pastösen, phlegma­
tischen Constitutionen, wo die Leber nicht gehörig functionirt, 
so sind die heissen Schwefelquellen, wegen ihrer mehr ein­
greifenden Wirkung auf das Venensystem und besonders wegen 
ihres Gehalts an alkalisch-salinischeu Bestandtheilen mit Vorherr­
schen der Natronsalze zu verordnen, indem sie alle Secretionen 
und Excretionen befördern. 

J;'i.ir solche Kranke, die zugleich über ein Gefühl von Völle 
in der cpigastrischen Gegend nach dem Essen klagen, ·wo das 
rechte Hypochondrium gespannt und aufgetrieben ist, die Darm­
ausleerung unregelmässig von Statten geht, die Digestion gestört 
ist, und das Gesicht einen fahlen, ins Gelbliche schimmernden 
Teint hat, passen: 

1. Die Thermen yon \Vm·mbr·unn. Sie liegen in Schlesien 
im Hirschberg·er Thalc, 1100 Fuss über dem Meeresspiegel, in 
einem gesunden' doch vor catarrhalischen und rheumatischen 
Affeetim:ten nicht schützenden Clima; es sind ihrer vier, von einer 
Temperatur von 28-30° R. 
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In 16 Unzen enthält das Wasser des kleinen Bassins 
nach Fischer's Analyse: 

Schwefelsaures Natron 
Kohlensaures Natron 
Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Kohlensaure Kalkerde 

1,72 Gran. 
0,8l 
0,55 
0,05 
0,16 

Kohlensaure Magnesia I 
Phosphorsaure Thonerde l 0,06 
Extractivstoff 0,17 
Kieselsäure 0,55 

~------~~~--------

Stickgas 
Kohlensäure 

Summa 4,07 Gran. 

0,017 Vol. 
0,025 -

Die Menge des Schwefelwasserstoffgases ist unmessbar und 
giebt sich nur von Zeit zu Zeit durch Reagentien kund. Im 
zersetzten Wasser ist es aber leicht zu erkennen; das grosse 
Bassin hat fast ganz dieselben Mengen der gleichen Bestand­
theile. Die Trinkkur wird mit 2 Bechern begonnen und vor­
sichtig bis auf 5 und ß Becher gestiegen; das Wasser mit 
Molken vermischt. 

Die Bassinbäder sind in den hier in Rede stehenden Fällen 
vorzuziehen, indem sie kriiftiger wirken als die Wannenbäder. 
Im Anfange darf der Kranke nur 15 Minuten im Bade bleiben, 
erst allmälig ist ein längeres Verweilen zu edauben. 

Seit dem Jahr 1854 ist eine neue Quelle im Gebrauch, 
welche aus einer Tiefe von 144' aus dem Granitgestein artesisch 
zu Tage kömmt; sie ist sehr wasserreich, an festen und flUchti­
gen Bestandtheilen den alten gleich, doch mit dem Unterschiede, 
dass die alkalischen liD(l salzigen in grösserer Menge vorhanden 
und die Gase in einem anderen Verhältnisse darin enthalten sind. 
Nach Löwig· enthält sie die Haupthestandtheile Karlsbads, aber 
in nur sechsfach geringerem Gewicht. In den alten Quellen ver­
hält sich der Stickstoff zur Kohlensäure wie 2 : 1, in der neuen 
wie 2: lf; sie entwickelt also mehr Kohlensäure, besitzt eine weit 
stärker auflösende Kraft, regt aber bei weitem mehr auf. Die Tem­
peratur ist höher als die der alten Quellen, nämlich + 33 ° R. 

Ueber ihr erhebt sich das neue massive Badehaus mit 
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19 geräumigen Badezimmern, von denen ein Theil mit bassinar­
tig eingesenkten metallenen Wannen, ein anderer mit klei­
nen Bassins, zu denen bequeme Treppen herabführen, versehen 
ist. Im Wartesaal befindet ~-;ich ein grUsseres Bassin, welches 
für gewUhnlich bedeckt ist, nUthigenfalls aber ebenfalls benutzt 
werden kann. - Ferner ist auch eine neue Doneheanstalt 
errichtet. 

Die Inhalation der Dämpfe geschieht im oberen Raume 
der Bassinbäder, in denen sieh die Kranken eine halbe bis eine 
Stunde täglich aufhalten müssen. 

Badciirztc sind: San. Rath Dr. Preiss, Dr. Luchs, Dr. 
Schnorr. 

Noch kr~iJtiger hei solchen Zusütnden wirken 2. die alka­
lisch-muriatischen Quellen von A.achen, indem sie in Folge ih­
res grossen Gehalts an salinischen Bestancltheilen und durch das 
Gas vorzugsweise auf die Haut, Schleimhtiute und drüsigen 
.Apparate einwirken. Sie zerfallen in zwei Gruppen, die oberen 
(die Kaiser-, Quirinusqu elle und neue Quelle) mit hUherer 
Temperatur uud grösserem Schwefehvasscrstoffgehalt und die 
unteren (Cornelius-, Trink- und Rosenbadquellc) von 
niedrigerer Temperatur und geringerem Gehalt an Schwefel. Die 
Temperatur der Quellen variirt zwischen 4ß und 37° R. Liebig­
hat sie in neuester Zeit einer Analyse unterworfen und auch Jod 
und Brom darin gefunden. 

Nach ihm enthält in lG Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Chlornatrium 
Bromnatrium 
Jodnatrium 
Schwefelmttrium 
J<'luorcalcium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kol1lensauren Strontian 
Kohlensaures Eisenoxydul 

Die Kaiserquelle. 
2,1712 Gran. 
1,1861 

20,2705 
0,0276 
0,0040 
0,0729 

Spuren 
4,9950 
0,3952 
1,2173 
0,0016 
0,0733 

Die Corneliusquclle. 
2,2014 Gran. 
1,2039 

18,9339 
0,0276 
0,0037 
0,0418 
Spuren 
:~,8170 

0,1917 
1,0121 
0,0015 
0,0158 
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Kohlensaures Litllion 
Kieselerde 
Animalische organische Sub-

0,0022 Gran. 
0,5077 

0,0022 Gran. 
0,4586 

39 

stanzen 0,577H 0,7126 
~------~~-=-------Summa 31,501() Gran. 28105:38 Gran. 

In 1000 Cnbikcentimetern fanden sich absorhirte Gase, wel­
che sich durch Kochen im luftleeren Raume entwickeln: 

Stickgas 12,78 
Kohlensäure 120,94 
Saucrstoff 0,52 

Temperatur + 

Cubikccntim. 12,54 Cubikcentim. 
148,40 

46° n. Temperatur + 37° R. 

In der Rosenbadquelle mit 37° R., der Corneliusquelle von 
3t) 0 R und im alten Trinkbrunnen von einer Temperatur von 
;:)5° R. fanden sich mit unwesentlichen Abänderungen dieselben 
Mischungsverhältnisse. 

Die neue Trinkquelle (clm· Elisenhrunnen), + 43t" R. 
'varm, kommt von der Kaiserquelle und wird denen zu empfeh­
len sein, die ein stark schwefelhaltiges Wasser trinken sollen; 
im entgegengesetzten Falle sind die unteren Quellen vorzuzie­
hen. - Man lasse mit 2 Gläsern beginnen und bis auf 5 bis () 
steigen. - Bei sehr gereizter Schleimhaut ist eine Beimischung 
von J\ililch erforderlich. 

Die Temperatur der Bäder, welche gewöhnlich am bcRten · 
vertragen wird, liegt zwischen + 2G und 28° R. 

Die Inhalation der Dilmpfe geschieht in den Badehäu­
sern der oberen Quellen 1 da die Temperatur der unteren nicht 
hoch genug ist, um DampfhUder zu liefern; die Dämpfe ent­
wiekeln sich aus dem naturliehen 'l'hermahvasser, welches in 
einem unterirdischen Canale über scharfe Steinstücke hinabfällt, 
zertheilt wird und so die schnelle Entwicklung der Diimpfe be­
wirkt, die dureh eine Oeffimng von 5-6 Zoll Durchmesser zu 
Tage kommen. Aachen geniesst vor den kalten und lauwarmen 
~chwefelquellen den Vorzng, dass nebst dem Schwefelwasser­
stoffgas eine so bedeutende Quantität von Kohlensäure und Stick­
stoff entweicht, wie bei keinem andern tichwefelwasser; das Ver­
hältniss der letzteren Gase ist der Art, dass Rie sich gegenseitig 
untcrsttttzen und ergänzen. Keine ein:~.ige der bisher zur Inha-
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lation benutzten Schwefelquellen besitzt aber auch einen so ho­
hen Temperaturgrad wie Aachen, wodurch die gleichzeitige 
Entwicklung von Wasserdampf, nebst salzigen und organischen 
Theilchen bewirkt wird. Die künstliche Erwärmung beeinträch­
tigt die Wirkung, währeml die Abkiihlung der Dämpfe auf l.S" 
- 1 6 ° R. in hermetisch verschlossenen Reservoirs leicht bewerk­
stclligt werden kann. 

Badeärzte sind alle in der Stadt Aachen practicirenden 
Acrzte. 

Diesen Thermen verwandt sind 3. die von Baden im Can­
ton Aargau. Die 14 Quellen entspringen an den Ufern der Lim­
mat, sind von durchaus gleicher Mischung und haben eine Tem­
perattu von + 38,9° bis + 40,8° R. 

Die kleine Quelle im Stadthof enthält in 16 Unzen nach 
L ö wi g' s Analyse: 

Schwefelsaures Natron 2,28864 Gran. 
Schwefelsaure Magnesia 2,44224 
Schwefelsaure Kalkerde 10,86090 
Chlorkalium 0,71132 
Chlornatrium 13,04218 
Cltlormagnesinm 0,56640 
Chlorcalcium 0,71900 
Fluorcalcium 0,01605 
Phosphorsaure Thonenle 0,00660 
Kohlensaure Magnesia 0,15299 
Kohlensaure Kalkerde 2,59999 
Kohlensaure Strontianerde 0,00507 
Kieselerde 0,00737 

Summa 33,41865 Gran. 
Kohlenslinrc 32,80 Cnbikeentim. 

Schwefelwasserstoffgas findet sich in der Quelle selbst nicht 
aufgelöst vor, und die Quantität desselben in den entweichenden 
Dämpfen ist zu gering für die quantitative Bestimmung; ebenso­
wenig hat sich in dem Gaskasten dieses Gas durch Reaction 
entdecken lassen und wenn daher auch manche Aerzte die Dampf­
bäder als reine Luft- und Wasserdampfbäder ansehen wollen, so 
kann ich diese Ansicht nicht theilen. Das Schwefelwasserstoff~ 
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gas entwickelt sich erst in Folge der Berührung von Luft und 
Licht mit den organischen und anorganischen Bestandtheilen 
durch eine Wechselwirkung, ähnlich wie in den Quellen von 
W armbrunn. Hier bedingen die organischen Materien, jene weisse 
Haut, welche sich nach einiger Zeit auf der Oberfläche des der 
Luft ausgesetzten Wassers bildet, die Zersetzung der schwefel­
sauren Salze. Sie reducirt das Salz zu Schwefelcalcium, die 
Kohle verbindet sich mit dem freigewordenen Sauerstoff zu Koh­
lensäure, und vermittelst dieser wird das Schwefelcalcium im 
Wasser zersetzt und es bilden sich kohlensaure Kalk erde, Schwe­
felwasserstoffgas und etwas Ammonium. 

Man verordnet das Wasser zu 2 bis 7 Gläsern, mit Zusatz 
von Abftthrmitteln, wo es keine breiigen Stühle bewirkt. 

Zu den Inhalationen werden die für die Dampfbäder be­
stimmten Däm11fe benutzt, jedoch mit einer grösseren Menge 
atmosphärischer Luft vermengt, die Temperatur variirt zwischen 
i3° und 18" R., je nachdem man mehr oder weniger Dämpfe 
einströmen lässt. 

Badearzt: Dr. Minnich. 

4. Die an Schwefelwasserstoff sehr reiche Quelle von 
Schinznach zwischen Basel uml Aarau, von einer Temperatur 
von 25° R. Sie enthlilt in lß Unzen: 

Schwefelsaures Natron 5,98 Gran. 
Schwefelsaure :Magnesia 0,65 
Schwefelsaure Kalkerde 3,68 
Chlornatrium 3,46 
Chlormagnesium 0,40 
Kohlensaure Kalkerde 1,62 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,05 

--~H~'u~m~m-.-.t~1~5~,8~4~G~r-an-.------

SclnvefelwasRcrstofrgas 2,56 K. Z. 
KohlensHurc 1,28 

Man lär;st das ·w :u.:ser zu 4 bis H Gläser trinken, wobei das 
~chwefelwasserstoffgas besonders seine reizende Wirkung auf 
flen Darmkanal äussert. Trotz des Gehalts an schwefelsaurem 
Natron findet oft Verstopfimg statt, die durch Abführmittel oder 
Clystire gehoben werden muss. In dem his auf 2G 0 R. erwärm-
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ten Bade müssen die Kranken längere Zeit verweilen. In Folge 
des grossen Gasreichtbums zeigen sich hier die Inhalationen 
von grosser Wirksamkeit bei Affectionen der Respirationsorgane. 

5. Baden bei Wien, 672 Fuss über dem Meere in reizen­
der Umgebung gelegen am östlichen Abhange des Wiener Wal­
des. Das Clima ist sehr gesund, obgleieh oft sehroffe Tempe­
raturwechsel stattfimlen. Es entspringen hier 13 Quellen von 
einer Temperatur von 21{ bis 28° R., so dass man, je nach der 
Constitution des Kranken die geeignete Quelle auswählen kann. 

Die Ursprungs- und Leopoldsquelle, die bis jetzt nur 
analysirt sind, enthalten in 16 Unzen nach Keller's Analyse: 

Ursprungs- oder Römerquelle: Leopoldsquellc: 
Kohlensaure Kalkerde 1,3056 Gran. 1,5936 Gran. 
1\ohlensaures Natron 0,5329 0,0530 
Schwefelsaure Kalkerde 5,6563 5,5473 
Schwefelsaures Kali 0,4892 0,5660 
Schwefelsaures Natron 2,1281 2,5766 
Chlornatrium 1,9906 2,2659 
Chlormagnesium 1,6156 1,5145 
Kieselerde 0,1850 0,2166 
Schwefelmagnesium 0,1252 0,1181 
Organische Materie 0,0!31 

Summa 14"0696 Uran. 1-i,-1519 Uran. 

An flUchtigen Bestandtheilen: 
Kohlensiiure 1,·133 K. z. 3,225ß K. z. 
Schwefelwasserstoffgas 0,082. - 0,6720 
Stickgas 0,465 7,8771 
Sauerstoftgas 0,052 0,90ßH 

bumma 2,0H2 K. 't.. 12,6780 K. Z. 
Temperatur + 2719 ° H. + 26,56 ° H. 

Zur Trinkkur wird das Wasser der Ursprungsquelle be­
nutzt, welches aus einem PorecHanrohre in der ~litte der Trink­
halle in einer 'l'emperatnr von 2ti,X 0 R. am•fliesst. Verlust an 
festen oder flüchtigen Bestandtheileu 1indet nicht statt. Die Bä­
der sind entwecler Vollbäder, Bassim:, in denen die Kurgäste 
lJeiderlei Geschlechts umhergehen, oder W annrn bli.der. 

Den Quellendampf lässt man inhaliren', zuerst in den ~ä-
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len, wo sich Vollbäder befinden und später an der Ursprungs­
quelle. Da diese im Calvarienberge liegt und man zu ihr nur 
dmch einen 30 Schritte langen gewölbten Stollen gelangt, der 
durch a Thüren von der atmosphärischen Luft abgesperrt ist, so 
ist die Luft hier am meisten mit den flüchtigen Bestandtheilen 
der Quellen und mit Wasserdämpfen gesättigt und von einer 
constanten Temperatur von 2(i" R :Man erzielt daher durch den 
Aufenthalt in c1iesem Hamne rlie doppelte Wirkung auf die 
Hespirationsorgane und auf die Haut. Schon nach kurzer Zeit 
ist der Kranke in Schweiss gebadet, daher beim Hinausgehen 
grosse Vorsicht nöthig ist, um sich nieht zu erkälten. - Wo es 
nothwendig erscheint, kann man die hier bereiteten Schafmol­
ken trinken lassen. 

Badeärzte sind: Dr. Hahel, Dr. Roller, Dr. Landes­
mann. 

Unter clen Schwefelthermen der Pyrenäeu, die bei Affectio­
nen cler Respirationsschleimhant sich heilsam erweisen, flthre ich 
die besuchtesten und bekanntesten hier an. Ihr Hauptbestand­
tbeil ist Schvvefelnatrium, und hiedmch unterscheiden sie sich 
wesentlich von unseren deutschen. Wiihrcnd bei den letzteren 
das Schwefelwasserstoffgas entweder gleichzeitig mit Kohlen­
säure dem Wasser beigemischt, aus dem Inneren der Erde ent­
str<imt oder durch Zersetzung einer Schwefelsauren Erde unter 
.Mitwirkung organischer ßestandthcile und dem Zutritte der Luft 
sich bildet, entwiekelt es sich hei dem ersteren aus dem Schwefel­
llatrinm, welches in einer fortwährenden Zersetzung begriffen, die 
\Virknngen des Schwefels und Alkalis vereint iiussert. Die deut­
sehcu Quellen sind mithin milder in ihren Wirkungen, während 
die der PyrenHen mehr erregen und kri:iJtiger die Thätigkeit der 
Haut und des Venensystems fördern. 

Zu rlen mildesten Thermen geh<iren die von 

Eanx-Bonncs, in dem amnuthigen Thale von Ossac, auch 
seines milden Clima's wegen für Lungenkranke am empfehlens­
werthesten, obgleich es :2100 Fuss über dem . .Meeresspiegel liegt. 
Es hefinden sich hier ;) Quellen von einer Temperatur von ;!5 
bis 26° R. Das Wasser enthält auf Hi Unzen nur 4.r Gran 
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feste Bestandtheile, worunter 2{ Gran Chlornatrium, sonst Erden 
und etwas Eisen. Seine flüchtigen Bestandtheile sind: 

Schwefelwasserstoffgas 0,183 K. Z. 
Kohlensäure 0,130 
Stickgas 0,445 · -

Man benutzt die alte Quelle vorzugsweise zum Trinken in 
Lungenaffectionen und zwar in grossen Quantitäten, indem sie 
dann stark diaphoretish und diuretisch wirkt und die Expecto­
ration befördert. Daher zeigt sie sich auch in catarrhalischen 
Affectionen der Respirationsschlcimhaut sehr wirksam und Bor­
den vergleicht ihre calmirende Wirkung mit der eines Malven­
dekokts. Wegen ihrer stark erregenden Wirkung passt sie aber 
nur für lymphatische torpide Individuen. Bäder werden selten 
angewendet. 

Bei sehr veralteten Catarrhen und Personen höheren Alters 
eignen sich die stark excitirenden Thermen von 

Bm·eges in dem 4190 Fuss über dem Meere gelegenen 
Thale von Bastan. Das Clima ist rauh und unbeständig, daher 
Vorsicht zu empfehlen. 

Die Quellen von gleichem chemischem Gehalte besitzen eine 
Temperatur von 22,6G 0 bis 35,50° R., sind reich an Alkalien und 
enthalten in Hi Unzen: 

Schwefelnatrium 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kieselerde 
Kalkerde 
)fagnesia 
Aetznatron 

Summa 
Stickgas 

0,360 Gran. 
0,384 
0,307 
0,519 
0,022 
0,026 
0,039 
1,657 Gran. 
0,104 K. z. 

Das Wasser wird zum inneren Gebrauche mit Milch oder 
Molken versetzt, führt stark ab. - Anfangs lässt man nur die 
schwächeren Bäfler nehmen und geht allmälig zu ilen stärke­
ren Uher. 
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Bagnel'es de Lou<·hon liegt in einem der herrlichsten 'rhä­
ler des Departements der oberen Garonne, mit einem sehr milden 
Clima. Die Einrichtungen sind in jeder Hinsicht lobenswerth und 
Kranke, die nicht im Stande sind die Berge zu besteigen, finden 
in dem weiten Thale, in welchem die kleine Stadt Bagneres ge­
legen, reizende Promenaden. Die 10 Quellen variiren in ihrer 
Temperatur von 13-t;- 0 R. bis 45° R. und unterscheiden sich durch 
den Gehalt an Schwefelwasserstoff, so dass der Arzt hier nach 
der Individualität seine Wahl treffen kann. 

Die Grotte inferieure, 45° R. heiss, enthält in 1G 
Unzen: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure :Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kolllensaure Kalkerde 
KieselsHure 

Summa 
Bchwcfelwasserstoftgas 
Kohlcnsliure 

0,162 Gran. 
0,223 
0,202 
0,466 
0,233 
0,081 
11357 Gran. 
0,420 K. Z. 
0~210 

:Man lässt 2 bis 4 Gläser mit Milch versetzt trinken und 
Bäder nur bei sehr torpiden Leuten anwenden, wo jeder ent­
zi.indliche Reiz verschwunden und kein Corigestivzustand innerer 
Organe vorhanden ist. 

Bagne•·es lle Bigol'l'e ocler ll'Adom· liegt in dem herrli­
chen vom Adour durchflossenen Campanerthale, in einem höchst 
milden, besonders auf Lungenkranke einen in hohem Grade wohl­
thätig·en Einfluss ansübenden Clima; die mittlere Sommerwärme 
beträgt + 17° R. Es befinden sich hier salinische, eisenhaltige 
und Schwefelthennen. Bei chronischen Catarrhen der Luftröhren­
und Bronchialschleimhaut wird die Source de Labassere mit 
warmer Milch verdünnt, verordnet; ihre Temperatur beträgt 
+ 11° R. Sie enthält in einem Litre: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelnatrium 
Chlcn magnesium 
Kohlensaures Natron 

o,0-!2 Grammes. 
0,046 
0,206 
0,014 
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Kieselerde 
Vegetab. Extractivstoff 
Verlust 

01018 Grammes. 
0,046 
0,008 

Summa 01364 Grammes. 
Schwefclwasserstoft'gas Op62 Litrc. 

Die geeignetsten Monate zur Kur sind der Juni, Juli und 
August, worauf die Kranken dann nach Pau gehen mU.sse11. 

Cauter·ets liegt in dem schöneil Thale von Lavedan, 2900 
Fuss über dem Meere; dennoch ist das Clima höchst milde. 
Es entspringen hier 11 Quellen, deren Temperatur von 24" bis 
45" R. variirt, von denen die Raillere-Quelle, von einer Tem­
peratur von :n ° H. mn meisten benutzt \Vird. Sie enthält in 
16 Unzen: 

Schwefelnatrium 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kieselerde 
Kalkerde 
Magnesia 
Aetznatron 

Summa 

07145 Gran. 
0,337 
0,37G 
0,4G7 
0,037 
0,037 
0,023 
17422 Uran. 

Das Wasser eignet sich mehr für plethorische, vollsaftige 
Individuen und da, wo ein Leiden der Digestionsorgane mit dem 
Catarrh der Respirationsorgaue verlmndcn ist. 

Bei chronischen Catarrhen der t)chleimlmut der Bronchien 
und des Kehlkopfs, zeigt sich besonders obige Haillere-Quelle, 
die l\Iahourat-Quelle (i3G" R.) und die Bruzaud-Quelle (33" R.) 
wirksam. - Auch Biider werden angewandt, besonders Halb­
bäder. Der Kranke sitzt in einen Bademantel gehüllt im Bade, 
dessen Wasser bis zur N ahelgegcnd geht. Auf diese Weise wird 
das Blut nach der Peripherie und von den Respirationsorgauen 
nach den unteren Partieen des Kürpcn; hiugeleitet. 

Vernet im Departement der Ostpyrenäen, am Fusse des 
Canigou, besitzt 4 Quellen mit einer 'remperatnr von 30°, 42 ", 
43 ° und 44+0 R. In einem Litrc entltitlt das nach Schwefel 
riechende und t:~clnueekeude Wasser: 
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Schwefelnatrium 0,0593 Grammes. 
Schwefelsaures Katron 0,0291 
Kohlensaures Katron 0,0571 
Uhlomatrium 0,0121 
Kieselerde 0,049G 
Kohlensaure Kalkerde 0,0008 
Schwefelsaure Kalkerde 0,0037 
Glairine 0,0090 

Summa 0,2207 Gramnws. 

Die Schwefelquellen zeigen sich auch in den Fällen von 
Nutzen, wo ein chronischer Catarrh der Kehlkopfsschleimhaut in 
Folge von Erkältung nach vorangegangener EntzUndung zu­
rti.ckgeblieben ist. In solchen Füllen sind die einfachen Büllcr, 
vornehmlich der wärmeren Quellen und die Gasdampfhl.lder iu 
den Dampfkasten znr Bethl.ltigung der Hautfunction besonders 
zu empfehlen. 

Die Inhalation der Dämpfe geschieht in grossen Räu­
m.en, welche das Gas von oben nach unten durchzieht und wo 
andauernd eine Temperatur von 18-15 ° H. unterhalten wird. 
In diesen Gasbädern bleiben die Kranken anfangs nur 1 Lis 2 
Stunden, Morgens und Abends, und können zuletzt 14 Stunden 
ohne die geringste Unannehmlichkeit zu empfinden, dasel!Jst ver­
weilen und ihren BesclüiJtigungen nachgehen (s. Lallemand: 
Journal des connaiss. med. l\Iars. 18M!.) 

Auch an Arthritis leidende Personen pflegen nicht Helten 
yon Catarrhcn der Kehlkopfsschleimhaut befallen zu werden. 
Der Kranke klagt über einen unangenehmen Kitzel oder Hlstiges 
Prickeln im Larynx, hat das Gefühl, als wenn das Innere wund 
w~üe und muss fortwährend r~lnspern. Die Stimme ist dabei 
belegt, zuweilen heiser, der Husten klingt hohl, ist kurz, abge­
brochen. Da dieser Catarrh gewöhnlich mit dem der Luftröhren­
und Brouchialschlcimhaut verbunden ist, so verweise ich auf die 
unten angeführten Heilquellen. 

a. Heiserkeit und Aphonie. 

Bei juug:en Mädchen tritt entweder nach einem Gemliths­
affect während der Catamenien Heiserkeit oder vollkommene 
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Aphonie ein, nachdem schon frliher während der Pubertätsent­
wicklung sich Störungen in höherem oder minderem Grade ge­
zeigt hatten, oder sie entwickelt sich allmälig, verschwindet, 
kehrt dann wieder und hält zuletzt dauernd an; in diesen Fäl­
len sind die Thermen von Ems zu empfehlen, innerlich und in 
Bädern. 

Bei manchen hysterischen Frauen kömmt eine eigenthüm­
liche Affection des Kehlkopfs vor, ein mit Heiserkeit verbundener 
Hustenreiz, mit trocknem Husten, der mit Hyperaesthesieen in 
anderen Nervenbahnen abwechselt und oft nach dem Wochen­
bette zurlickbleibt. Zuweilen verbreitet sich das Leiden auch 
auf die Schleimhaut des Rachens und die Kranken klagen liber 
ein Gefühl von Trockenheit. Bannerth (Die Thermen von 
Landeck. 1853) theilt einen l!'all mit, wo bei einem Manne, der 
zur Zeit der Cholera mehrere Monate an durchfallartigen Stuhl­
entlehrungen gelitten, plötzlich als diese aufhörten, ein Kehlkopfs­
leiden auftrat. Die Stimme war klanglos, belegt, der Kranke, 
der über Druck im Kehlkopfe klagte und hustete, kaum zu ver­
stehen. Traten vermehrte Stuhlgänge ein, so minderte sich das 
Kehlkopfsleiden. Später erschienen neuralgische Schmerzen in 
der linken Hüfte und Schulter und im Kopte. 

In diesen Fällen werden mit Erfolg die lauen Thermen von 
Landeck angewendet, innerlich mit Milch oder Molken und in 
Bädern, verbunden mit Inhalationen der sich aus dem Wasser 
entwickelnden Dämpfe in dem über der Friedrichsquelle er-

' bauten Salon. - Sie liegen in der Grafschaft Glatz, 3 Meilen 
von dieser Stadt entfernt, VHJ8 Fuss über dem Meeresspiegel, 
am Fusse des Dreieckers, iu einer höchst romantischen Gegend. 
Das Clima ist milde, gemässigt, indc111 die Nord- unc1 Ostwinde 
durch die Berge abgehalten werden und wirkt belebend und 
stärkend auf den Organismus. 

Besonders eignet sich in solchen Fällen die Wiesenquelle 
von einer Temperatur von 22° R., die mehr Schwefelwasserstotr­
gas enthält, zum inueren Gebrauche. 

In lG Unzen cuthält sie: 
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Doppelt kohlens. Natron 0,545 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,542 
Chlorcalcium 0,064 
Chlornatrium 0,005 
Kohlens. und phosphors. Kalk 0,075 
Kohlensaure Magnesia 0,005 
Kieselsilure 0,327 

Summa 1,5~6~3---=G~ra~n~.-

Schwefelwasserstoffgas 0,015 K. Z. 
Kohlensäure 0,172 

Badeärzte sind: Sanitätsrath Dr. Bannerth, Dr. Langner. 
Oft bleibt auch nach der Grippe eine Reizbarkeit des 

-Kehlkopfs zurück, die sich durch ein Gefühl von Kitzel, Husten, 
Heiserkeit nach lautem Sprechen kundgiebt und in vollständige 
Stimmlosigkeit ~llJel·gehen kann. Hier sind die Gasbäder und 
Gasdonehen auf den leidenden Theil in N enndorf, Eilsen, 
Langenbrti.cken u. s. w. zu empfehlen und der innerliche Ge­
brauch des Wassers mit Molken damit zu verbinden. 

Die Gasdonehen ·werden so dargestellt, dass frisches 
Schwefelwasser in einem verschlossenen Behälter erhitzt und die 
aus demselben entwickelte, mit Wasserdämpfen verbundene 
Schwefelluft in einem Gasometer aufgefangen wird, um sie mit­
teist beweglicher Schläuche mit daran befestigtem Mundstücke 
durch die Wand hindurch in ein bestimmtes Gemach zu leiten 
und dort örtlich auf die leidenden Thcilc anzuwenden. Dem 
Strahle kann man mitte1st verschiedener an die Schläuche zu be­
festigender Aufsätze einen grösscrcu oclcr kleineren Durchmes­
ser gehen. 

Bei der Aphonie, die aus rheumatischer Ursache enstan­
den, zeigen sich die Schwefelquellen ehcuf~1lls wirksam, innerlich 
und in Bädern, vcrhundcn mit den Inhalationen. 

Hcrgt in Langenbrücken beobachtete mehrere FHlle, wo 
das Trinken des Schwefelwassers mit Milch und das Einathmen der 
Dämpfe die Heiserkeit oder Aphonie vollkommen beseitigte. Ein 
neuujiihrigcs scroplmlüses Mädchen, welches sich vor einem halLen 
Jahre durch Ei·kiiltung Husten uml Heiserkeit zugezoge_u hatte und 
sich nur mit der grössten Anstrengung ihrer Umgebung versüindlich 
machen konnte, war schon wenige Tage nach der zwei- bis drei­
stündlichen Einatlunung des Gases laut zn sprechen im Staude. 

4 
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Ein Prediger von 50 Jahren, bei dem sich wahrscheinlich durch 
öftere Erk1iltungen in seinem Berufe eine Heiserkeit entwickelt, die 
allmälig in vollkommene Aphonie Uberg·egangen war, wurde durch 
eine vierwöchentliche Kur in Langenbrücken, nachdem er zuvor 
eine grosse Heilte Arzneimittel nutzlos gebraucht, geheilt. 

In Neundorf behandelte Grandidicr eine junge Dame, die 
in Folge eines vernachHissigteu Catarrhs seit einem Jahre die Stimme 
verloren und zugleich schwerhörig geworden war. Eine zu Grunde 
liegende Dyscrasic war nicht zu entdecken. Die Schwefelbäder, der 
innere Gebrauch des Brunnens, unrl ein täglich mehrstundiger Auf­
enthalt im Gasbade bewirkte nach fünf Wochen eine solehe Verän­
derung, dass sie zwar mit leiser, doch vernehmlicher Stimme sprechen 
konnte. - Eine zweite Brunnen- und Badekur im folgenden Jahre 
führte eine vollständige Heilung herbei. 

H. lüaukheHen der Lungen. 

1. Chronischer Catarrh der Bronchialschleimhaut 

Die chronische Hyperaemie und der chronische Catarrh der 
Bronchialschleimhaut entsteht entweder aus acutcn Catarrhen oder 
auf schleichende Weise, als Begleiter anderer chronischer Krank­
heiten. Er führt allmiilig zu Hypertrophie, Infiltration (Verhär­
tung) des sulmmcösen Zellstoffs, zu V crschwärungen, endlich be­
sonders bei langer Dauer und stagnirendem Inhalt zu Ersehlaf­
fnug des suhmucösen Zellstoffs und :Muskelgewebes, wodurclt sich 
passive Erweiterungen bilden. 

Er gch1irt zn den hartnäckigsten Affectioncn und kann so 
bedeutende Stönmgcn hervorrufen, dass ein schweres, örtliches 
Leiden vorhanden zn sein scheint. Am meisten Bedeutung ge­
winnt er durch die sccnndären V crändcrungen, besonders durch 
Erweiterung der Bronchien und Emphysem der Lungen. 

In der Behandlung ist vorzugsweise auf die zit Grunde lie­
genneu Ursat~hen und die Blntmisclmug Rücksicht zn nehmen. 

1. Bei s c r o p h n 1 ö s c n Individuen, die so häufig von chro­
nischen Entziindnngen heimgesucht werden, bleibt auch die Schleim­
haut der Bronchien nicht verschont, wodurch hartnäckige Ca­
tarrhe entstehen. 
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Da das Wesen der scrophulösen Dyscrasie auf einer krank­
haften Vermehrung der stickstoffhaltigen Blutbestandtheile im 
Körper beruht, so werden sich alle diejenigen Mittel wirksam 
erweisen, die die Stoffmetamorphose !Jeschleunigen, das stickstoff­
haltige Bildungsmaterial verringern, die Säftemasse umstimmen 
und die Plastik erheben. 

Hier stehen die alkalischen und alkalisch-salinischen 
Mineralquellen obenan, besonders die Natronsalze enthalten­
den, welche tief in die Mischung der Säftemasse eingehen, zu­
gleich aber, da sie zu den anorganischen constituirenden Thei­
len des Körpers gehören, ihm die zum Ernährungsprozesse noth­
'vendigen Bestandtheile zuführen. 

Personen, die sich nach einer vorangegangenen acuten Ent­
zUndung der Bronchialschleimhaut fortwii.hrend neuen Schädlich­
keiten ausgesetzt, wie Erkältungen, in ihrer Jugend an scrophu­
lösen Affectionen gelitten und grosse Geneigtheit zu catarrhalischen 
Aflectionen bei Temperaturwechsel zeigten und nun seit längerer 
Zeit an einem Husten leiden, der hesonders Morgens und Abends 
sie quält, sende man, wenn sie den erethischen Scrophelhabitus 
zeigen und noch kein V erdacht auf Tuberkelablagerung in den 
Lungen vorhanden ist, nach Ems. 

Bei den Thermen von Ems kömmt noch die erhöhte 'l'em­
veratur in Betracht, welche durch t)tcigcrnng der Gefässthätig­
keit die Aufnahme des l\Iittels fördert und heschleunigt. Der 
Kesselhrunneu, der weniger Kohlensäure cuthält als das 
Krähnehen, eignet sieh im Allgemeinen mehr hei Lnngenaffee­
tionen' auch wirkt er durch seine h1ihere rremperatnr bei hefti­
gem Husten wohlthätiger, indem er den Answurf erleichtert. Wo 
die reizende und erhitzende Wirkung gemildert werden soll, 
lässt man einen Zusatz von Mi]&h oder Molken machen. 

Noch milder ist der Fürstenbrunneu, von einer 'l'empc­
ratur von + 2!; 0 R, (hiher anzuwenden, wo eine Steigerung des 
chronisch entzündlichen Zustandes eintritt und bei Kindern, die 
an Catarrhen leiden, als Nachkrankheit der l\lasern und des 
Keuchhustens. 

Er enthält in 1G Unzen nach Jung: 
4* 
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Doppelt kohlens. Natron 16,5526 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,3678 
Chlormagnesium 0,5248 
Chlornatrium 6,8335 
Kieselerde 0,4342 
Kohlens. Eisenoxydul 0,0159 
Thonerde 0,0789 
Kohlensaure Kalkerde 1,5263 
Kohlensaure Magnesia 0,6206 

Summa 26,9546 Gran. 
Kohlensäure 
Atmosphärische Luft 
Stickstoff 

12,958 K. z. 
4,068 
0,063 

Bei solchen catarrhalischen Affectionen werden auch die fol­
genden Quellen mit grossemNutzen getrunken, zumal wenn ähn­
liche Zustände des Magens und Darmcanals, Säurebildung, Stö­
rungen der Blutcirculation in den venösen Gefässen des Unter­
leibs damit verbunden sind. 

1. Fachingen im Herzogthum Nassau, am linken Lahn­
ufer, besitzt 2 Quellen von einer Temperatur von 8" R. Die 
Hauptquelle enthält in lß Unzen nach Kastner's Analyse: 

Doppelt kohlensaures Natron 28,0803 Gran. 
Doppelt kohlensaures Lithion 0,0006 
Doppelt kohlensaure Strontianerde 0,0008 
Doppelt kohlensanre Kalkerde 2,8960 
Doppelt kohlensaure Magnesia 2,2912 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 0,1103 
Schwefelsaures Natron 0,1372 
Phosphorsaures Natron 0,0500 
Phosphorsaures Lithion 0,0002 
Phosphorsaure Kalkerde 0,0004 
Phosphorsaure Thonerde 0,0003 
Kieselerde 012610 
Fluorcalcium 0,0027 
Chlomatrium 41557 4 
Chlorcalcium 0,0034 

KohlensHure 
Stickstoff 

;:;ununa :-38,3!:l18 Grau. 
32,9750 K. z. 
0,0256 
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Bei sensiblen Individuen lässt man das Wasser mit Milch 
versetzt trinken. 

2. Bilin in Böhmen, nicht weit von Teplitz entfernt, be­
sitzt 4 Quellen, von denen die Josephsquelle und Carolinen­
q u e 11 e folgende Bestandtheile in lö U uzen enthalten nach 
Rauf' s Analyse: 

Josephsquellc: Carolinenquelle: 
Kohlensaures Natron 70,924 Gran. 56,666 Gran. 
Kohlensaure Kalkerde 2,666 2,132 
Kohlensaure Magnesia 1,333 1,000 
Kohlensaures Eisenoxydul Spuren. 0,264 
Schwefelsaures Natron 14,300 13,858 
Chlornatrium 2,924 2,8J8 
Kieselerde 0,528 0,400 

Summa 92,675 Gran. 77,168 Gran. 
Freie und unvollkommen 

gebundene Kohlensäure 26,666 K. z. 21,666 K. Z. 

Badearzt: Dr. Reuss. 

3. Gieshübel, 2 Stunden von Karlsbad entfernt, auch Ro­
disfurther- ocler Buchsäuerling genannt, hat eine Tempera­
tur von 7 ~ 0 R. und enthält in 1 6 Unzen: 

Chlorkalium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaures Kali 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Lithion 
Kohlensaures J1Jisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kohlensaure Strontianerde 
Schwefclsaurf>s Kali 
Kieselerde 

01260 Gran. 
6,714 
0,796 
1,270 
1,870 
0,055 
0,020 
0,003 
o,on 
0,246 
0,478 

Kohlensäure 
Summa 11,728 Gran. 

:H,:J52 K. Z. 

4. Geilttau im Herzogthum Nassau; das Wasser von einer 
Temperatur von 8-i 0 R., enthält nach Bisehof in 16 Unzen: 
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Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 
Phosphorsaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kieselerde 

1210484 Gran. 
1,9869 
0,2976 
0,2047 
0,7397 
2,3238 

0,1608 

0,1101 

Kohlensäure 
Summa 17,8720 Gran. 

23,7763 K. Z. 

5. Der Johannisbruuuen, welcher 1~ Stunden vom Kur­
orte Gleichenberg, in der Steiermark, in einem malerisch schö­
nen fi·uchtbaren Thale, mit mildem, gleichmässigem Klima ent­
springt. 

Die Quelle, 9° warm, enthält nach Schrötter's Analyse in 
16 Unzen: 

Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
Thonerde 
Kieselerde 

Summa 
I\:ohlensäure 

13,41826 Gran. 
4,90798 
3,86612 
0,18586 
0,07242 
4,47582 
0,23270 
0,36965 

27,52881 Gran. 
2216661 K. Z. 

:Man lässt ihn allein zu 4-8 Gläsern, und wenn die ene­
gende Wirkung gemildert werden und die restaurirende mehr her­
vortreten soll, mit warmer Milch oder Molken versetzt trinken. 

Gleich wirksam erweisen sich folgende ausserhalb Deutsch­
lands befindliche alkalische Eisensäuerlinge, von denen 
grosse Quantitäten al\jährlich in alle Theile des Usterreichischen 
Staats versendet werden: 

6. Die Quellen von Borszek, 9 an der Zahl. Der Ort 
liegt in 8iebenbürgen, nahe an der moldauischen Grenze, in 
einem höchst romantischen waldigen Gebirgsthale. Das Clima ist 
zwar etwas raub, die Luft aber rein und stärkend. 
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Die Haupt- oder Trinkquelle, von einer Temperatur von 
8 o R., enthält nach der von der Wiener medicinischen Facultät 
vorgenommenen Analyse in 16 Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Alaunerde 
Kieselen1e 

1,75 Gran. 
0,69 

18,80 
12,52 
5,26 
0,17 
0,87 
0,87 

Summa 40,U3 Gran. 
Kolllensäurc 56,27 K. Z. 

Die Badequelle befindet sich an einem erhabenen Orte 
etwa 260 Schritte von der vorigen entfernt und ßiesst in zwei 
unbedeckte für Männer und Frauen getrennte Bassins. Die Koh­
lensäure ist so innig an das W asscr gebunden, dass sie selbst 
bei einer Temperatur von 50° R. nnr langsam entweicht. 

Die Wege zum Kurorte sind jetzt gebahnt und zweckmässigc 
W ohnungcn eingerichtet. - Da der Frühling gewöhnlich spät 
eintritt, so nimmt die Badesaison crr;t im Juni ihren Anfang und 
dauert bis zum August. 

7. Die Quellen von EH»patak, 5 an der Zahl, in Sieben­
hi.i.rgen. Der Ort liegt 2 Stunden von Kronstadt, eine Stunde 
vom Dorfe Arapatak in einem engen von allen Seiten von Ber­
gen umringten Thale; das Clima ist daher sehr milde, jedoch 
belebend und kräftigend. 

Die Hauptquelle, + !:l 0 R. wann, enthält nach Pataky's 
Analyse in 16 Unzen: 

Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Alaunerde 
Extractivstoff 

Kohlensäure 

12180 Gran. 
1,60 
9,60 
0,24 
1,60 
1,00 
0,90 
0,50 

Summa 28,24 Gran. 
41,60 K. Z. 
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Drei Quellen werden zum Baden benutzt, sowohl in einer 
trefflich eingerichteten Anstalt mit 10 Cabinetten, als auch für 
die Bäder in den guten und in hinreichender Menge vorhande­
nen Wohnungen der Kurgäste. Die Saison beginnt schon An­
fangs Mai. 

8. Die Quelle von ßodna oder Dombhat, in dem an die 
Moldan und Bukowina gränzenden Theile Siebenbürgens in einem 
von allen Seiten mit sehr steilen, dichtbewaldeten Bergen umge­
benen Thaikessel gelegen. Das Klima ist etwas raub, die Luft 
aber rein und stärkend. Sie ist reicher an Eisen als die obigen 
und nähert sich mehr dem Fachinger-Wasser. Ihre Temperatur 
beträgt + 10°; nach Pataky enthält sie in 16 Unzen: 

Schwefelsaures Natron 2,400 Gran. 
Chlornatrium 71200 
Kohlensaures Natron 25,600 
Kohlensaure Kalkerde 11,200 
Kohlensaure Magnesia 5,100 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,900 
Kohlensaures 1\langanoxydul 07300 
Kieselerde 0,100 
Extractivstoff 07024 

.'-c--~~--

Rnmma 52,824 Gran. 
Kohlensliure -16,08 K. Z. 

Das Wasser wird getnmken und zu Bädern benutzt, und 
grosse Quantitäten werden jährlich versendet. 

Im Orte Rodna finden Knrgli:<te hinreichend Unterkunft; auch 
die Kost ist befriedigend. 

In der Umgehung entspringen noch über 20 andere Quellen, 
die den obigen oder der Q,nelle von Selten;: in ihrer chemischen 
Zusammensetzung analog sind. 

An diese Quelle reiht sich H. der vielfach benutzte kochsalz. 
haltige alkalische Siinerling von Selters, im Herzogthum Nassau, 
der aber nur dann in Gebrauch zu ziehen ist, wenn jede ent­
zündliche Reiztmg beseitigt iRt, und der Erschlaffung der Schleim­
haut durch den reichen Gehalt an Kohlensiiure und das Eisen 
entgegengewirkt werden soll. Da das letztere sich schnell in 
dem der Luft ausgesetzten Wasser niederschlägt, so wirkt das 
an der Quelle getrunkene weit erregender als das versandte. 
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Die Temperatur beträgt 13-}0 R.; in 16 Unzen enthält es nach 
Kastner: 

Chlornatrium 17,2285 Gran. 
Chlorcalcium 0,2890 
Schwefelsaures Natron 0,2615 
Phosphorsaure Kalkerde 0,0004 
Phosphorsaure Thonerde 0,0002 
Phosphorsaures Natron 0,2615 
Fluorcalcium 0,0016 
Doppelt kohlensaures Natron 9,7741 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 216678 
Doppelt kohlensaure Magnesia 2,5586 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 0,1088 
Doppelt kohlensaures Manganoxydul 0,0032 
Bromnatrium 0,0002 
Kieselerde 0,2500 

Kohlensäure 
Stickstoff 
Sauerstoff 

Summa 3314054 Gran. 

30,0100 K. Z. 
0,0285 
0,0046 

Summa 30,0·1:31 K. '!... 

EbenhUrtig ihm zur Seite stehen 10. di.e iHmlieh zusammen­
gesetzten Quellen von Szczawnica, 3 an der Zahl, die in Ga­
lizien, fünf Meilen von Krynica, in einer schönen Gegend des 
Tatra-Gebirges liegen. Das Wasser wird in ganz Galizien mit 
Wein ah; Getränk benutzt. Nach Torosiewicz enthalten: 

der Josephinenbrnnnen der Steph::msbrunnrn die Magdalenenquellc 
Chlorkalium 0,2265 Gran 0,3240 Gran 0,4118 Gran 
Chlornatrium 1li,6406 14,1420 18,1640 
Schwefels. Natron 0,855~J 0,0560 
Kohlens. Natron 1:3,9ß41 1:3,6378 16,9586 
Kohlens. Kalkerde :\4200 :3,0562 212916 
Kohlens. Magnesia 1,3:376 112427 1,:3635 
Kohlens. Eisenoxydul 0,0608 01091:2 0,1213 
Kieselsliurr 0,0716 0,0687 0,0166 
.Jocl Spuren Spuren Spuren 

Summa ßß,5471 Gran il2,5626 Gran 89,3854 Gran 

Kohlensäure 
Temperatm· 

i36,16 K. Z. :H,36 K. Z. :~5,2 K. Z. 
+ 8° n. + 7° It + 7° R. 
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Wo bereits der Verdacht auf Tuberkelbildung in den 
Lungen rege geworden oder diese sich durch die Percussion und 
Anscultation deutlich kundgiebt, eine mangelhafte Haematose be­
merkbar ist und Schwäche aller animalen Functionen hervortritt, 
sind die alkalisch- und erdig-muriatischen Säuerlinge zu 
verordnen, über die ich unten l>ei der Tuberkulose der Lungen 
das Nähere angeben werde. · 

Gehören die Kranken mit dem charakteristischen torpiden 
Scrophelhabitus mehr dem jugendlichen Alter an, werfen sie einen 
gelblichen, weissUchen, eiterähnlichen Schleim in bedeutender 
Menge ohne grosse Anstrengung aus, wobei die Schleimhaut des 
Rachens aufgelockert und geröthet ist, und wenn sich das Epithe­
lium loslöst, die Sputa nicht selten mit Blut tingirt erscheinen 
oder stellen sich bei grossem Aufwand respiratorischer Kraft 
asthmatische Anfälle ein, die auf eine Anschwellung der Bronchial 
dritsen schliessen lassen , so sind die b r o m- und j o d h a 1 t i g e n 
Kochsalzwässer an ihrem Platze, doch muss jeder entzünd­
liche Reiz beseitigt sein. Hier stehen die Quellen von Kreuz­
nach obenan. 

Kreuznach liegt in dem schönen 'rhale der Nahe, 330 Fuss 
über dem Meeresspiegel, das Klima ist milde und durch die Ver­
dunstung der Soole die Atmosplüire stets mit Salzdämpfen ange­
füllt. Doch findet auch nicht selten ein scharfer Luftzug im 
Thale statt, so dass die Kranken bei der Wahl der W olmungen 
besonders darauf ihre Aufmerksamkeit zu richten haben. 

Von den Quellen werden zum inneren Gebrauche die E li s e n­
qnelle, der Hauptbrunnen zur Saline M tinster und der 
Hauptbrunnen zn Tbcodorshalle und Karlshalle benutzt. 
Sie unterscheiden sich vornehmlich nur durch die Temperatur, die 
zwischen 8 °-24 ° R. liegt. Die kühleren Quellen eignen sich im 
Allgemeinen mehr für torpide und plethoriscbe Individuen, sind 
reicher an Kochsalz und Chlorcalcium, und wirken stärker auf 
den DarmkanaL Die wärmeren werden besser von zarten Indi­
viduen mit erhöhter Sensibilität ertragen und sind bei denen, die 
zu Durchfällen geneigt sind und wo die Schleimhaut der Bronchien 
mehr gereizt ist, indicirt. Doch kann man auch den kühleren 
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Bronnen durch Zusatz von warmer Milch die passende Tempera­
tur mittheilen. 

In 16 Unzen enthalten: 
Die Elisenquelle. Der Hauptbr. Der Hauptbr. 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Chlorlithium 
Brommagnesium 
Bromcalcium 

der Karlshallc. der Theodorshalle. 

nach Löwig, Osann, Mettenheimer. 
72,883 Gran. 59,6651 Gran. 701602 Gran. 
13,389 2,5612 11,758 

4,071 0,6786 4,124 
0,624 0,4071 
0,613 0,4321 
0,278 1,3672 

6,6025 
Jodmagnesium 01035 
Jodnatrium 010440 1,436 

Kohlensaure Kalkerde 11693 016133 
Kohlensaure Magnesia 014730 
Kohlensaures Eisenoxydul 013645 
Kieselerde 01129 010313 
Kohlensäure 3198 K. Z. 
Temperatur + 10° R. + 20° R. + 19° R. 

Der Hauptbrunnen zur Saline Miluster kommt dem Karls­
haller-Brunnen am nächsten, seine Temperatur beträgt 22° R. 

Die gewöhnliche Dosis fiir Erwachsene sind 4-6 Unzen 
viertelstUndlieh; der tägliche Gesammtverbrauch darf selten 24 

bis 30 Unzen iibersteigen, wovon am zweckmässigsten -} Mor­
gens und 1 Abends zu trinken ist. Bei Kindern ist eine gerin­
gere Quantität nach Verhältniss zu verordnen. - Wegen der 
eingreifenden Wirkung des Wassers ist es nicht rathsam, die Dosis 
nach der Zahl der Becher dem Kranken zu bestimmen, weil deren 
Grösse sehr versehieden ist. Bäder sind hier nicht zu verordnen. 

Im Allgemeinen dUrfte solchen Kranken der Aufenthalt auf 
der sonnig gelegenen Saline ~IUnster zu empfehlen sein, wo we­
niger scharfe LuftzUge herrschen, unc1 sie heim Gebrauche der 
minder reizenden Quelle die passendste Gelegenheit zu Spazier­
gängen im Bereiche der Gradirluft haben. 

Als Badeärzte sind zu empfehlen: Geh. 8an.-Rath Dr. Prie­
ger sen., Dr. Prieger jun., 8an.-Rath Dr. Engelmann, Dr. 
Trautwein, Dr. Wiesbaden. 
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In Oeynbausen sah v. Möller treffliche Wirkungen von 
dem Dunstbade bei Reizung der Lungenschleimhaut scrophulöser 
Individuen. 

Bei einem zwölfjährigen Kranken, von sensibler Constitution, 
aus einer scrophulösen Familie stammend, der an Hautausschlägen 
und heftigem Husten mit fast purulentem Auswurf litt, und wo die 
physikalische Untersuchung Schnurren, Pfeifen und Zischeu ergab, 
verschwand der Husten und Auswurf nach 12 Sooldunstbädern fast 
ganz. Durch fleissigen Aufenthalt an der Saline, welcher wegen zu 
heftiger Reaction später statt der Sooldunstbäder substituirt wurde, 
verlor sich auch der Rest des Hustens. 

Bei Kranken mit sehr torpidem Scrophelhabitus, Laxität 
des Muskelsystems, Schlaffheit und Energielosigkeit aller Functio­
nen, zumal wenn sie bereits im Vorgerückteren Alter sind, die 
Secretion der Bronchialschleimhaut eine wahrhaft profuse ist, zei­
gen sich die eisenhaltigen Kochsalzwässer, die eine grosse 
Quantität freier Kohlensäure besitzen und die alkalisch-mu­
riatischen Mineralwässer von grossem Nutzen. In den er­
steren wirken das Chlornatrium und die Kohlensäure reizend auf 
die Schleimhäute und befördern zugleich die Digestion, während 
das Eisen die Blutmischung verbessert; in den letzteren beugen 
das Kochsalz und die Kohlensäure den Nachtheilen vor, welche 
die reinen kohlensauren Alkalien auf die Verdauung ausüben 
würden und erhöhen die Thätigkeit in den Schleimhäuten, deren 
Secretion sich bessert und wo sie in Folge der atonischen Auf­
lockerung des Gewebes übemüissig auftritt, abnimmt. 

FUr solche Kranke passt hiernach die Stahlquelle in 
Krontbal, welches am :F'usse des Taunns, 512 I<'uss über dem 
Meeresspiegel, in einem reizenden und mit einer reichen Vege­
tation geschmückten Thale liegt. Trotz der hohen Lage ist das 
Klima milde. 

Die Quelle enthält nach Jung in Hi Unzen: 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 
Chlormagnesium 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 

27,574 Gran. 
1,638 
1,921 
0,606 
3,640 
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KohlensauresEisenoxydul 0,613 Gran. 
Thonerde 0,640 

Summa 36,632 Gran. 
Kohlensäure 33 K. Z. 

Die Temperatur beträgt + 9~ 0 R. 
Badearzt ist Dr. Kttster jun. 
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Von grossem Nutzen zeigt sich auch hier der an Kochsalz 
und Kohle11säure sehr reiche Ludwigsbrunnen in Homburg. 
Von einer Temperatur von 10+0 R. enthält er in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Chlorcalcium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 

84,461568 Gran. 
2,198784 
6,001920 
9,506324 
0,225792 
9,796608 
0,046080 
0,390144 
0,125184 

Summa-112,752404 Graa 
Freie Kohlensilure 41135712 K. Z. 

2. Bei Kranken, wo der Lungenaffection eine Piethora 
abdominalis zu Grunde liegt, die an Verdauungsstörungen lei­
den, welche aus einer Hyperämie der Unterleibsorgane, man­
gelhafter Thätigkeit des Nervensystems und zu hoher Alka­
lescenz der Verdauungssäfte hervorgehen, ferner üher Kälte der 
Haut, vorzugsweise der Hände und :Füsse (eine Folge des man­
gehlden Nerveneinflusses hei der Wiinnehildung und der beein­
trächtigten Blutcirculatiou) klagen, passen vornehmlieh die Mol­
kenkurcn, weil jede stark eingreifende Kur nachtheilig wirkt. 

Die Molke enthält alle Bestandtheile, die zu einer gesun­
den Exi::;tenz des Organismus und einem normalen Vonstatten­
gehcn des Bildungsprozesses vonnötheu sind: Milchzucker, alle 
Salze, die der animalischen Kost angehören und Wasser, mit Aus­
schluss der stickstoffhaltigen, plastisehen Bestandtheile. "Ueberall," 
sagt Beneke (Die Rationalität der l\Iolkenkurcn. U\53), "wo wir 
die Aufgabe haben, den :-:-Jtickstoftgehalt des Blutes zu verringern, 
ohne die zum Besteheu des g·csnnden Ernlihrnngsprocesses erfor­
derliche Quantiült nnd Quatimt der unorganischen Verbindungen 
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zu alteriren, ohne einen Mangel an phosphorsauren Salzen, (Er­
den und Alkalien) und Chlormetallen herbeizuführen, ist die 
Molke als einzig in ihrer Art dastehendes Heilmittel indicirt, und 
Uherall, wo wir neben dieser Aufgabe eine Beschleunigung der 
Stoffmetamorphose im Auge haben, da findet die Molke vermöge 
ihres reichlichen Wassergehalts und um so mehr, wenn man sie 
in einer reinen frischen Wald- und Bergluft trinken lassen kann, 
ebenfalls ihre Anzeige." Jedoch pflegt man in solchen Fällen 
nicht mit den Molken allein zum Ziele zu gelangen, sondern muss 
sie bei bedeutenden V erdauungsstürungen mit dem Wasser von 
Selters, der Salzquelle von Franzensbad, demJohannisbrun­
nen von Gleichenberg und ähnlichen Mineralwässern verbinden, 
oder wenn Verstopfung vorhanden ist, Drastica verordnen oder 
ein salinisches Purgans trinken lassen, bei vorhandener Säurebil­
dung am besten das Friedrichshaller-llitterwasser. 

Man sende daher solche Kranke, deren Zustand eine milde, 
feuchte Lntt erfordert, nach lscl.ll, wo eine kräftige, stets gleich­
mässige Kuh- und Ziegen-1\iolke dargestellt wird, und wende, wo 
mehr auf den Darmkanal eingewirkt werden soll und Verstopfung 
vorhanden ist, die letztere an, die wegen ihres bedeutenderen 
Gehalts an Milchzucker stärker abführt. Ischl liegt zwar 1500 
Fuss über dem 1\ieeresspiegel, da das 'l'hal aher vollkommen von 
Bergen eingeschlossen ist, so ist die Luft steh; milde und frei 
von TemperaturwechseL Die mittlere 'l'emperatur beträgt in den 
Monaten Juni und Juli+ 14°; im Jahre+ 7,ti5° R. 

Gleichzeitig können solche Kranke die Soolendunst- und 
Dampfbäder, sowie einfiwhe Soolhäder gebrauchen und ist 
ihnen eine fleissig·c Bewegung in den herrlichen Kieferwaldungen 
zu empfehlen. Die Expectoration geht leichter von Statten und 
gleichzeitig wird die erschlaffte Schleimhaut tonisirt. 

Badeärzte sind: Dr. Polak, Dr. v. Brenner und Dr. 
Mastallier. 

Nicht minder heilsam zeigt sich in solchen Fällen der Auf~ 
enthalt in Achselmaunstein, im 'l'hale der Saalach von hohen 
Kalkgebirgen umgeben, mit einem sehr gesunden und milden 
Klima, welches in mancher Hinsieht dem lsehler noch vorzuzie­
hen ist, weil es in heissen 'l'agen nicht so erschlaffend wirkt, 
denn den Südostwinden ist durch die Oeffnung des Thales nach 
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jener Himmelsg·egend hin stets freier Zutritt gestattet. Es liegt 
1407 Fuss über dem Meeresspiegel, die mittlere Temperatur be­
träg-t im Frühling 10,82° R., im Sommer 14,ß1 ° R. und im 
Herbste 10,13 ° R. Stets ist die Luft mit den heim beständigen 
Sieden und Abdampfen der Soole sich entwickelnden Salzdämpfen 
geschwängert und die sich von den über 22H8 Fuss langen und 
fast GO Fuss hohen Gradirhänsern verflüchtigenden Salztheilehen 
verleihen ihr eine der Seeluft analoge heilsame Beschaffenheit. 

Die Ziegenmolken werden auch hier gut bereitet und 
zeichnen sich llurch ihr Aroma und ihre Reinheit ans. 

Den Kranken ist auch der Gebrauch des resolvirenden und 
die Verdauung hefördernden A 1 p e n k r ä u t er s a ft s (Vonnittags 
1 Unze) zu empfehlen. 

Die Sooldunst- und Sooldampfbäder vermindem den Husten­
reiz, befördern die Expectoration und beseitigen die Athmungs­
heschwerden. Die Kranken "·andeln entweder anf der erhöhten 
Galleric der zwei unteren Gradirhänscr umher oder auf den an 
den Sudpfannen augclegte11. 

Badearzt: Dr. Zirrl. 

Ist ein mehr belebendes, erregendes Klima indicirt, wodurch 
tlie Innervation, Respiration, Circulation, Enüilmmg und Bluthil­
(1ung befördert wird, so eignen sich die mehr hochgelegenen 
Molkenanstalten der Alpen. ~o der Aufenthalt in dem 2!lll' 
über dem Meeresspiegel gelegenen Kt·euth im haiersehen Hoch­
gebirge. Durch nahe steile und hohe Berge ist ahcr die Anstalt 
so abgeschlossen, dass heftige Windströmungen uic stattfinden. 
Die Luft ist mehr trocken, beschleunigt aher durch ihre grössere 
Dünnheit die ltespiration und Circulatiou·, erhöht die peripheri­
sche Tlüitigkeit und beschränkt die krankhaften ~ecretionen. 
Die Molken werden stets gleichmässig gut dargestellt und die 
Einrichtungen (Wohnung·, UnterhaltunH) lassen nichts zu wünschen 
übrig. Zügleich können sowohl die ~oolhäder, die von der 
Soolc des in der Nähe befindlicheu llosenheim bereitet werden, 
alf; auch die kalten erdig-salinischcn Schwefelquellen, 
die eine sehr sclüitzenswerthe Beigabe flil: die Brust- nnd Unter­
leibskranken, die hierher gesandt werden, hilden, gehraucht wer-
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den. Der letzteren bedient man sich hauptsächlich zu Bädern; 
von ihnen sind besonders zwei zu erwiihnen: 

Die Schwefelquelle zum heiligen Kreuz, von einer 
Temperatur von + 9° R. enthält in 16 Unzen: 

Schwefelsaure Kalkerde 8,50 Gran. 
Schwefelsaure Magnesia 11,00 
Kohlensaure Kalkerde · 7,25 
Kohlensaure Magnesia 2,50 
Kohlensaures Eisenoxydul 0125 
Chlormagnesium 0,50 
Kieselerde 1,50 
Humusextract 0,50 

~=---Summa 32,00 Gran. 
Schwefelwasserstoffgas 0,2 K. Z. 

Die Schwefelquelle am Schwcighofe, zwischen Tegern­
see und Kreuth, + 11° warm, hetördert mehr die Expectoration 
und wirkt abflihrcnu; sie enthält in 11; Unzen: 

Schwefelsaure Kalkerde 41,50 Gran. 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensame Magnesia 
Schwrfelcaleium 

6,82 
4,49 
8,81 
1,36 
O,GG 

Summa 63,64 Gran. 
Schwefelwasserstoft'gas 1185 K. Z. 
KohleusHure 9,1 

Die Monate Juli, August, Beptember sind in Witterung und 
Wärme die bestiindigsten. Die Molken Hisst man zu 1 hls höch­
stens 4 Gläsern (zu !l Unzen) trinken. 

Badearzt: Dr. Stephan. 

Eine noch bei weitem nüichtigere Beschleunigung des Stoff­
wechsels wird durch den Aufenthalt in dem i880 Fuss hoch ge­
legenen Gais, unter einem Luftdrucke von i5 Par. Zoll, bewirkt, 
auf einer Hochebene, die im SUden und Sudosten durch eine hohe 
Gebirgskette begrenzt ist. Es hat die trockenste, reinste und 
leichteste Luft, aber ist nicht geschützt gegen Ost- und West­
winde, und bietet nicht die Bequemlichkeiten und Annelnulichkei­
ten wie Kreuth dar. Auch mangelt es an schattigen Spazierg~in­
gen, und da hier keine eigentliche l\Iolkcnanstalt vorhanden, son-
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dem die Wirtl1e durch die Senner täglich den nöthigen Bedarf für 
ihre Gäste erhalten, so sind die Molken nicht gleichmässig gut. 

Ebenso fehlt es an einer gehörig eingerichteten Badeanstalt. 
Badearzt: Dr. Heim. 

"r eissbad, 2-!40' HLer dem Meeresspiegel, liegt geschützter, 
Yon hohen Bergen umgeLen, daher auch sein Klima milder und 
für Lungenkranke geeigneter ist. Die Kuranstalt besteht ans 
einem Wirths- uml Badehause, doch fehlt es an jedem Comfort, 
und deshalb möchte dieser Ort an Behaglichkeit gewöhnten Kran­
ken kaum zu empfehlen sein. Die .Molken erhält man yon den 
~ennern am Fusse des ~lintis. 

Cm so mehr entspricht lntHiakt•n in dieser Hinsicht allen 
Anforderungen. Zwischen dem 'l'hnner- und Brienzer- See in 
einem ,-on hohen Bergen :umschlossenen Thalkessel gelegen, ist es 
,-ur Zugwinden gesclüitzt und trotz der hetriichtlichen Höhe die Luft 
milde ullll \1ei Tage nml im :-)mnmer die Temperatur höher, als auf 
den Plateaus de:;; AppenzcllerlnndeH. .:\ m· waltet auch hier der 
t: ehebtaml ob, (lass keine gemeinsmne Molkenanstalt vorhauden 
ist, S(nulern <lie Molken von einzelnen 8ennhHtteu den Kranken 
m die Häuser ~ehrneht 'wrden und daher sehr ungleich ausfallen. 

Als Arzt i::-t zu empfehlen Dr. Manni-Kncchtenhofer. 

Bei nervösen Indi\"i(ltten mit zarter, reizbarer Constitution, 
reichlicher ~ecretion <1er :-Jchlcimhaut und auf anämischer Basis 
leistet Reiner·z in Schlesien ansgezeichnete Dienste, wo die er­
regende nml adstringircnde Wirknn,.;· des I·~isens durch Beimi­
schung des kohlem:anreu .:\atrons ;:;enüis:<igt wird. Die hohe Lage 
(1720' ühcr dem Mecref:spiegel) und Heinheit der Luft tragen 
viel zu dem giüJstigen Ertolg·e der Kur hei, dennoch ist eine ge­
wisse Von:icht wegen des schnellen Temperaturwechsels vonnii. 
then. - Die l\Iolkcn sind vorzilglich. l\Ian lät>st sie entweder 
allein trinken oder nnni>!cht mit der lauen (nenen) oder alten 
Quelle, je nachdem man einen stärkern Heiz auszuüben beatJsich­
tigt*). Die erstere von einer Temperatm von liJ,7" H. nähert 
sich durch den Gehalt an kohlensaurem Katrou dem Oberhnm-

*) Xach einer nt:Hen mir noch nicht znt;-ekommenen Analy,;e ht dir 
neue Quelle cL>cnhalti::;cr ah c\ie alt<'. 
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neu in Salzbrunn, nur enthält sie davon eine grössere Menge 
und wirkt durch den Eisengehalt erregender. Ihre Besta11dtheile 
sind in lß Unzen: 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,11059 Gran. 
Kohlensaure Magnesia 1,28256 
Kohlensaure Kalkerde 4,63411 
Kohlensaures Katron 3,80621 
Schwefelsames Natron 0,80333 
Kohlensliure 26,78 K. Z. 

Die a 1 t e Quelle ist eine alkalisch-erdige Eisenquelle, deren 
erregende Wirkung durch den Zusat11 von Molken gemildert wer­
den kann und die besonders ihre Anwendung· findet, wo ein mehr 
atonischer Zustand der Schleimhaut und bedeutende Secretion 
derselben beseitigt werden soll. Ihre 'l'emperatur Leträgt 7,20° R.; 
in lß Unzen entlüilt sie: 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,2B808 Grau. 
Kohlensaure Magnesia 2168262 
Kohlensaures Katron 1,1177 4 
Sclrwefelsaures Katron 0,52G85 

Dann kleinere l'.Iengen Chlornatrium, Manganoxydul, Kiesel-
erde. Der Gehalt an Kohlensäure beträgt 2H,34 K. Z. 

Beim einfachen Catarrh ist die laue Quelle zu empfehlen. 
Badeärzte: Dr. Schayer, Dr. Gottwald. 

3. Der hämorrhoidale Prozess erzeugt sehr oft einen 
Congestivzustand in der Bronchialschleimhaut, wenn keine Blu­
tung oder Varicosität im Mastdarme zu Stande kümmt, der selbst 
in einen chronisch entzündlichen Zustand übergehen kann. Ge­
wülmlich befinden sich solche Kranke schon in vorgeriickteren 
Jahren und nach lange bestandenen anomalen Hämorrhoiden ent­
wickelt sich ein Gefühl von Reizung auf der Brust, dem bald 
auch ein Husten zu folgen pflegt, der anfangs hohl klingt, kurz, 
trocken ist, nach einiger Zeit aber einen etwas zähen, klebrigen, 
ziemlich reichliehen i:lchleim herausbefördert Oft sind die Hu­
steuparoxysmen sehr heftig, treten periodisch, besonders in den 
Morgenstunden auf und lassen nach Entleerung bedeutender 
Schleimmassen uach. Die Auskultation ergieht alle Zeichen des 
Catarrhs. LUngere Zeit vorher fanden Störungen iu der Ver-
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dauung statt, meist mit Verstopfung verbunden; die Kranken zei­
gen einen gelblichen 'l'eint. 

In solchen Fällen ist wohl darauf zu achten: a. ob die Indivi­
duen an 'vahrer Piethora leiden, der Puls gross, voll, das Colorit 
l>li.'thend, roth ist und die Erscheinungen eines gesteig·erten Stoff­
wechsels vorhanden ist, oder b. ol! in Folge einer Hyperaemie der 
Unterleibsorgane ein Mangel an Energie in allen Functionen und 
eine gesunkene Thätigkeit des Nervensystems vorhanden ist. 

a. Im ersteren Falle sind die alkalisch- saliuischen 
Säuerlinge indicirt. 

Besonders zu empfehlen ist der Ollerbrunnen in Salz­
br·unn in Schlesien, welches 1200' iiher dem Meeresspiegel liegt 
und im Allgemeinen ein mildes, jedoch nur für einen Theil der 
Lungenkranken zusagendes Klima hat. Kranke, die an chroni­
schen Catarrhcn leiden, sind weit weniger gefiiln·det durch die 
hohe Lage und oft rauben Winde, als Tu\!erkulöse, mit reizbaren 
Atlnnungsorgauen, im Gegentheil wirkt die etwas scharfe, mehr 
trockne Luft rol)()rirend und tonisirend auf die Schleimhäute. -
Die I-IauptLestandtheile der Quellen kohlensaures und schwefel­
saures Natron, Ro "'ie die kohlensaure Kalkerde iiussern zugleich 
ihre liiscndc Kraft auf die Unterleibsorgane und verbessern die 
Absonderung der Schleimhaut, "·ührcnd die geringe Menge von 
Eisen und der rciehe Gehalt an KohleusUure den Organismus 
kräftigen. Die Quelle hat eine Temperatur yon G-7° R. und 
enthält in lG Unzen nach Fischer: 

Kohlensanres Natron 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kohlensaure Kalken1r 
Kohlensaure Magucsia 
Kohlensaures Eiscnoxyüul 
Kicsclcn1c 
Organische l\Iaterie 

Smnma 

8,81 Gran. 
~,98 

1,12 
2,02 
1,00 
0,07 
0,24 
1,36 

18,GO Grau. 

Auf 100 K. z.: lfir) K. Z. KohlensUnre. 

l\Ian llisst das "\V~1sscr allein oder mit Molken vermischt trin­
ken nnd kann his nnf n oder ö Beeher steigen, je nach der 
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Wirkung auf den DarmkanaL Hiernach richtet sich auch die 
Menge der beigemischten Molken. 

In den Füllen, wo keine Congestionen nach dem Gehirn 
und den Lungen stattfinden, kann man auch den lVI:ühllnunneu 
trinken lassen nnd zwar vereint mit dem Ol.Jerbrunnen, auf die 
\V eise, dass allnüihlig die Zahl der Gläser des letzteren vermin­
dert und mit ller Qnantiült des ersteren gestiegen wird. Er 
enthält in lG UnJr.en nach Fischer: 

Kohlensaures Natron 8,09 Gran. 
Schwefelsaures Natron 2,G1 
Chlorn::ttrinm O,G2 
Kohlensaure Kalkenie 2,12 
Kohlensame l\Iagnesia 1,88 
KohlensauresEisenoxydul 0,04 
IGeselerde 0,30 
Organische :Materie 0,05 

Summa 15,71 Gran. 

Auf 100 K. Z. kommen 140 K. z. Kohlensäure. 
Seine 'l'emperatur beträgt fi-7° R. 
Gleichzeitig kiinnen Biider mit der Trinkkur verbunden wer­

den, wo die Hanttlüitig·keit darniederliegt. 
Badeärzte: Dr. Hoscmann, Dr. N atorp, Dr. A. I\feyer. 

Nicht minder wirksam zeigt sich die Salzquelle in Ft·an­
zensball in Böhmen, die noch stärker anflUsend wirkt und Lei 
grosser Triigheit des Darmkanals sich besonders eignet. Sie 
enthält in lG linzen nach Berzelius: 

Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kohlensaures Natron 

26,5209 Gran. 
8,7698 
5,2078 

Kohlensaures Lithion 0,0269 
Kohlensame Magnesia 0, 7989 
Kohlensame Kalk- u. Strontianerdc 1,4129 

0,070± 
0,0123 
0,02±li 

Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohleusaures 1\Ianganoxydul 
Phosphorsaure Kalk- und Thonerde 
Kieselerde 0,4907 

suillillil-=13,3:r~J2 dran~-
Kohlensäure 26,89 K. z. 

Die Temperatur bctr~igt !),lß 0 R. Man lässt das Wasser 
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mit warmer Milch vermischt trinken und kann auch hier Bäder 
nehmen lassen. 

Gleichfalls sehr zu empfehlen sind die ähnlich zusammenge­
setzten Quellen zu ()annstatt, zumal die Wiesenquelle bei 
reiz haren Individuen, die mit :Milch oder Molken vcr~etz.t, oder 
erwärmt getrunken werden können ( s. unter Hypertrophie der 
Leber). 

Eine vierte hierher gehörige, wegen des geringen Gehalts 
an purgirenden ~alzen und an Eisen sehr milde Quelle, die je­
doch vorzugsweise congestive Zusüinde der Respirationssehleim­
haut zu beseitigen vermag, den Reiz zum Husten mindert nncl 
den Auswurf befördert, ist die Waldquelle in Jlm·ienbad. 
Sie ist bei sehr schw~ichlichen Individuen, die sie selbst bei eini­
ger Aufregung des Gefässsystems vertragen, zn >Y~ihlen und ent­
hält in einem Pfunde (12 Unzen) folgende Bestandtheile: 

SchwrfelRanres "Xatron 
Schwefelsaures Kali 
Chlornatrium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Eismoxytlnl mit Spnren von Man~anoxyllul 
Kohlensaures Lithion 
Kohlensauren Strontian 
Basisch phosphorsaure Thoncnle 
Kieselerde 
Uumusextraet 

.1,30 1 Gran. 
1,50ß 
1,li87 
-1,510 
1, 7ti8 
:!,17G 
0,098 
0,055 
o,oo± 
0,005 
0,:!86 
0,005 

~umma 16,598 (hau. 
Freie Kohlens~turc in 100 Volumina 1 :H,OO<l. 
Die Temperatm beträgt 5" his n'J R 

Hat man es mit mehr reizbaren und schwiichlichenlncli­
viduen zu thnn, <1eren primäre Verdauung vorzüglich leidet, wo 
die kohlensauren Alkalien zu erregend \Virken und der torpide, 
atonische Zustand der reichlich secemirenden Schleimhaut beseitigt 
werden soll, so sind die eiscnhaltigen Koehsalzwiisser vor­
znziehen und hier sind beHonden; die Quellen von Soden zu 
empfehlen, die zu mal wegen der h(!heren Temperaturgrade und 
wegen der Answahl, die der Arzt, je nach dem Bedlirfniss uncl 
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der Wirkung schon während der Kur treffen kann, sich trefflich 
eignen. Hierzu kömrot der wohlthätige Einfluss der milden, rei­
nen, von jedem grellen Temperaturwechsel freien Luft; es liegt 
41 7 Fuss über dem Meeresspiegel am :Fusse des Taunus, in einem 
lieblichen Thale, 3 Stunden von Frankfurt a. ~I., mitte1st der Eisen­
bahn in { Stunden zu erreichen. - Die Zahl der Quellen beträgt 
über 20, die gewöhnlich nur nach den Zahlen unterschieden werden. 

Für die hier in Rede stehenden Kranken eignen sich die 
Quellen No. I., III. und IV. am besten mit Molken vermischt. 
Sie enthalten in lli Unzen nach Liebig: 

Milcltbrunnen. ·warm bnmncn. Soolbrunncn. 
~o. I. No. III. No. IV. 

Chlorkalium 0,168 Gran. 1,2979 Gran. :3,527 Gran. 
Chlornatrium 17,687 2G,1:ii35 114,4062 
Schwefelsaure Kalkerde O,l!l!l 0,2573 0, 7646 
Kohlensaure Kalkerde 2,739 -.1,4789 8,(i316 
KohlcnRaure :Magnesia 1,374 2,6350 0,294.4 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,161 O,ß056 0,60!l6 
Thonerde 0,017 0,0029 0,8828 
Kieselerde O,lGS 0,2:-11 H 0,5000 
Freie Kohlensänre 71303 lj,ß296 (JG,9K.Z.)G,235 
'femperatur + l!l 0 H. + 17,5 ° H. + tn,2 ° H. 

Mit No. I. lnsse man bei sehr g·eschwäehtcn IncliYidncn mit 
fieberhaften Erscheinungen, :Neignllg zn Durehfiillen, wo mit 
grosser Vorsicht zu \Verke gegangen werden muss, stetR den 
Anfang machen, hesomlen~ eignet sie sich, "'O Neigung zn Hae­
moptoe vorhnnden i::;t. Die DoHiR \Jrtrage 1 bis 2 GH1ser. 

No. IV. wirkt am meisten ableitend nuf den Darmkanal in 
Folge ,ihres hedcntenden Gehnlts an Chlornatrium, enthält aber 
gerade so viel Eisen, nm eine Erschlaffung der Schleimhaut zu 
verhilten. 1 bis :2 GHiscr in Zwischenräumen von 15 bis 20 :Mi­
nuten getrunken, rufen schon nach einigen Stunden eine reich­
liche, breiartige Ausleerung hervor. ;'\[an kann sie auch so mit 
No. III. combiniren lassen, daf'R der Kranke erst 1, 2 bis ß Glä­
ser No. III. trinkt nnd dann 1 his 2 GHiser No. IV. Die Wir­
kung auf den Stuhl ist stärker, wenn mau clas umgekehrte Ver­
fahren einschlag·en Hisst. 

Bei den Kranken aber, wo mehr auf die Unterleibsorgane 
eingewirkt werden soll und reichliche Darmausscheidungen er-
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forderlich sind, wähle man die Quellen No. VIa. VIb. und 
XVIII, die an Chlornatrium, Eisen und Kohlensäure reicher 
sind. Sie enthalten in 16 U uzen: 

Wilhclms!Jnmncn. Schwcfel!Jrnnnen. Wicscnbrunncn. 
No. VIa. No. VIIJ. No. XVIII. 

Chlorkalium 2,5:l05 Gr. 2,GOUc1 Gr. 2,0121 Gr. 
Chlornatrium 10±,1016 77,:3621 9±,5514 -
~clrwefelsaurc Kalkerde 0,98ß0 - O,G082 0,829-1 -
Kohlensame Kalkerde 8,3865 7,Hl:38 8,3705 -
Kohlensaure :Magnesia 1,2879 1,2001 - 1,±2-16 -
Schwefelsaures Eisenoxydul 0,30:12 - 0,21()8 - 0,2168 -
Thonerde 0,0591 t\OiHi2 - 0,03\.l2 -
Kieselerde 0,3018 W2158 - 0,3118 -
Kohlens1iure 21,8010 1s,m:n - 1!1,2809 -

( 48,96 K.Z.) (-10 K Z.) (4:.!,88 K.Z.) 

Temperatur + L>" n. + 1:1,7 ° R + 12 ° H. 

Die Kranken lasse man mit .No. IV. anfangen, f1ann zu 
No. XVIII. übergehen, dann bcide (.,2nellen gemeinschaftlich ge­
h rauchen und zuletzt No. XVIII. allein. Geht man am Ende der 
Kur wieder zu No. IV. zurltck, so wird Verstopfung, die sonst 
leicht zurückbleibt, nicht zu befHrchten sein. 

Lauwarme Bit(1er von + 27 ° R. bis hemh zu + 2i3° R. un­
terstützen den innern Gellranch der 'VasRer. 

Der Character des Kmorts ist trotz jeglichen ComfortR ein 
vorherrsehend stil1er, mehr Uimllichet·. 

Badeiirzte sind i\'Ied.-Hath Dr. Thilenius, Dr. Ko1h. 

h. In den FiiJlen dagegen, wo eine vorwiegende Energielosig­
keit in den Fnnetioneu der linterlcihRorgaue und eine mangelhafte 
Thiltigkeit des Nervensystems vorhanden ist, hei pastösen, phlegma­
tischen Individuen sind die kalten und warmen Schwefelwiis­
ser, innerlieh und in Bädern angezeigt, die oft einen unter­
clrUckten Haemorrhoidalflnss wieder hervorrufen. Wo eine zu 
erregende Wirkung zu befürchten, sind hloss die ersteren 
anzuwenden, dahin gehi3reu: Weilhach, Nenndorf (die Trink­
quelle mit .Molken versetzt und tlchwefelwasserbäcler zu 24 " 
bis 27° R.), Eilsen (der Georgenbrunnen innerlich und Bä­
der), LangenhrUcken ('frinkquelle mit Molken und Bäder), 
Boll, Lubien. 
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In Langenbrücken behandelte H ergt einen 110jährigen korpu­
lenten, phlegmatischen Schlächter, bei dem nach einer entzündlichen 
Lungenaffection ein trockner Husten mit Beklemmung zurückgeblie­
ben war. Der Kranke gebrauchte viele Mittel ohne Erfolg, Selter­
ser-Wasser mit Ziegenmilch u. dgl. Statt der erwarteten Besserung 
verschlimmerten sich die Leiden, und zu dem trocknen, hohlen 
Husten gesellte sich Heiserkeit; Verdauung und Ernährung lagen 
darnieder. Der Appetit mangelte, fortwährend litt der Kranke ar 
Durchfall, das Gesicht war eingefallen, von gelblicher Färbung. 

Schon nach 8tägigem Gebrauche des Schwefelwassers trat einJ 
Abnahme aller Zufälle ein; mit Verminderung des Hustens keime 
die normale Function der Digestionsorgane zuriick, die Diarrhoe ver_ 
schwand, der Appetit wurde rege, die Kräfte hoben sich, die Er­
nährung nahm zu und der Kranke konnte wieder seinem Gesclläfte, 
wie früher, vorstehen. Dies w1ihrte 4 .lahre, wo er mit blossen 
FUssen und leicht gekleidet am friihcn Morgen in die mit Steinen 
gepflasterte Schranne ging und sich so eine heftige Erk~ntung zuzog, 
worauf sich wieder der trockne Husten und Heiserkeit einstellten. 
Nach 14tägigem Gebrauche des Mineralwassers hatte sich der Husten 
gänzlich verloren und die Stimme war nur noch ein wenig belegt. 

Ein sonst kräftiger Mann von 40 Jahren vernachUissigte, als 
die Grippe in seinem ·wohnorte herrschte, ein catarrhalisches Fieber 
und litt seit jener Zeit an einem chronisehen Catanh mit zähem, 
schleimigem Auswurfe, magerte ab und fieberte; jeden Morgen stellte 
sich ein liCftiger Hustenanfall mit Schleimwiirgen ein, welches oft 
mit Erbrechen endete. 

Diese ßlenorrhoe wurde nach clreiwiichentlichem innerem Ge­
brauche des Langenln·iieker "\Vaflsers in grossen Dosen und oft stun­
denlangem Verweilen im GasRalon vollkommen geheilt. 

Hier sind auch die kalten, crdig-salinischen ~chwefelquellen 
zu \Vipfeld in Baiern, 5 Stunden von Würzburg entfernt, zu 
empfehlen, zumal wegen des milden Climas, welches Brustkran­
ken besonders zusagt. Sie liegen 550 Fnss üher dem :Meeres­
spiegel und haben eine Temperatur von 11° H. 

Die stärkRte ist die LudwigRqnelle. In 1!i Unzen ent­
halten: 

Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure :Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 

die Ludwigsqnelle. 
2,302 Gran. 
0,717 
4,600 

die Schwefelquelle. 
2,912 Gran. 
0,826 

10,312 
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Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Extractivstoff 

Kohlensäure 
Schwefelwasserstoffgas 

2,120 Gran. 
Spuren. 

0,250 
Summa 9,989 Gran. 

1,28 K. Z. 
0,92 

2,547 Gran. 
0,024 
0,457 

17,078 Gran. 

3,2 K. z. 
0,6 
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Die dritte Quelle, die Heffnersquelle, enthält 11,8 Gran 
feste Bestandtheile und 0,8 K. Z. Schwefelwasserstoffgas. 

Oft wird man auch von den erdig-salinischen Quellen, 
die hier ebenfalls entspringen und den Schlammbädern Gebrauch 
machen können. 

Endlichmacheich aufdie kalte Schwefelquelle inßocklet 
in Unterfranken aufmerksam, die besonders bei hartnäckigen Ca­
tarrhen auf rheumatischer und gichtischer Basis, verbunden 
mit Piethora abdominalis, Störungen in der Function der Leber, 
wie die obigen, sich wirksam erweist. - Ihre Temperatur he­
trägt 12 ° R. und in 1 (; Unzen mühiilt sie: 

Schwefelsaures Natron 
Kohlensaures Natron 
Kohlensame Kalkerde 
Kohlensaure ~Iagnesia 
Kohlensanres Eisenoxydul 
Chlornatrium 
Chlorkalium 

0725 Gran. 
0,50 
2,50 
0,50 
0,40 
0,25 
0,50 

Kieselserde --~ --0,10 ------

Kohlensäure 
Summa 5100 Gran. 

21 K. z. 
Sclnvefclwasscrstoftg:u; 0,20 

Die Nähe von Kissingen (2 kleine Stunden entfernt), die 
hier befindliche S t a h 1 q u e 11 e, sowie die Einrichtungen zu 
Schlamm- und Soollüiclem, die in diesen :Füllen mit der 'l'rink­
knr verbunden, oft sehr gute Dienste leisten, timlern zur \V ahl 
rlieses reizend gelcgcnrn und Reln· besuchten Badeortf; nm so 
mehr ant: 

'No dagegen ein hoher Grad von 'l'orpor vorhanden, sind 
die warmen Quellen vorzuziehen, so die Bäder von Warrn­
brunn, besonders emptehlenswerth wegen des Gehalts an alka-
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lisch-salinischen Bestandtheilen mit Vorherrschen des Natrons, bei 
gleichzeitigem inneren Gebrauche der Molken allein oder mit der 
~alzquelle von Franz.ensbad vermischt. Aachen, innerlich und in 
Bädern, ausgezeichnet durch seinen Gehalt an Chlornatrium, welches 
erregend und reizend auf die Schleimhäute wirkt. - An allen 
diesen Kurorten sind die .Inhalationen der Schwefelwasserstoff­
gas-Dämpfe nicht zu vernachHissigen. 

An diese Schwefelwasser reihe ich die Thermen von Lan­
deck in SchlesimJ, die nur eine sehr geringe Menge Schwefel­
wasserstoffgas enthalten, so dass man sie fast mit Unrecht zu 
den alkalisch-salinischen Schwefelwassern rechnet, vielmehr ver­
dienten sie ihrer Stoffarmnth wegen den chemisch indifferenten 
an die Seite gestellt zu werden. Sie leisten ebenfalls in chroni­
schen Catarrhen mit reichlicher Secretion der Schleimhaut, selbst 
bei phlegmatischen, pastösen Individuen und in einem mehr vor­
gerü.ckten Lehensalter, zumal wenn Piethora abdominalis damit 
in Verbindung steht, gute Dienste. Das Lungenleiden wird hier 
durch die Störung im Kreislaufe des Pfortadersystems und in 
der Gallensecretion unterhalten. 

Es befinden sich hier (i Quellen, von denen die Wiesen­
quelle (s. S. 48) um1 fler Mariannenhrnnnen vornehmlich 
zum Trinken benutzt wird, ihre Temperatnr beträgt 17}0 R. Die 
Bäder aus dem Georgen-, Maricnhrnnnen und der Donehe­
quelle bereitet, unterstützen den inneren Gebrauch, mi:issen aber, 
je nach der Aufregung im Geflisssystem, in einer niederen Tem­
peratur gebraucht nnd der Trinkbrunnen dann mit Molken ver­
setzt werden. 

Nach Fischer sind Hie folgendermaassen zusammengesetzt. 
In lG Unzen entlüilt: 

•ler Ueorgcnbrunncn. ~laricnbrunncn. i\Iariannenbrunnen. 
Schwefel;;;. Natron 072-18 Gran. 0,213 Gran. 0,2,14 Gran. 
Quells. Natron 0,28(} 0,231 0,314 
Chlorkalium O,lG:i 0,2:31 0,239 
Phosphors. Kalkerde O,OJ2 0,032 0,059 
Schwefels. Kalkerde 01008 0,029 
Kohlens. Kalkerde 01081 07069 
Magnesia 01009 01018 

0,089 
o,oo9 



Phosphors. Thonerde 
nebst Eisen und 
iUangan 
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0,012 Gran. 0,115 Gran. 0,040 Gran. 
Kieselerde 0,271 O,Bß7 0,241 

--~~=-~----~~~~------Summa 1,122 Gran. 1,275 Gran. 1,235 Gran. 
Im Pfunde a 2li Zoll: 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlenslüuc 
Stickgaf\ 

Temperatur 

Spmen·*). 
0,2li K. Z. 
0,62 

+ 2ß" R 

Spuren·»). 
0,26 K. Z. 
O,G2 

+ 2ß 0 R. 

Spuren·*). 
0,26 K. Z. 
0,4! 

+ IG" n. 
Im Anfange der Kur pflegt der Auswurf an :Menge zuzu­

nehmen, erfolgt aber leicht und verliert seine zlihe Beschaffen­
heit; der Hustenreiz lässt nach, besonders dann, wenn reichliche 
Stuhlentleerungen erfolgen, rlie, wo sie durch das Thermalwasser 
allein nicht hervorgernfcn werden, dnrch eine zeitweise Bei­
misclmng von Karls hall er- ~alz oder den Genuss eines Bechers 
Püllnaer oder Saidschützer Bitterwassers am leichtesten zu erzie­
len sind. - Die erdfahle Gesichtsfarbe verliert sich allmälig, die 
gesunkene Vcrdammgsthiitigkeit erwacht wieder und nicht selten 
stellen sich i\Iolimina haemorrhoidalia nnd selhF:t Blntnng ans dem 
Atter ein. 

Solchen Kranken ist hesonden~ die Einathmung der Ther­
maldämpfe in der Jnhalationshallc mglieh ein- oder zweimal 
lJis zu einer StuJHle zn empfehlen. Diese Halle befindet sieh 
Uher der Doncheqnclle, ist lK Fnss hoch, hat :32 Fuss im 
Durchmesser und ist mit Sesseln mHl Tischen versehen, so dass 
sie selbst als Conversatiom~saal lJenutzt werden kallll. - Hier 
i:,;t (las Stickgas diejenige G;1sart, die vorzugsweise eingeatlnnet 
\vird nnd reizmildernd auf die Schleimhaut wirkt. 

~ach der Kur in Landeck ist in maneben Fällen noch der 
Gebrauch eine,; eiseuhaltigen Säuerlings, z. B. der Q,uellen in 
Cndowa, Langenan oder Reinerz als Naehkm· zur Tonisi­
rnng der Schleimhaut und n.JlgemcitJen Kr;i.t'tignng deR Organis­
nnu; zn empfehlen. 

*) Da~ in iu Zoll ·wasser enthaltene Schwefelwasser8toffgas, zugleich 
mit den etwa gegenwärtigen Schwefelmetallen, bildete mit ammoniakalisch­
salpetersaurem Silheroxyd nur 0,25 Gran Schwefelsilber. 
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Die Schwefelwässer zeigen sich ebenfalls wirksam, wenn 
der Catarrh in Folge eines rheumatischen Anlasses entstanden 
ist oder Anomalieen der :Menstruation oder unterdrUckte 
imp:etiginöse Affectionen zu Grunde liegen. Sehr oft werden 
Personen, nach unvorsichtiger Behandlung oder gewaltsamer 
Unterdrückung einer in Hlilthe stehenden Psoriasis, Eczema, Im­
petigo u. dgl. von einem Husten befallen, der hartnäckig allen 
Mitteln widersteht, mit starker Schleimsecretion verbunden ist 
und besonders des Morgens die Kranken zu quälen pflegt. 
Nicht selten sind hiermit Störungen in der Fnnction der Unter­
leibsorgane, der Gallensecretion verbunden. In allen diesen Fäl­
len und wo eine grosse Unthätigkeit der Haut vorhanden, ist auf 
den Gebrauch der einfachen Bäder und Dampfbäder, als kräf­
tige peripherische Reize, besonderes Gewicht zu legm1. 

Die Dampfbäder werden auf bekmmte ·weise in Gasdampf­
kasteu genommen, in welchem sich der ganze Körper mit Aus­
nahme des Kopfes befindet. In Nenndorf stellt in dem­
selben Zimmer auch eine Badewanne, um gleich nach dem 
Dampfbade ein AbspUlbad von Schwef.-;lwasser nehmen zu kön­
nen. In dem Dampfkasten wirken mit Schwefelgas imprägnirte 
Schwefeldämpfe von geringerer oder höherer Temperatur und 
Condensation auf die Haut ein, gewUlmlich in einer Temperatur 
von 32° bis 40" R. Der Kranke bleibe in dem Bade zwischen 
10 bis 20 :Minuten, begehe Rieb dann in ein benachbartes Zim­
mer, um dort die Transpiration abzuwarten, ehe er sich der Luft 
wiederum aussetzt. 

4. Hiinfig entwickeln sich Catarrhe hei Arthritikern, nicht 
selten mit profuser Schleimsecretion. - Die Bronchialaffcction 
kann mit änsReren Gichtparoxysmen abwechseln oder nach Auf­
hören der letzteren sich entwickeln. Der Husten tritt periodisch 
auf, l1ei feuchtem und kaltem Wetter, hesonders zur Nachtzeit 
und die Sputa sind copiUs, dicklich, zähe. Sehr oft sind gleich­
zeitig asthmatische Beschwerden vorhanden. Die charakteristi­
schen harnsaurcn Sedimente fehlen selten im Drin und elJen so 
wenig (lie bald deutlicher, hald schwächer hervortretenden Stö­
rungen im Pfortadersysteme. Der einfache Catarrh geht sehr oft 
in eine wirkliche Blenorrhoe über; die Secretion wird profus, 
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aber die Sputa sind dünnflüssiger,' d'!rchsichtigcr, oft sclüiumig, 
und die Dyspnoe steigert sich in hohem Grade. 

Gehören die Kranken zur Klasse der reizbaren Individuen, 
sind sie von selrwHchlicher Constitntion oder findet eine Neigung 
zu harnsauren Ablagerungen im Urin statt, so sende man sie 
nach Ems und lasse sie den Kesselbrunnen trinken und Bäder 
ge llraucheu. 

Plethorische Individuen dagegen, die eine reiehliche protein­
reiche Diät führen hei sitzender Lehemnveisc und wo neben der 
Hyperalhuminose des Bluts eine vermeinte Bildung von Blutkör­
perchen stattgefunden hat, lässt man mit Erfolg die muria ti­
sehen Quellen trinken, indem ein methodisch fortgesetzter Ge­
brauch salinischer · Mittel, namentlich des Kochsalzes, der Hyper­
allmminose entgegenzuwirken und diesellle dauernd zu heilen im 
Stande ist ( s. Vogel in V i r c h o w 's Hanc1lluch der Pathologie und 
Therapie B. I. p. 404.). 

Hier eignet sich der l\agoczi in Kissingt•u und Bäder 
mit dem Wasser des Pandur. Besonders empfehle man auch 
solchen Kranken, das Einathmen der sn lzsauren Dämpfe, die 
sich aus den Sndpümuen der in der Niihe befimllichcu Saline 
entwickeln, oder fleif;siges l;mherwandelu an den Gradirlüiuseru, 
um auch vom kalten Dunstbade Gehrauch :~.u machen. 

In denselben Füllen eignet sich auch die in ihren Wirkun­
gen ii.lmlichc E lis a h c t h r1 uc ll e in llomhm·g mit Bildern ver­
llnnden. Die Secrotion der Bruncltialsehleimhant 'rinl rcnnehrt, 
die Sputa lösen ::;ich leicht und uclnneu ::>elmell eiue 1Jesscre Be­
schaffeuheit an; da das Wasser im Anfimg·c wegen rlcs grossen 
Gehalts an kohlensaurer Kalkerde sehr oft zu obstrnircn pflegt, so 
hat der Arzt im voraus seinen Kranken darauf aufmerksam zu 
machen, ihn aber vor der Anwendung· abführender Mittel zu war­
nen, indem sieh nach einigen 'l'agen die Darmansscheidungen von 
sclh:-;t 1·egclu. 

:-lehr wirksame Quellen bei veralteten Catarrhen anf gich­
tischer Basis, die sich den vorig·en anreihen, aber durch die 
Verhindung des Chlornatriumf5 und kohlensauren Natrons noch 
tiefer eingreifen, mehr erregend wirkcu, gleichzeitig Jod und Brom 
enthalten, und ::;ich hauptsächlich für ;.;cl1r torpide, alJCr noch 
kräftige Individuen eignen, hei denen die l+allcusecretion nicht 
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normal von Statten geht und auf die Nieren mehr eingewirkt 
werden muss, sind die zu Luhatschowitz in Mähren, in einem 
1 GOO Fuss hoch über dem Meeresspieg·el gelegenen anmutlügen 
Thale in den Ausläufern der Karpathen. 

Die 4 Quellen, welche hauptsächlich zum Trinken benutzt 
werden, enthalten nach der von Dr. Ferstl im Jahre 1853 an­
gestellten Analyse: 

Chlornatrium 
Chlorlmlium 

Der Vincentiilmmnen. 
2815276 Gran. 
1,7955 

Bromnatrium 0,2557 
Jodnatrium 0,1328 
Fluorcalcium 0,0138 
Phosphorsaure Kalkerde O,OB60 
Kohlensanres Natron 28,2634 
Kohlensames Litltion 0,0092 
Kohlensaure Magnesia 0,4224 
Kohlensaure Kalkerde 4,6848 
Kohlensaure Baryterde 0,070G 
Kohlensaure Strontianenle 0,09i',G 
Kohlens:uues Eisenoxydul 0,1113 
Kohlensanres Manganoxydul O,OB60 
Kieselerüe O,ß955 

~~~ 

Summa 54-,8509 Gran. 

Freie Kohlensäure 29,3014 Gran. 
oder 50,4023 K. Z. 

Temperatm + 617° R. 

Der Johannesbrunnen. 
Chlornatrium 
Chlorkalium 
Bromnatrium 
Jodnatrium 
Fluorcalcium 
Pltospl10rsaurc Thoncnlc 
Kohlensaures Natron 
Kohlensanrcs Lithion 
Kohlensaure' 1\Iagne~ia 
Kohlrnsanre Kall;:0nlr 
Kohlensaure Baryten1P 

27,8891 Gran. 
2,1427 
0,0744 
0,1704 
0,0076 
O,OB14 

M,21G! 
0,015:1 
0,5fJU 
4ß~hi2 

0,0!99 

Der Amandibmnneu. 
25,7538 Gran. 

1,5951 
0,1013 
0,1290 
0,0138 
O,OBG8 

36,0382 
0,0145 
0,5688 
4,8199 
0,0645 
0,1152 
0,1359 
o,o3G8 
0,1075 

· 6915301 Gran. 

17,2608 Gran. 
29,6908 K. z. 
+ G,l 0 H. 

Der Louisenbrunnen. 
3314794 Gran. 

1,6189 
0,0890 
0,1820 
0,0092 
0,0660 

43,2115 
0,0130 
0,512ß 
4,4075 
0,0675 
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Kohlensaure Strontianerde 0,0783 Gran. 0,1205 Gran. 
Kohlensaures l~isenoxydul O,mJ54 0,1838 
Kohlensanres Manganoxydul 0,0314 0,0258 
Kieselerde O,H47 0,4761 

~~~n-----~~~~----

Freie KohlensHnre 

Bnmma 8018726 Gran. 84146i)U Gran. 

\J167H, Gran. 1G,1963 Gran. 
oder 16,6360 K. Z. 28,0643 K. Z. 

'l'emperatur + 6,1 ° R + 714° R. 
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Man lasse 2, 4 bis G Gläser Higlich trinken und gleichzeitig 
Bäder gebrauchen. 

Wo schon frUher podagTaischc Anfälle stattgefunden hatteu, 
zeigen sich die Thermen Yon lViesbad~n sehr wirksam und sie 
sind Lei anomaler Gicht um so mehr indicirt, als diese gewöhn­
lich Lei schon geschwHchten, heruntergekonnnencu Individuen 
auftritt 1 wo die natrouhaltigen 'l'hermen, die tiefer in die Siifte­
misclmng eingreifen und einen stiirkcren Stoffwechsel bewirken, 
nicht rathsam erscheinen. Hierzu kiimmt, dass das Klima Wies­
badens ein sehr mildes ist und daher kranken Respirationsorga­
uen besonders zusagt. Mit den Bädern 1 die nicht zu heiss ge­
nommen werden dürfen 1 hlichstens 27" R, ist der innere Ge­
brauch des Kochbrunnens zweckmlissig zu verbinden und zwar 
in mittleren Dosen zu 2--4 Bechern, um eine zu stark purgi­
rende Wirkung zu verhindern. 

Aelmlich, jedoch schwiicher in der Wirkung, sind die Ther­
men von ßatlen- Baden, aber in solchen Fällen grade sehr ge­
eignet, wo eine stark eingreifende Kur mehr Schaden als Nutzen 
stiften wUrde. Auch hier ist das Klima milde, eins der gesun­
desten in Deutschland. Wo die einf~when Mineralwasserbäder 
nicht kriiftig; genug erscheinen, wende man die Dampfh~ider 
an, die hier trefflich eingerichtet sind. - Zum inneren Gebrauche 
kmm man das ·wasscr mit Molken versetzen, die hier ans Ziegen­
milch sehr gut bereitet "·erden, wodnrch auch die Wirkung auf 
den Darmkanal gestcig;crt wird. Dann empfehle man auch den 
Kranken das Einathmen der Dämpfe von ':W" R. ~ bis -f 
Stunde hindnn:h, mit ahnoHplliiri:,;cher Lnft ycrmischt. 

Sehr zweekmiissig sendet man derartige Kranke, znmal wenn 
eine mehr erreg-ende auflösende \Yirlnmg beabsichtigt wird, 
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nach Bm·tscheid, welches neben dem Chlornatrium noch kohlen­
saures Natron enthält. Man hat hier den Vortheil, g·leichzeitig, 
wenn es erforderlich, die schwefelhaltigen Quellen zu verordnen, 
die fUr torpide Constitutionen, wo keine Gongestion nach den 
Lungen vorhauden ist und mehr ein allgemeiner Schwächezustand 
vorwaltet, ganz geeignet sind, jedoch nicht so excitireml wirken, 
als die an Schwefel reicheren 'fhermen von Aachen. Auch die 
Inhalationen der mit Schwefelwasserstoffgas geschwängerten 
Dämpfe, di~ reich an Stickgas sind und daher sehr calmirend 
wirken, zeigen sich in solchen veralteten Catarrhen höchst 
wirksam. 

Burtscheid liegt uur einige hundert Schritte südlich von 
Aachen. Die sogenannten un tereu Quellen sind die schwe­
felhaltigen. Die Trinkquelle, in einer Temperatur von 
4G" R. enthält in lß Unzen nach Monheim: 

Chlornatrium 21,G240 Gran. 
Schwefelnatrium 0,6240 
Kohlensaures Natron 2,5990 
Schwefelsaures Natron 2,5G70 
Phosphorsaures Natron 0,1429 
Phosphors. Natron-Lithion 0,0005 
Kieselerue 0,55:30 
Flusssaure Kalkerde 0,4850 
Kohlm1saure Kalken1e 0,2410 
Kohlensaure Magnesia 0,11:30 
Kohlensaure Strontianerde 0,0.!20 
Animalische Snlmtanz 0,2080 

Summa il3,19SJ Gi:UU:-
Kohlensaures 7,712 K. Z. 
Schwefelwasserstoft'gas 
Stickgas 

0,053 
18,867 

Die alkali~ch-muriati~chen Quellen be~itzeu eine 'l'emperatur 
von 45" bis 62° R. Der Kochbrunnen enthält in 16 Unzen 
nach Monheim: 

Chlornatrium 
Kohlensaures Natron 
Schwefelsaures Natron 

:!0, 7110 Gran. 
6,6510 
2,9490 
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Phosphorsaures Natron 0,1800 
Phosphors. Natron-Lithion O,OOOG 
KieselerJc 0,5560 
Flusssaure Kalkerde 0,5020 
Kohlensaure Kalkerde 0,3080 
Kohlensaure Magnesia 0,1560 
Kohleusaure Strontiancrde 0,04 70 

-----~~·u_I_n_In-a~0~'~7,~2~5740~~G~r-al-l,---

In 100 K. Z.: 
Kohlensäure 65 K. Z. 
Stickgas 35 

Als Badeärzte fungircn die in Aachen practicircnden Aerzte. 

Bei solchen Znsutnden ue·währen sich noch zwei ähnlich zu­
sammengesetzte Quellen: der Trink ur u n n e n in lUeiubm·g und 
die muriatisch-salinische Quelle zu Pyrmout, die man dann um 
so mehr zu wiihlen berechtigt ist, wenn bei sehr geschwächten 
lndiviuuen eine beträchtliche Schleimsecretion mit asthmatischen 
AnLillen stattfindet, weil hier die Inhalationen der Kohlen­
s ii u re im pneumatischen Ca binette zu gleicher Zeit angewendet 
werden kUnneu. 

Der Trinkbrunnen (Salzbrunnen) in Meinberg enthält in 
lG Unzen nach Brandes: 

Chlornatrium 40,9571 Gran. 
Chlormagnesium 6,3123 
Jodmag·nesium 0,0980 
Schwefelsaures Natron 11,0129 
Schwefelsaures Kali 0,0421 
Schwefelsaure Kalkerde 13,4l:\29 
Kohlensaure Kalkerde 6,0329 
Kohlensaure l\Iagnesia 0,5171 
Kohlens. Eisenoxydul 0,0070 
Bas. phosphors. Alaunerde 0,0030 
Kieselerde 0,0045 

Summa 78,4498 Gran. 

In 100 K. Z. sind 37 K. z. Kohlensäure enthalten, da aber 
die Quelle in Pynnont und der ollen erwähnte hier sich wirksam 
erweisende Ragoczi in Kissingen gleiche Volumina von Kohlen­
säure und Wasser enthalten 1 so suchte man dem Salzbrunnen 

6 
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dadurch eine gleiche Quantität Kohlensäure zu imprägniren, dass 
man ihn aus einem steinernen Reservoir in einen Trinkstein leitete, 
welcher sich im Altbrunnen (der 131 K. Z. Kohlensäure auf 
100 K. Z. enthält) befindet, und in welchen ein kleines Gasrohr 
dergestalt einmündet, dass es den Boden des Trinksteins durch­
bohrt, durch einen Brausenkopf ausströmt und so das Gas durch 
das Wasser sprudeln lässt. Letzteres nimmt hierbei gleiche Vo­
lumina Kohlensäure auf. Hierdurch wird der Brunnen leichter 
verdaulich und wirkt erregender und kräftiger auflösend. 

Die Inhalationen der Kohlensäure zeigen sich besonders 
wohlthätig beim Luftmangel, der von Schleimmassen in den 
Lungenzellen abhängig ist, indem das Gas den Torpor der 
Schleimhaut beseitigt und gleichzeitig die Absonderung verbessert 
daher auch der U.ble Geruch der Sputa vieler solcher Kranken 
dadurch gel1oben wird. Beobachtungen lehren, dass 2 bis 4 pCt. 
kohlensauren Gases, der atmosphärischen Luft beigemischt, auf 
Gesunde und Kranke entschieden kräftig einwirken. Der Ge­
sunde bemerkt im pneumatischen Cabinette nach einiger Zeit 
eine gewisse Beschleunigung der Hespiration in der Art, dass 
er verhältnissmässig länger und kräftiger exspiriren und kürzer 
inspmren muss. Mit dem Bcdiirfilissc vollständiger auszuathmen, 
ist eine Beschleunigung des Pulses uncl ein Gefühl von Wärme 
in der Brust verbunden, worauf eine Verminderung der Schleim­
absonderung in den Luftwegen uml ein Gefühl von Trockenheit 
im Halse folgt. Allmälig tritt dmm eine vermehrte 'rranspiration 
und zuletzt Eingenommenheit des Kopfes und Höthe des Gesichts 
ein. Diese Erscheinung·en können als Beweise der erregenden 
Wirkung des Gases auf die ltespirationsorganc dienen. 

Das pneumatische Cabinet hesteht aus einem Zimmer 
von 14 Fuss Länge, 11+ Fuss Breite, 13 Fuss Höhe, also von 
einem Cubik-Inhalt von etwa 2000 Fnss und ist mit festschlies­
senden doppelten Fenstern und Thii.ren ver:>chcn. An der Seiten­
wand des Zimmers geht ein Gasrohr in die Höhe, uis an die 
Mitte der Zimmerdecke, wo es wieder etwas nach uutcu hie gt 
und offen ist, um das Gas ausströmen zu lassen. Es ist durch 
einen Hahn verschliessbar, welcher einige Fuss über drm Boden 
des Zimmers angebracht ist. Die Ausmündung des Rolm; ist 
von einem hohlen Kranze nmgelJcn, der aus Eisenblech besteht 
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und an seiner unteren Fläche mit vielen feinen Oeffnungen ver­
sehen ist. Dasselbe steht mit einem Wasserrohre in Verbindung, 
das aus einem 15 Fuss höher befindlichen Reservoir Wasser in 
den Kranz leitet. Wit·d es geöffnet, so dringt das Wasser wie 
ein feiner Regen durch die Oeffnungen des Kranzes und fällt 
wieder in ein steinernes Bassin, welches auf dem l<'ussboden in 
der .Mitte des Zimmers steht, um den herabfallenden Regen auf­
zunehmen und abzuleiten. - Auch ist ein Dampfrohr angebracht, 
welches einige Fuss hoch Uber dem Fussboden durch die Seiten­
wand dringt und gleichfalls mit einem Halm versehen ist, um das 
Zimmer beliebig mit Wasserdämpfen anfüllen zu können. Da 
nämlich das Gas in einer feuchten Atmosphäre respirabler wird 
und die Schleimhaut weniger reizt, so dienen diese Vorrichtun­
gen dazu, die Luft feucht zu erhalten und können zugleich die 
'l'emperatur auf angemessene Weise reguliren. 

Das Gasrohr öffnet sich an der Decke des Zimmers, damit 
sich das Gas möglichst gleichmässig· in der Luft verbreite und 
nur allmälig vermöge seiner Schwere herabsenke. Doch nimmt 
nach und nach der Gasgehalt nahe am Fussboden zu, während 
er sich in den höheren Begionen vermindert. Es ist daher eine 
theilweise Erhöhung des Fussbodens mit Sitzen für diejenigen 
angebracht, welche in einer weniger gasreichen Atmosphäre 
atlunen sollen. 

Die volle Gm;ausströmung beträgt ungefähr :3 Cubik-Fuss in 
der Minute. Da nun das Zimmer einen Cubik-Inhalt von 2000 
Fuss besitzt, so wird durch eine Zuströmtmg während 15 Minuten ein 
Gasgehalt von etwa i pCt. hervorgehracht, welcher schon sehr 
merklich die Respirationsorgaue afficirt. 

Die Inhalation darf im Anfange nur eine kurze Zeit dauern, 
nach einem Aufenthalte von 10-15 Minuten muss der Kranke 
das Cabinet wieder verlassen und sich auf 5 bis 10 Minuten in 
das Vorzimmer begeben, welches ehenfalls mit doppelten Fen­
steru und :::litzen zum Ausruhen verscheu ist. Dadurch wird die 
Wirkung mehr auf die Respirationsorgaue beschränkt, ohne den 
Athmuugsproccss selbst zu stören. Nach längerer Fortsetzung 
der Kur kann aber ein ununterbrochener Aufenthalt von einer 
halben bis ganzen Btunde, der nach Umständen mehrere 1\'Iale 
täglich wiederholt wird, von Nutzen sein. - Dies Vorzimmer 

6* 
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dient auch den Kranken zur Abkühlung, ehe sie sich der freien 
Luft wiederum aussetzen. 

Durch die in Meinberg zu Tage kommende Schwefelquelle 
wird dem Arzt auch Gelegenheit geboten, in dem Cabinette In­
halationen von Schwefelwasserstoffgas mit Kohlensäure verbunden 
vornehmen zu lassen; das Reservoir, welches den holllen Kranz 
mit. Wasser versieht, wird dann mit dem Schwefelwasser gefiillt, 
aus dem sich beim Herabfallen das Schwefelwasserstoffgas ent­
wickelt. 

Die drei muriatischen Quellen in Pyrmont, der Hauptstadt 
des Fürstenthums, entspringen etwa eine halbe Stunde von dem 
Orte. Derselbe ist von Hameln uurch die ·w eserdampfschifffahrt, 
von Hannover, 1\'Iinden unu Karlshafen durch die Eisenbahnen 
leicht zu erreichen, liegt ~) Meilen von Hannover und Paderborn, 
22 Meilen von Bremen, 28 Meilen von Harnburg entfernt. Der 
Salzbrunnen, von einer Temperatur von l0-12i 0 R., enthält 
in 16 Unzen nach Braudes und Krüger: 

Chlornatrium 65,498 Gran. 
Chlormagnesium 12,076 
Schwefelsaures Natron 12,246 
Schwefelsaure Kalkerde 5,516 
Schwefelsaures Lithion 0,087 
Kohlensaure Kalkerde 6,920 
Kohlensaures Natron 6,538 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,065 

·~~~~~~-----Summa 108,946 Gran. 
Kohlensäure 26,19 K. Z. 

Oder 100 Volumina enthalten gleiche Volumina Wasser und 
Kohlensäure. 

Man lässt ihn zu 3, 4 bis fl Gläsern trinken, entweder rein 
oder mit heisser Milch versetzt. 

Badeärzte sind: Geh. Hofrath Dr. Mencke, Hofrath Dr. 
Lyncker, Dr. Giesekcn, Dr. Seebohm. 

Bei· gichtischer Affection der Gelenke können auch die Bä­
der in Gebrauch g·ezogen werden und wo die Schleimsecretion 
sehr profus ist, erweist sich eine Verbindung der S t a h I q u e 11 e n 
mit den muriatischen sehr vortheilhaft. 

Die Einatlnnungen des Gases geschehen in dem über den 
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sogenannten Brodelbrunnen errichteten Gascabinette, welches 10 
Fuss im Durchmesser hat und sein Licht durch eine Kuppel von 
oben erhält. Das reichlich aus der Quelle ausströmende Gas 
wird durch einen grosscn, umgekehrt unter dem Wasserspiegel 
eingesenkten Trichter aufgefangen und durch ein Rohr in das 
Cabinet geleitet. Das Rohr steht mit einem etwa 3 Fuss ent­
fernten kupfernen Behälter in Verbindung, an welchem drei ver­
schiedene, lange Röhrchen befestigt sind, die als Augen-, Ohr­
und anderweitige Donehen benutzt werden können. - Es be­
finden sich hier Ruhebänke für die Kranken. 

Um das Gas in beliebiger Höhe emporzuspannen, in dieser 
zu erhalten und auch entfernen zu können, sind 4 zweckmässige 
Ventilatoren angebracht. 

Ferner befinden sich in Frauzensbad treffliche Vorrichtun­
gen zu Inhalationen der Kohlensäure. Kranke, die man 
dorthin sendet zum Gebrauche der Salzquelle, Wiesenquelle 
und des Sprudels können anfangs im Gesellschafts-Gasbade die 
Kohlensäure athmen. Dort befindet sich nämlich eine bassinähn­
liche, ausgetäfelte Vertiefung, in welcher einige Stufen hinabfüh­
ren und vier oder fünf kleine Bänke von verschiedener Höhe an­
gebracht sind, damit die claranf Sitzenden hinreichend über den 
oberen Rand der V crtiefung, somit über das Niveau der Kohlen­
säure mit dem Kopfe hervorragen. Das kohlensaure Gas strömt 
in einer Ecke der Seitenwände nahe am Boden der Vertiefung 
ein uml impraegnirt die atmosphärische Luft so, dass seihst die 
oberste Luftschicht gegen 15 pCt. enthält. Spiiter, wenn die 
Kranken sich erst an die Einwirkung des Gases gewöhnt, und 
bei sehr grossem 'rorpor und Erschlaffhng der Bronchialschleim­
haut, lässt man dasselbe mitte1st dem mit dem Heservoir verbun­
denen zu Gasdämpfen hesti~mten Leitungsrohre ungefähr 2 Fuss 
von der Aufsetzmündung entfernt, einathmen. Auch ist ein An­
satzr<)hrchen in Form eines 'l' vorräthig, in dessen einen Schen­
kel Kohlensäure aus der Gasleitungsröhre, in den anderen atmos­
phärische Luft einströmt und an dem dritten flas Gemenge bei­
fler Luftarten eingeathmet wird. 

Die Kranken pflegen gewöhnlich ein eigcnthiimliches Wohl­
hehagen in der Brust mit dem Gefühle einer leichteren und 
grösseren Ausdehnung der Lungen zu empfinden. 
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In keiner Krankheit zeigen sich so auffallende und schnelle 
Wirkungen durch eine Veränderung des Climas und Ent­
fernung aus ungesunder Gegend, wie bei chronisch-catarrha­
lischen Affectionen der Schleimhaut der Respirationsorgane. Doch 
ehe der Arzt dem Kranken eine grössere Heise anzutreten er­
laubt, muss er sich Uberfithrt haben, dass jede Reizung beseitigt 
ist, denn so lange eine solche vorhanden, ist nur vollkommene 
Ruhe Heilung herbeizuführen im Stande. Ferner ist der Zustand 
des Digestionsapparats wohl zu berUcksichtigcn, da in den Fäl­
len, wo sich eine Reizung der Verdauungsorgane kundgiebt, 
diese erst gehoben sein muss, ehe es gelingt, der Affection der 
Athmungsorgane Schranken zu setzen. Je freier die Circulation 
des Bluts in den Gefässen des Unterleibs vor sich geht, je nor­
maler die Secretionen in dem drUsigen Apparate erfolgen, um so 
schneller weicht der Bronchialcatarrh. Meistcutheils werden durch 
den Aufenthalt an den empfohlenen Orten auch die letzten Ueber­
reste solcher Zustände gehoben. 

Vor allen Dingen muss aber der Arzt, ehe er dem Kranken 
einen Ort zum Aufenthalt für eine Mineralwasser- oder :Molken­
kur im Sommer anweist, untersuchen, ob ein mehr entzUndlicher 
Reizzustand mit sparsamer Secretion oder eine Erschlaffung der 
Schleimhaut mit reichlicher Secretion vorhanden ist. 

Im ersteren Falle, wo wir den Blutandrang zu den Lun­
gen vermindern und (liesen Gelegenheit geben wollen, in einem 
kleinen Raume mehr Sauerstoff einzuführen, zugleich aber 
die Thätigkeit der Leber und Nieren zu befördem beabsichtigen, 
wählen wir einen tiefgelegenen Kurort, mit einer feuchten 
Atmosphäre und mildem Clima. Die Verminderung der 
HautausdUnstung, welche direct durch den vermehrten Luft­
druck und die grUssere Sättigung dt>r Luft mit Wasser­
dämpfen, indirect durch leichteres Athmen stattfindet, wird bei 
solchen Kranken auch erwünscht sein. Daher ist der Aufenthalt in 
Ems, Baden-Baden, :Meran, Isehl, Achselmannstein (s. 
S. 62.), wo sich 1\Iolkenanstalten befinden, hier geeignet. 

Bei chronischen Catarrhen dagegen mit reichlichem Auswurf, 
wo jeder entzUndliche Reiz der Schleimhaut geschwunden, zeigt sich 
eine trockne verdünnte Luft, an hochgelegenen Kurorten, heil­
samer, indem durch den verminderten Luftdruck das Blut mehr nach 
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den äusseren Theilen und in die Lungen getrieben wird, daher die 
inneren Organe blutleerer werden, ihre Secretionen sparsamer 
erfolgen, die hyperämische Haut aber stärker transpirirt. Der Kranke 
wird gezwungen, kräftiger •und tiefer zu inspiriren und daher 
werden die Athmungsorgane zu einer erhöhten Thätigkeit ange­
trieben. Solche Kranke sende man nach Orten, wo eine trockne, 
mehr reizende Luft weht, die aber dabei eine gegen kalte Winde 
geschützte und dem 'V echsel der Temperatur nicht unterworfene 
Lage haben. Hierher gehören Heinerz, In t erlaken, Kren th, 
Ga i s, Weis s bad ( s. S. 63.), wo zugleich Molken getrunken 
werden können. Je entschiedener die Atonie in dem Brustleiden 
und der ganzen Constitution ausgesprochen ist, ein um so höher 
gelegener Ort ist zu wählen. 

Ich muss hier besonders darauf aufmerksam machen, dass 
man bei Kranken, die sehr reizbar sind und bei jedem Luftzuge, 
dem sie sich aussetzen, von einer Steigerung der catarrhalischen 
Beschwerden oder rheumatischen Affectionen befallen werden, 
sich deshalb nicht abhalten lassen darf, sie dem Clima auf den 
hohen Alpen auszusetzen, da gerade das Erregende der dortigen 
Luft die Reizbarkeit der Haut abstumpft und selbst Witterungs­
wechsel, die sonst nachtheilige Folgen haben würden, ohne Scha­
den ertragen lässt. 

Zur Heilung eingewurzelter Catarrhe geniigt aber nicht bloss 
ein mehrwöchentlicher oder ein mehrmonatlicher Aufenthalt an 
den oben angegebenen Orten während des Sommers, sondern 
die Kranken müssen auch im Herbste und Winter in einem ihrem 
Zustande entsprechenden Clima weilen. 

Allen Anforderungen entsprechen in dieser Hinsicht nur die 
durch eine höhere Temperatur ausgezeichneten Orte in England, 
im südlichen l''rankreich, in der Schweb: und in Italien. Auch 
hier hat der Arzt wiederum in Erwägung zu ziehen, ob noch 
eine Reizung der Schleimhaut der Athmungsorgane vorhanden 
oder ob dieseihe vollständig beseitigt ist und es sich nur noch 
um Bekämpfung deR zurückgeblichenen Erschlaffnngszustandes 
handelt. 

In der Schweiz ist der Aufenthalt an dem L:ter des Gen­
fer-Sees für den Herbst am angemessensten. In den Pensio­
nen in Clarens (Pension ~lury hart am See und Pension Du-



88 Krankheiten der Lungen. 

four und Major im Dorfe selbst), Veruex (Pension Monnod), 
Moutreux (Pension Vautier), findet man alle Bequemlichkei­
ten, wie sie nur an den grösseren Badeorten anzutreffen sind 
und stets zahlreiche, der gebildeten Klasse angehörende, Gesell­
schaft. In Montrenx und Veytaux verweilen selbst viele 
Lnngenkritukc im Winter, da wegen der geschützten Lage die­
ser Ortschaften hart an den Bergen das· Clima höchst milde ist 
und das Thermometer selten unter + 4 ° R. fällt. Selbst die hö­
her gelegeneu Dörfer wie Glion, eine halbe Stunde oberhalb 
Montreux, und C harne x, besitzen ein sehr gesundes und mildes 
Clitna, herrliche Umgehungen und empfehlenswerthe Pensionen. 

Der westliche Theil des Sees, besonders die auf der Höhe 
befindlichen Villen bei Lausanne, so wie die in der Nähe und 
Umgegend von Genf möchte ich weniger für geeignet halten, 
zumal für den Spätherbst, weil sie den Nordwinden, der Bise, 
ausgesetzt sind, die nach sehr heissen Tagen oft des Abends und 
Nachts wehen und eine plötzliche, schädlich einwirkende Tem­
peraturveränderung bedingen. 

Da es sich als eine unumstösslichc Thatsachc herausgestellt, 
dass Matrosen und Personen, die den grössten Theil des Lebens 
auf dem Meere zubringen, sowie die Bewohner der Meeresküsten 
von Lm1genaffectionen, zumal von Tuberenlose verschont bleiben, 
so muss nns dieser Umstand ein Fingerzeig sein, solchen Kran­
ken Seereisen und den Aufenthalt an dem :Meeresstrande 
zu empfehlen, hesonders an Orten, die ein mildes und gleich­
mäs~iges Clima besitzen. So giebt es an der SUd-, Südwest­
und Ostküste Englands mehrere Pnnkte, wo sich Lungenkranke 
während des Herbstes und Winters sehr wohl befinden werden. 
Unter diesen haben sich einen Ruf erworben Hastings, Brigh­
ton, die Insel Wight. Der erste Ort liegt vor Nord- und Nord­
ostwinden sehr geschützt und ist besonders in den J\ilonatcn Ja­
nuar his April ein sehr empfehlenswerther Aufenthalt ftir solehe 
Kranke, die an Catarrhen leiden, wo mehr ein gereizter Zustand 
mit sparsamer ~ecretion stattfindet. Dagegen eignet sieh Brigh­
t o n, mit seiner trockenen, elastischen, stärkenden Luft beson­
ders fiir den Herbst und den Anümg· des Wintors. - Der ge­
schätzteste Theil der Insel Wight ist das Und er c li ff, mit einer 
höchst milden und gleichmässigen Temperahu· während des gan-
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zen Jahres. Hier herrscht eine fast südliche Vegetation, daher 
auch der Aufenthalt für den ganzen Winter statthaft ist, ja selbst 
Tuberkulöse ohne Bedenken hierher gesandt werden können. 

Das Clima der Küste von Devonshire ist besonders bei 
chronischen Leielen des Pharynx, der Luftröhre und Bronchien, 
wo noch ein geringer Grad von Reizung vorhanden, zu empfeh­
len. Der Hafenort Salcombe wird seines gemässigten Clima's 
wegen das Montpellier des Nordens genannt. Myrrthen, Came­
lien, Fuchsien überwintern hier in freiem Boden. Die Winter 
sind hier so milde, dass man Orangenbäume am Spaliere sieht, 
die in Rom mitte1st Matten geschützt werden milssen. Im Jahre 
177 4 blühte in Salcombe eine Agave, nachdem sie 28 Jahre ge­
standen, ohne im Winter bedeckt zu werden. 

Der Aufenthalt im lnnern von Devonshire ist dagegen im 
Frühlinge anzurathen, wo an der Küste Winde und StUrme zu 
herrschen pflegen, aber selbst im Winter sinkt die Temperatur 
nicht bedeutend. Torquay und Penzance sind die besuchte­
sten Orte jener Gegend, und mit den trefflichsten Einrichtungen 
ausgestattet. An letzterem Orte unter 50° nördl. Breite beträgt 
die mittlere 'femperatnr des Jahres 11 ",1 C., die des Winters 
6",6, des Frühlings 10",1, deR Sommers 1G 0,5 und des Herbstes 
1:2°,1, mithin findet zwischen der deR "\;VinterR und Sommers 
nur ein Unterschie<l von ~1°,l'. statt. 

Den mildesten Wiuter und Friihling im westlichen Englancl 
haben die Orte nm Bristol und Clifton, im Sommer können 
die Kranken dann die höheren Punkte des Cliftons-Berg·es be­
ziehen, wo die Luft kühler und crti·ischender ist. 

In Frankreich zeichnen sich die westlichen Küf:'ten der Nor­
mandie und Bretagne durch ihr mildes Clima ans, indem der 
Winter kaum 2 his a W ochcn dauert und einem nicht sehr 
heissen i'lommer folgt. In dieser kurzen ·winterzeit, wo das 'fher­
mometer oft bis auf -8 ° herabgeht, kann sieh jedoch der Kranke 
leicht schtltzen. Die mittlere .Jahres- Tcmperatnr der Bretagne 
beträgt uie über + 1:-~,.1 ° und der Aufenthalt i:"t ganz geeignet 
für mit chronischen Catarrhcn Behaftete. 

In der Nordsee ii'\t vorzugsweise die Insel Norderney, 
-:i geographische Meilen von der ostfi'iesisehen Kiiste entfernt, 
wegen ihres milden, glcichmässigen Climas, selbst in den Wiu, 
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termonaten in catarrhalischen Affectionen der Schleimhaut und 
sogar bei beginnender Tuberenlose für Kranke, die keine weite 
Reise unternehmen wollen und können, als Aufenthalt zu empfeh­
len. Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt + 8" R.; die 
mittlere des Winters + 11-"; die mittlere des Sommers + 16"; 
die Schwankung in der Tagestemperatur für die wärmeren Mo­
nate nur 2" bis 5°. Vorherrschende Windrichtung ist WNW. 
und SW. - Wohl zu beachten ist hierbei der Umstand, dass 
stets alle künstlichen und naturliehen Mineralwässer zu erhalten 
sind und eine gut bereitete Molke täglich von der auf dem Fest­
lande gelegenen Ortschaft Norden nach der Insel hinüberge­
bracht wird. Bei chronischen Catarrhen wendet der dortige Arzt 
Dr. Wiedasch mit Erfolg die Inhalation der Seewasserdämpfe 
an. - Die Preise sind in den Monaten vor und nach der Bade­
saison sehr mässig. 

An der Ostseeküste wird Misdroy wegen seines milden 
Clima's gerühmt, in dessen Umg·egend sich sehr schöne Waldun­
gen befinden. Mineralwässer jeder Art können hier getrunken 
werden. Arzt ist Dr. Oswald. 

Im südlichen Frankreich hat der s ii d westliche Theil ein 
mildes, gleichmässiges Clima sowohl ·während des ganzen Jah­
res, als auch im Laufe eines Tages. Die mittlere Temperatur 
des Jalnes beträgt + 10" R., während die des sUdöstlichen 
Theils um 4 ° niedriger ist. Die Nächte sind im Verhältniss zu 
den Tagen nicht so kalt, wie im sUdöstlichen Theil. Das Clima 
ist mehr ein weiches, feuchtes, erschlaffendes, daher für Reizzu­
stände der Bronchien oder wo noch ein hyperaemiseher Zustand 
mit geringer Secretion vorhanden, ganz geeignet. Der Reprä­
sentant dieser klimatischen Verhältnisse und hesuchteste Ort je­
ner Gegend im ·winter ist Pan, die Hauptstadt des Departements 
der unteren Pyrenäen. 'rrotz seiner Entfernung von den Küsten 
des atlantischen Meeres (50 Meilen von Bayonne entfernt) äussert 
dieses seinen Einfluss, obgleich die Wirkungen durch die benach­
barten Gebirge modificht werden. Windstille ist z. B. ein auf­
fallender Charakter des Climas. Die vom Westen und atlanti­
schen Meere wehenden Winde sind die vorherrschendsten und 
bringen Regen, nächstelern sind die Ostwinde die häufigsten, 
wechseln mit den ersteren ab und sind gewöhrllich von mildem, 
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heiterem Wetter begleitet. Man zählt lOtl Regentage, dennoch 
leidet das Clima nicht an den Nachtheilen, welche gewöhnlich 
feuchten Climaten eigen sind. Der Regen hält selten länger als 
zwei Tage an und es folgt fast stets nach wenigen Stunden 
warmer Sonnenschein, während der Boden, wegen seiner bedeu­
temlen Absorptionsfähigkeit, schnell trocknet. - Die Luft ist 
ungewöhnlich trocken. 

Im October, wo auf der mittleren Kette der Pyrenäen etwas 
Schnee fällt, giebt sich dies immer durch Eintritt von regneri­
schem und kaltem Wetter kund. Im November folgen dann 
heitere Tage mit milder Temperatur. Der December und Januar 
sind kalt und trocken, es stellen sich Frost und geringer Schnee­
fall ein, doch bleibt der Schnee nicht lange liegen. Die warme 
Sonne schmilzt ihn und der Kranke kann von 12 bis 3 Uhr im 
Freien sich Bewegung machen. Der l<"'ebruar ist milder, allein 
gegen Ende (\es Monats fallen die l<"'rühlingsregen und das W et­
ter ist dann ktthl und unangenehm. Der März ist mild, aber 
veränderlich, wiewohl keine schneidenden Winde vorkommen. 
Im Frühling wechseln weiche und milde Westwinde, die Regen 
bringen, mit Ostwinden ab, die gleichfalls milde sind, daher 
kömmt es, dass die im Frithjahre sich geltend machende Exacer­
bation entzündlicher Lungenaffectionen hier selten beobachtet 
wird. Im April, der warm ist, zeigen sich die .ersten Spuren 
der erwachenden Vegetation und dmm steigt die •remperatur in 
den folgenden .Monaten immer mehr. 

Die V ortheile von Pa u siml mithin: Windstille, mässige 
Kälte, 'warmer Sonnenschein Yon betdichtlicher Kraft, selbst im 
Winter; Trockenheit der Atmosphäre und des Bodens und wenig 
Regen. Dagegen zeigt sich eine bedeutende Veränderlichkeit 
in der Witterung, indem schönes Wetter schnell dem schlechten 
folgt und umgekehrt, mit merkbarem Temperaturwechsel inner­
halb mässiger Grenzen. - Wodurch sich aher hauptsächlich Pan 
seinen Ruf als 'Vinteraufenthalt für Kranke, die an chronischen 
Catarrhen des Kehlkopfs, der LuftrUhre und Bronchien leiden, 
erworben, ist die Milde des Frühlings und die in jener 
Zeit stattfindende Windstille, doch darf keine allgemeine 
Erschlaffung, keine he(lf'ntendc Schleimseerction nnd Dyspnoe 
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vorhanden sein. Für Tuberkulöse eignet es sich wegen der Ver­
änderlichkeit der Witterung und Temperatur gar nicht. 

Kranke, die im Sommer die Mineralquellen der Pyrenäen 
zu Eaux-Bonnes, Cauterets, Vernet, Bagneres u. s. w. getrunken 
haben, können sich im Winter nach Pan begeben und dort die 
Brunnenkur sehr bequem fortsetzen. Da die beste Jahreszeit 
zum Gebrauche der :Mineralwässer in den Pyrenäen erst im Juli 
beginnt, so werden die Kranken im October nach dem Aufhören 
der grossen Hitze in Pau eintreffen und können bis zum Mai 
hier verweilen. 

Einen ganz entgegengesetzten Charakter trägt das südöst­
liche Frankreich, die Provence und die dortige Küste des 
mittelländischen :Meeres. Wiewohl die Temperatur höher ist, als 
im südwestlichen Theile, so ist die Luft dagegen trocken und 
scharf, wegen der häufig im Winter und Frühjahr wehenden 
Nordwinde (Mistral) und des selten fallenden Regens. Orte, wie 
Hyeres, Toulon, .Montpellier, Aix, Nismes, eignen sich daher kei­
nesweges fitr Tuberkulöse und Kranke, die an catarrhalischen 
Affectionen der Respirationsschleimhant mit erhöhter Reizbarkeit 
leiden, sondern nur für solche, wo ein atonischer, relaxirter Zu­
stand mit reichlicher Secretion stattfindet. Zn den ·Orten, die 
hier empfohlen zu werden verdienen, gehört auch Nizza, und da 
dasselbe der uesuchteste und allgemein gernhmte Aufenthalt in 
solchen Leiden ist, so will ich ausführlicher die dortigen klima­
tischen und socialen V erlüiltnisse besprechen*). 

Nizza, im Königreich Sardinien, unter dem 4:3° 43' nörd­
licher Breite und 24 ° 2 7' listlieh er Länge gelegen, lehnt sich 
östlich an einen steil aus dem Meere aufsteigenden Felsen und 
dehnt sich mit seinen VorsHielten in einem fruchtbaren und reich 
bebauten Thale gegen Norden und Westen ans. Eine Reihe von 
grünen Hügeln erhebt sieh über diesem 'l'hale von einem Kranze 
höherer Berge umringt; im fernen Hintergrunde aber steigen be­
schneite Alpenketten auf und sehliessen die ganze Landsehaft 
gegen Norden und Nordosten ab. Diese Lage schützt das Ge­
biet von Nizza gegen die Nord- und Nordwestwinde, schirmt und 

*) Sigmund' s Bericht in der Zl.'itschrift der Gcccllschaft der Aerzte 
zu Wien. liiärz 1853. 
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erhält seine reiche, herrliche südliche Vegetation, und bedingt 
sein \\'eit milderes Clima, als manche viel südlicher gelegene Ge­

gend Italiens aufzuweisen hat; daher gedeihen auch hier Oliven, 
Feigen, Orangen, selbst Palmen und die Oelbäume erreichen oft 
die Grösse und Stärke unserer Birnbäume. Gegen Osten· hält 
der Schlossberg stärkere Lnftströnnmgen auf und nur gegen 
Westen ist die Landschaft minder geschützt. 

Die Temperatur vom Octoher his zum April ist höchst an­
genehm und milde, und seihst die Sommermonate sinJ nicht un­
erträglich heiss, weil die Luft von dem häufig wehenden Sli.d­
winde gekühlt wird. 

Die mittlere Temperatur der sieben kälteren Mo­

nate von Oetober bis April heträgt Morgens + 7,34° R., 
l\'littags + 11,7" R. nnJ Ahelllls + (),7" R. 

Die Schwankungen und schnellen Wechsel der Tem­
peratln an einem und demseihen 'l'age zwischen Morgen, Mit­
tag und A1Jend sind jedoch bedeutend, zumal im December und 
Januar; im ersten Monate betrugen sie im Durchschnitte inner­
halb zehn Jahre: 

l\'Iorgens + 517° R.; Mittags + !l,H 0 R.; Abends + 712° H. 
im Januar: 

Morgens + 4 ° R.; .Mittags + H,U o R.; Abends + 5,7 ° R. 
In diesen Monaten, wenn seihst über vielen der gepriesen­

sten Gegenden Italiens sich die kalten Regenschauer ergiessen 
und zuweilen selbst Schnee fällt, geniesst Nizza grösstentheils 

einer heiteren warmen Friihlingswittcrnng. 
Die Uebergänge von Tagen zn Tagen und 1\Ionaten zu Mo­

naten sinfl jedoch verlüiltnissmässig zu anderen am Meere ge­
legenen Orten Italiens, z. B. ~eapel, Genua, Livorno, Palermo 
weit weniger grell, was von der gegen die Ost-, Nord- und 
Nordostwinde geschützten Lage wohl hauptsächlich herzuleiten 
ist. Bemerkenswerth ist, dass im Verg·leich mit Pisa und meh­
reren anderen Orten Italiens die 'l'emperatur des Abends in Nizza 

milder ist als am Morgen, die Abweichungen von den Wärme­
graden des Mittags daher nicht so auffallend, als dort. 

Am häufigsten weht der Südwind, dann der Nord- und 
Westwind; die beiden letzteren sind für die \Vinterszeit die naeh­
theiligsten1 indem sie fast anhaltend im Februar und März we-
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hen. Jedoch leiden die verschiedenen Stadttheile nicht in glei­
chem Maasse, am meisten die höheren auf den Hügeln gele~enen 
Wohnungen, weniger die der Vorstädte Croix de marbre und 
St. Jean Baptiste, am wenigsten die dem Schlossberge zunächst 
gelegenen der neuen Stadt. 

Der mittlere Stand des Hygrometers wird mit 57,11° und 
der tiefste mit 47° bezeichnet (in Venedig mit 87,187); unmittel­
bar nach Sonnenuntergang wird die Atmosphäre auffallend feucht, 
weshalb Morgens und Abends häufig dichter Thau fällt. Regen 
fällt verhältnissmässig selten und wenig, dann aber oft in hefti­
gen Glissen, besonders in den Herbstmonaten. Die Zahl der 
Regentage beläuft sich im Durchschnitt auf 37 bis 38 (in Vene­
dig auf 80, in Pisa auf 122). Nebel sind selten, kommen nur 
im Frtlhjahr und Herbst vor. 

Vollkommen heitere 'rage zählt man während der kal­
ten Monate 45 bis 46, leichte Umwölkungen zeigen sich nur 
Vormittags und weichen am Mittag und Abend. 

Die absoluten und relativen Vorzüge des Clima's von 
Nizza wären denmach: 

1. Die stätige und milde Temperatur während der sieben 
Monate October bis Februar. 2. Der Mangel kalter Luftströ .. 
mungen. 3. Die Seltenheit von Nebel, Schnee und Eis und die 
grosse 'l'rockenheit und Reinheit der Luft. 

Jedoch muss der Arzt die Kranken auf die in den Monaten 
Februar und März wehenden scharfen Winde authwrksam machen, 
und ihnen um diese Zeit den Aufenthalt im Zimmer anrathen; 
bei der Wahl der vVohnungen ist hierauf besonders Rücksicht 
zu nehmen. Die geschütztesten sind die am Fusse des Schloss­
berges und in der Vorstadt la Croix gelegenen. Auch müssen 
sich die Kranken nach der grossen 'l'rockcuheit am Tage vor 
der feuchten Abend- und Nachtluft hüten und daher späte Pro­
menaden unterlassen. 

:E'llr geistige Unterhaltung ist bei der grossen Anzahl von 
l<""remden aller Nationen, die hier im Winter sich versammeln, in 
jeder Hinsicht Sorge getragen. Lesecabinette, Bibliotheken und 
Theater entsprechen allen Anforderungen, die jeder Gebildete nur 
machen kann. 
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Als die beste Zeit des Eintreffens in Nizza gilt das Ende 

des Monats September oder der Anfang des October; die llas­

sendste Zeit für die Abreise fällt in die letzten Tage des April. 

Kranke, die in Ischl während des Sommers eine Molken­

kur gebraucht, reisen am zweckmässigsten Ende Juli von dort 

ab, können sich wälu·end der Monate August und Septemher am 

Genfer See aufhalten und dann entweder über Genf und Lyon 

nach Marseille reisen, von wo wöchentlich ein Dampfboot nach 

Nizza fährt, oder wenn sie die Seekrankheit scheuen, den Weg 

von Genf über Chambery nach 'fm·in nehmen und von dort über 

den Col di Tenda die Reise nach Nizza machen, obwohl dieselbe 

beschwerlicher und vielleicht mit einigen Unannehmlichkeiten 

verbunden ist, dafür wir(!. man aber durch die Grossartigkeit der 

Naturscenen, die sich hier darbieten, entschädigt. 
Gebraucht der Kranke in Kreuth die Molkenkur, so kann 

er in Meran den Herbst zubringen, und dann li.her das W ormser 

Joch nach der Lombardei reisen. Von Mailand fUhren Post­

strassen nach Turin und Genua, und von diesen Städten ver­

schiedene Weg·e an die ligurische Kiiste. 
Der Aufenthalt in Nizza bietet aber auch den Vortheil dar, 

dass die Kranken fortwUhrend der Seeatmosphäre ausgesetzt 

sind, die sich bei Catarrhen der Bronchialschleimhaut mit Atonie 

und selbst bei eutzündlielter Heizung sehr wohlthätig erweist, 

da wir hier in den südlichen Breiten uicht die schMliehen Mo­

mente, die au den Küsten der Ost- uncl Nordsee die Kur ~o oft 

beeintdiehtigen, Zlt hefürehten haben. 
Nicht minder hcwiihreu ~ich die warmen 8 e e b ä d c r zu 

21--25° H. in solchen Fitlien als sehr heih;am, bcsonder~ im 

kindlichen und höheren Lebensalter. Sie haben den V ortheil vor 

den kalten Seebädern, dass man noch andere 'virksame Bestand­

tbeile zusetzen und ihre spccielle umstimmende ·wirkung stiirker 

entwickeln la~:;:>eu kann, dadurch da:,s man die .L';cit, während 

welcher sich der Kranke im Bade aufhält, verlängert. Auch 

können sie bei jeder Witterung und selbst im Winter hier fort­

gesetzt werden. 
Allmälig kmm man sclbl't zu Bädern in der Sec üher;;vhcu, 

doch ist dabei eine sorgfältige Beobachtung der Kranken noth­

wendig, um sich zu überzeugen, wie und oh sie vertragen wer-
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den. Stets dürfen sie nur von kurzer Dauer sein und der 
Eintritt der Reaction ist durch Frictionen und gehörige Bewe­
gung· der Kranken zu unterstützen. 

Keiner der früher so gerühmten Orte, wie Genua, Neapel, 
sel\Jst Horn, sind bei catarrhalischen Affectionen, noch weit we­
niger in der Tuberkulose, zu empfehlen. An der ganzen Riviera. 
di Levante wehen kalte Winde, und die 'Temperatur ist sehr 
veränderlich. In Rom, welches eine mittlere Jahres-Temperatur 
von 15 °,4~ C. hat m1d wo die des Winters sich auf + 8 ",34, die 
des Frlihlings auf + 14",08, die des Sommers auf+ 22",85 und 
die des Herbstes auf + 1G",45 \Jeläuft, sind nicht nur die häuti­
gen Nordwinde (Tramontana), sondern auch die feuchten, er­
schlaffenden Südwinde (Scirocco) höchst nachtheilig. Da die mitt­
lere 'rcmperatur des kältesten Monats + 7"8 C. und die des wärm­
sten + 23"7 C. ist, so findet ein Unterschied von 15°,9 statt. 

In Neapel fehlt es nicht an schädlichen Einflüssen, wie Zug·­
luft, Staub, bedeutenden Schwankungen und Spriingen in der 
Temperatur nnd sehr häufigen Winden und kalten Regenglissen; 
ferner findet eine betrlichtliche Differenz zwischen der Tempera­
tur am Tage und a.m Abend statt. Die mittlere Jahrestempera­
beträgt + 15,7 o C., die des Winters + 8, 7 o, die des Frlihlings 
+ 14,3", die des Sommers + 23,5°, und die des Herbstes +1G,3". 
Da die des kältesten Monats + 7,9", und die des wärmsten 
+ 24,G 0 betriigt, so findet hier gar ein Unterschied von 1G,7° C. 
statt. 

Personen im vorgertickten Alter, die an veralteten Catarrhen 
mit profuser Secrotion und asthmatischen Anfällen leiden, und 
bei denen die Haematose nicht mehr gehörig von Statten geht, 
darf keine Brunnenkur empfohlen werden, ebenso wenig sehicke 
sie der Arzt auf Reisen, deren Strapazen sie bald unterliegen. 

2. Tuberculosis der Lungen. 

Dem local abgelagerten Tuber k e 1st o ff liegt ohne Zweifel 
eine eigeiJthtimliche Erkrankung der Säftemasse zu Grunde, die 
wir mit dem Namen tuberenlöse Dyscrasie zu bezeichnen 
pflegen. Worin das Wesen derselben besteht, ist bis jetzt noch 
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nicht durch verlässliche und begriindete Untersuchungen festg·estellt, 
doch scheint es keinem Zweifel zu unterliegen, dass hier sowohl 
wie in der scrophulösen Dyscrasic (die ich jedoch nicht für 
identisch halte) der AHmmengehalt im Blute abnorm vermehrt ist, 
wofür sowohl die temporären Alburnimurieen bei 'ruberculösen, 
sowie der vermehrte Gehalt des Harns an Stickstoffhaitigen Ver­
bindungen, namentlich der Harnsäure und die gleichzeitige Aus­
sonderung oxalsaurer Salze sprechen. 

Diese Vermehrung des Albumens im Blute kann entweder 
ihren Grund haben in der directen Aufnahme zu grosscr Massen 
dieses Stoffes durch unnüissigen Genuss mehl- oder zuckerhalti­
ger Speisen neben bedeutenden Quantitäten an Fleisch, oder in 
der retardirtcn Metamorphose desselben durch Mangel an körper­
licher Bewegung, Aufenthalt in feuchter, dumpfer, unreiner Luft, 
deprimirencle Gemüthsaffecte und alle diejenigen Momente, die 
eine Depotenzinmg des plastischen Lehens bewirken, z. B. ge­
schlechtliche Excesse, Onanie, schwere Krankheiten, rasch auf­
einanderfolgende Wochenbetten. 

Bei der Kur der tuberenlösen Dyscrasie kömmt es daher 
hauptsächlich darauf an, znmal wenn eine er h 1 ich e Anlage statt­
findet, die Ablagerung des Tnberkelstofts in einzelnen Organen 
zu verhi.i.ten, und dies geschieht eines Theils durch eine V er­
änderung der Nahrungsweise, andererseits durch Aufenthalt 
in einer reinen, warmen und trocknen Atmosphäre, womit 
fleissige Bewegung, Cultur der Haut durch Bäder zn verbinden, 
für gehöriges Vonstattengehen alle1· ~eeretioncn Sorge zu tragen 
und jede Erkältung zu vermeiden ist. 

Die Individuen, mit denen wir es hier zu thun haben, sind 
gewöhnlich schlank gebaut, von zarter Constitution, hellem 'reint, 
und haben blonde, hellbraune, feine, dünne Haare, sparsamen 
Bart, eine auffallend weisse, zarte, sich leicht röthende Haut, mit 
durchschimmernden V cnen, meist ein blühendes Aussehen oder 
eine bleiche, oft wechselnde Gesichtsfarbe, glänzend weisse Zähne, 
bei oft blassem, bläulichem Zahnfleisch. In den fi'iiheren Jahren 
litten sie an scrophuWsen Affectionen und zur Pubertätszeit giebt 
sieh die Schwäche aller Fnnctionen deutlicher kund; die Blut­
cireulation geht langsmn von ~tatten, der Puls ist klein, frequent, 
leicht erregbar, geringfügige Ursachen rufen Herzklopfen, Nasen-

7 
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bluten hervor; die Wärmeerzeugung ist gering, daher leiden 
solche Individuen oft an kalten Extremitäten und zeigen eine 
grosse Empfindlichkeit gegen Kälte und Witterungswechsel; das 
Nervensystem ist sehr reizbar, die Phantasie lebhaft, die Ver­
standeskräfte im Verhältniss zum Alter sehr entwickelt; ein be­
deutender Geschlechtstrieb findet statt; die Musculatur ist welk, 
schlaff; es treten Störungen in der Verdauung· auf, bedeutende 
Sedimente im Urin, die Hautfunction liegt darnieder und bei 
Mädchen zeigen sich Unregelmässigkeitcn in der Menstruation.­
Dabei ist der Thorax verengt, platt, die Schulterblätter stehen 
flligeltörmig ab; der Hals ist lang, dUnn; die Respiration geschieht 
häufig, aber oberflächlich. Grossc Neigung zu catarrhaliscben 
Affectionen der Athmungsorgane, zu Anginen ist vorhanden und 
ihre Bekämpfung mit Schwierigkeiten verbunden. Hiezu gesellen 
sich StörungeJl in den Unterleibsorganen, Hyperaemie der Leber, 
Säurebildung, Flatulenz, Durchfälle, mit Verstopfung wechselnd. 
Alle diese Störungen der organisehen Verrichtung müssen noth­
wendiger Weise eine mangelhafte Blutbildung zur Folge haben; 
die Enhvickclnng der Blutkörperchen ist verhindert und alle 
Symptome der Auaemie, mit Störungen der Catamenien bei 
Mädchen, treten deutlich herror. 

Bei einem solchen Zustande ist eine Veränderung der ge­
sammten Lebensweise, besonders der Nahrung und des Climas 
unumgänglich nöthig, um den Keim zur Kranl.:heit zu tilgen, oder 
hei vorhandener Anlage die Tuherculisation zu verhilten. 

Hierzu eignen sieh am zweckmässigsten die Milch- und 
Molkenkuren in einer sauerstoffreichen, reinen Hehirgslnft, mit 
mildem, gleichmässigem Clima. 

Die Milchkur ist in den Fällen anzuwenden, wo die Di­
gestion nm in geringem Grade leidet und das Casein und Fett 
der Milch gut verdaut werden. l\Ian bedient sich der Kuh-, 
Ziegen-, Schaaf- und Eselinnenmilch, von denen· die letztere den 
grössten Gehalt an Milchzucker hat. Man lässt sie entweder rein 
oder mit Wasser verdUnnt, gleich nachdem sie gemolken ist oder 
abgesotten, trinken, je nach dem Zustande der Digestionsorgane. 

Die Molken eignen sich dagegen bei solchen Kranken, die 
die Milch nicht vertragen und bei denen schon eine ausgespro­
chene Hyperaemie der Leber und Piethora abdomiualis vorbanden 
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ist, bei Kindern, die an Säurebildung oder Verstopfung leiden 
und wo sich schon die Schleimhäute in einem krankhaften Zu­
stande befinden und reichlich secerniren. 

Die Molke ist Milch, aus welcher der Käse:,;toff und die But­
ter ausgeschieden sind. Um den ersteren zu entfernen, wird in 
den Molkenanstalten ein Stück des Labmagens eines Kalbes hin­
zugesetzt, nachdem die .l\Iilch in einen Kessel anf etwa 35 o bis 
38 ° erwärmt ist. Diese 'l'emperatur wird etwa i Stunden erhal­
ten, bis die Ahseheidnng des Caseins durch die ganze Masse 
begonnen hat. Nun bearbeitet der .l\Iolkensieder mit den Hän­
den oder einem passenden Geriithe die KäsetlJCilchen und presst 
sie zu Klumpen, die er zu immer grösseren Ballen vereinigt, bis 
aller Käse ausgeschieden ist. Dieser wird vom Serum ab geseiht; 
da aber letzteres noch aufgeHisten Käsestoff enthält, so wird es 
nun bis zum Sieden erhitzt und dann saure Molken, gewöhnlich 
ein Maass auf 15 Maass Serum zugesetzt. Hierauf werden die 
Molken dnrch feine Tücher durchgeseiht und man erhält eine 
durchaus klare, gelbgrünliche, leicht opalisirende, süssc Flüssig·­
keit. Zur Darstellung der Molken wird die Kuh-, L'.:iegen- und 
Schaafmilch benutzt, und d:t die Milch dieser 'l'hiere einen ver­
schiedenen Gehalt an l\Iilchzucker hat, so findet sich dieser Un­
terschied in den Molken wieder. In einem Pfunde Kuhmolken 
sind :38,1 Gr. l\iilchzucker enthalten, in einem Pfunde Ziegenmol-
385 Gr., in einem Pfunde Schaafinolken dagegen 424 und in 
einem Pfunde der Eselinnenmolken 4!_),1 Gr. Doch sind Ziegen­
molken vorzuziehen, weil die Ziegen die höheren Regionen der 
Berge zur Weide wählen und bei der Auswahl der Nahrung sehr 
subtil zu Werke gehen, am liebsten aromatische Kräuter aufsuchen. 
Sie enthalten nach Henry uml Chevalier in 100 Thcileu: 

86,80 Wasser. 
5,28 Milchzucker. 
"1,02 Casein. 
:3,32 Fett. 
0158 Salze. 

Gute l\iolken müssen neutral oder höchstens schwach sauer 
reagiren. 

Die Hauptbestancltheile der Molken sind mithin Wasser, Milch­
zucker und jene organh::chen Bestandtheilc, die der animalischen 

7* 



100 Krankheiten der Lungen. 

Kost, wozu auch die Milch gehört, zukommen. Sie bieten dem 
Körper Alles dar, was ihm die Milch giebt, mit Ausnahme der 
stickstoffhaltigcn plastischen Bestandtheile, der Butter und eines 
leicht ersetzbaren BestaucHheils der Salze, bilden mithin eine 
Verbindung eines stickstofffreien Nahrungsbestandtheils mit den 
Sahen der animalischen stickstoffhaltigen Kost. Durch den Was­
sergehalt werden aber alle Secrotionen vermehrt und somit die 
Stoffmetamorphose auf eine nicht eingreifende stürmische Weise 
beschleunigt. Besonders wird die Harnsecretion in hohem Grade 
gesteigert, was dem reichen Zuckergehalt der Molken zugeschrie­
ben werden muss. 'Vird der Zucker nicht rasch resorbirt, geht 
er zum Theil als solcher in den Darmkanal über, so wird er hier 
eine vermehrte 'W asserausscheidung hervorrufen und auf diese 
Weise ist die purgirende Wirkung der Molken zu erklären. Im 
entgegengesetzten Falle aber, wo er als solcher zum Theil in's 
Blut gelangt, wird er dem Körper Wasser entziehen uml eine 
momentane Polyurie hervorrufen; alsdann führen die 1\folken 
nicht ah. 

Es dürfte daher gerathen sein, Iudividnen, bei denen die 
purgirende Wirkung erwünscht erscheint, die aber durch die 
Molken gerade obstipirt werden, diese cr~t 1 hi::; 2 Stunden 
nach dem Frühstück und nicht nüchtern trinken zu lassen, da 
dann die Resorption weniger rasch von :::Hatten gehen wUrde. 

Die :Molken werden mit günstigem Erfolge in der Tuber­
eu 1 o s e der Lungen getrunken, besonders von Kranken mit 
zarter Constitutiou, bei denen ::>ich die Tuberkeln zur Zeit der 
Pubertät in Folge dcprimirender Gemüthsaff'ecte n. s. w. als erb­
liches Leiden entwichelt haben, znmal heim weiblichen Geschlecht. 
Weniger glänzende Resultate erzielt man hei Individuen, die von 
Jugend auf an serophulösen Affectiuneu gelitten. - Die Kranken 
müssen aber nicht bluss Ii -- 8 Wochen, soudem Monate lang 
die Kur fortset1:en, und können sie selbst im "\Viutcr, da jetzt in 
dieser Jahreszeit in allen grösseren ~tädten gute Molken berei­
tet werden, trinken. 

Höchst 'vichtig ist aLer, \renn die Molkenkur gute Dienste 
leisten und Hülfe schaffen soll, die Dil:it und das ganze Regi­
men der Kranken. Der Arzt muss daher besondere Verhaltungs­
regeln vorschreiben nnd auf deren Vollzidnmg strcug halten. 
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Da es der Hauptzweck der Kur ist, das stickstoffhaltigc 
Nahrungsmaterial zn vermindern, so müssen die unorganischen 
Bestandthcile der animalischen Kost dem Körper zugeführt und 
die der vegetabilischen vermieden werden. Daher wird der Ge­
nuss von Fleisch zn empfehlen sein, weil aher manche Fleiseh­
sorten die Stickstoffhaitigen Verbindungen im eehermaasse ent­
halten, wie z. B. Knlhflcisch, so macht man einen Zusatz von 
stickstoffärmeren Na brnngsmitteln oder Fett ( s. Ben e k e: die 
llationalitlit der Molkcnknrcn). Wo die V crdauungsorgane sehr 
geschwächt sind, müssen die sclmcr verdaulichen Vegetabilien 
gemieden und mehr eine Fleischdiiit angerathen werden; ist dies 
in geringerem Grade der Fall, so empfehle man eine gemisehte 
oder an Vegetabilien reichere Kost. Bei geschwHchtcn, abgemager­
ten Individuen ist eine mehr excitirende belebende Kost nöthig, bei 
erethischen, reizbaren, zu Gongestionen nach den edleren Or­
ganen geneigten eine mehr milde, reizlose, aber nahrhafte. -
Von gleicher Wichtigkeit ist aber auch die Quantitilt der zu 
geniessenden Speisen. Das Quantum muss im Allgemeinen gering 
sein, denn Geberladung des Magens retardirt die Metamorphose 
und ist also unvertriig·lich mit der Kur. Keinesfalls dürfen aber 
solche Kranken grosse Mengen mchl- und zuckerhaltiger Nah­
ruugRmittel und fetter Speisen genicssen, deren Quantität um so 
mehr eine Beschränkung· crf(mlcrt, weil der ~Iilchzucker sehon 
ein nährender Bestancltheil der :Molken ist. 

Bei de11jenigen Kranken, die zuviel Nahrungsmittel in den 
Körper einführen, giebt sieh dies sogleich durch bedeutende 
Sedimentbildung harnsaurer Salze oder Absonderung freier Harn­
säure im Urine zn erkennen. Das Gesammtbefinden solcher In­
dividuen pflegt sich bei diesem Verhalten immer mehr zu ver­
schlimmern und die Abmagerung;, anstatt abzunehmen, vielmehr 
Fortschritte zn machen. 

Bei Verordmmg einer Molkenkm ist die Wahl des Ortes 
die Hauptsache. Sie richtet sich nach der Constitntion und dem 
Zustande, in welchem flieh die Lungen hcilndcn. Sehr reizl!nrc, 
irritable Individuen mit Neigung zu cutziindlieheu Af~ 
fectionen der Athmnngsorgane, üfiercn Aunillcu yun Bronchitis 
und Pneumonie verlangen ein sehr feuchtcl', warmes Clima, wel-
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ches erschlaffend und antiphlogistisch wirkt, wie es tief gelegene 
Orte darbieten. 

Für solche Kranke eignen sich im nördlichen Deutschland: 
1. Rehbm·g im Königreich Hannover, in einem friedlich 

stillen 'fhale gelegen, umgeben von waldbekränzten, lieblichen 
Bergen, vor heftigen Winclen geschützt und mit einer stets er­
frischenden AtmosphHre versehen. Es werden hier ganz vorzüg­
liche Ziegenmolken dargestellt. - Badeärzte sind: Dr. Schaer, 
und Dr. Schüniau. 

2. l.iebenstcin im Herzogthum Sachsen-Meiningen, 3± l\Ieile 
von Eisenach entfernt, D87 Fuss über den Meeresspiegel gelegen, 
mit einem sehr milden und gesunden Clima. Die Ziegenmo l­
ken werden gut llcreitct. - Badearzt ist Dr. DUhner. 

iL Rosenau in l\Hihren, in einer sehr sel1ünen nnc1 gesun­
den Gegend, mit trefflichen Anstalten. Die Molken stehen 
denen in Ischl an Güte vollkommen gleich. Dr. Polanski, Mit­
glied der Wiener FaenlHit, fungirt als Hrztlichcr Hathgeber. 

4. Liebwer·da in Böhmen, nicht fern Yom Flinsllerg; hier 
entspringt auch eine alkalisch-erdige und eine Stahlquelle, die in 
geeigneten Fällen den :Molken zugesetzt werden künnen. 

5. Sc~hlangenbad im Herzogtlnun Nassau, am südöstlichen 
Abhange des Taunus gelegen, mit einem trotz seiner hohen Lage 
von 900 Fuss höchst milden Clima. Das liebliehe 'l'hal ist rings­
um von hohen Gellh·gen eingeschlossen und so vor jedem schrof­
fen Temperaturwechsel geschützt. Die hier bereiteten Ziegen­
molken sind von trefl"lieher Qualität und stehen an Arom den 
Alpenmolken kaum nach. Badearzt: Dr. Bertrand. 

Im südlichen Deutsehland: 

ö. Baden-Baden am Fusse des Schwarzwalcles, 6lti Fuss 
über dem Meeresspiegel, berühmt durch sein mildes und höchst 
gesundes Clima, indem das 'l'hal gegen Norden und Osten durch 
höhere Gebirge gesehützt ist. Die Ziegenmolken werden jedoch 
nicht immer gleichmässig gut dargestellt, obgleich ein Appen­
zeller :-;ie bereitet. Gleichzeitig kUnnen hier die Soolbiider sehr 
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zweckmässig mit der Molkenkur verbunden werden, indem da­
durch auch die Hautthätigkeit betördert und der Organismus ge­
kräftigt wird. Bei sehr reizbaren Individuen lasse man das Mi­
neralwasser zur Hälfte oder vierten Theilc mit süssem Wasser 
vermischen. Im Anfange verweile der Kranke nur 10-15 Mi­
nuten im Bade. - Badeärzte: Geh. Hofrath Dr. Guggert, Dr. 
Gaus, Dr. Kramer, Geh.-Rath Dr. Wenneis, :M:ed.-Rath Dr. 
Müller, Dr. Wilhelmi. 

7. Ballenweiler im oberen Breisgau in Baden, 1450 Fnss 
über dem Meeresspiegel, eine Stunde von der Eisenbahn entfernt, 
besitzt ausser der Molkenanstalt eine warme Quelle von 22 o R., 
die in 16 Unzen nur 7,6 Gran feste Bestandtheile (besonders 
schwefelsaures Natron, Kali und Kalkerde) enthält. Die gesunde, 
stärkende Luft und die Ansflüge in die reizenden Umgehungen 
des Schwarzwaldes tragen zum günstigen Erfolge der Kur bei 
Kranken und Reconvalescenteu bei. 

Badearzt Dr. W ever. 

8. Gleisweilea· hei Laudan in der Rheinpfalz, 990 Fuss 
ii.bei· dem Meeresspiegel, in einer Gebirgsbucht gegen Norden 
und Westen durch den '2033 Fnss hohen Teufelsberg vor rauhen 
Winden geschützt; das Clima ist daher milde und die Vegetation 
eine üppige. Es werden hier Kuh- nnd Ziegenmolken bereitet 
und bis zu 4 Gläsern getrunken. 

Badearzt Dr. Sehneide1·. 

\l. Beuron im Fürstenthnm H.ohenzollern-Sigmaringen, 1850 
Fuss über dem Meere an der Donan romantisch gelegen und 
durch Berge gegen den Einfluss rauher Winde geschützt, daher 
das Clima sehr milde uncl nicht veränderlieh. Die hier bereite­
ten Molken sind Ziegenmolken. Der Besitzer der Anstalt, 
Zudrelli, hält auch Mineralwasser vorriHhig. 

In Ungarn: 
10. Füt•ed, am Ufer des Plattensee I', Hi Meilen süd­

westlich von Pest, mit sehr mildem durch die benachbarten 
Berge vor rauhen "Winden geschützten Clima, in einer hiichst 
romantischen Gegend, besitzt eine grassartige Schaafinolkenan­
stalt. - Da die Temperatur im Sommer sehr hoc·,h zn steigen 
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pflegt, so sind die Monate Mai und Juni, so wie der September 
die geeignetsten zur Kur. 

Arzt ist Physikus Dr. Orzovenszky. 

11. Ischl, im Salzkammergut, 1530 Fuss i.i.be1· dem Mee­
resspiegel, in einem von allen Seiten durch hohe Gebirge um­
schlossenen Thaikessel der Traun gelegen, und mit einer milden, 
feuchten, gleiclnnl.issigen und mit den Salztheilehen der sich aus 
den Sudhitusern entwickelnden Dämpfe geschwängerten At­
mosplüire. Es werden hier Kuh-, Ziegen- und Schaafmolken 
bereitet, und sind letztere besonders weil sie mehr nährende Be­
standthcile enthalten, 'l'uberculösen zu empfehlen; 2 bis 4 Becher 
sind hinreichend, um die erwiinschten 'Virkung·en zu erzielen. 
Soolbiider sind nur bei Anlage zur 'l'ubcrculose zu empfehlen, 
indem sie die Haut stärken, dadurch die Geneigtheit zur Erkäl­
tung mindern und die lüiufigste Gelegenheitsursache zur Tuber­
kelbildung, die Catarrhe, entfernen. - Wo schon (lcutliche Symp­
tome abg·elagerter Tuberkeln sich kundgeben, sind sie jedenfalls 
schädlich. - Man lasse mit den schwächsten beginnen und zu 
den stärkeren übergehen. Anfangs lasse man nur ~ Eimer Soole 
( 4 Pfund) zu einem Bade von 15 Eimern (128 Pfund) hinzuthun 
und steige nach und nach bis zu cinzm ganzen Eimer (32 Pfd.). 
Die Temperatur darf im Anfange nicht zu niedrig sein, 29° R., 
allmälig erniedrige man sie bis auf 25 ° selbst 24°. Der Kranke 
verweile anfangs eine viertel, zuletzt eine lwlbe Stunde im Bade 
(s. S. ß2). 

12. Achselmannstein bei Reichenhall, anderthalb Stunden 
von Salzburg, 1407 Fuss über dem Meeresspiegel gelegen, den­
noch ist das Clima milde, feucht, gleichmässig und auch hier mit 
Salztheilehen versehen,. besonders in der Nähe der Gradirwerke. 
Dass diese Luft in den Tuberenlose heilsam sein müsse, beweist 
wohl am lJesten die Beobachtung·, dass unter der in der Nähe 
von Salinen wohnenden Bevölkerung verhältnissmiissig selten 
Tuberenlosen vorkommen und die Salinenarbeiter selbst davon 
verschont bleiben. - Die Ziegenmolken sind kriiftig und gut 
bereitet. 

Sollen hier Soolbäder augewendet werden, so müssen sie, da 
die Soole zu den stärksten gehört, sehr verdtinnt werden. Bei 
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schwächlichen Individuen und bei zu Congestionen geneigten darf 
nur von den schwächsten Graden (5- 10 Maass Soole zum 
Bade) Gebrauch gemacht werden; auch muss die 'l'emperatur 
eine niedrige sein, höchstens + 2G R., man wird sie oft selbst 
bis auf 22° erniedrigen müssen (s. S. G2). 

Je deutlicher u11cl entschiedener sich abet· ein gewisser Gracl 
vo11 Atonie in dem Lungenleiden und der ganzen Constitution 
ausspricht, um so mehr ist eine st:irkcnde, trockne, erre­
gende, aber zugleich von schroffem 'l'emperaturwechsel freie 
Gebirgsluft erforderlich, welche die Erschlaffung der Schleimhaut 
der Respirationsorgune beseitigt nnd den Stoffwechsel auf das 
kräftigste beschleunigt. 

In diesen Fällen wHhlen wir die hochgelegenen :Molken­
anstalten der Schweiz, rathcn aber hicrhei mit der grössten 
Vorsicht zu Werke zu gehen. 

Zu den empfehlenswerthell und besuchtesten Orten gehören 
die schon oben angeführten: Gais, Weissbad, Heinrichsbad 
in Appenzell, Interlaken im Berner Oberlande, von denen das 
letztere das gleichmiissigste und mildeste Clima hat (s. S. ()3 
n. fgd.). 

Wo es in einzelnen speciellen Fiillen u1ithig erscheint, müs­
sen den Molken noch Mineralwasser zugesetzt werden, wie Sel­
terser-Wasser, die Salzquelle in Frauzensbad u. dcrgl. oder wenn 
eine gelinde abführende Wirkung bezweckt wird, stärker auf­
lösende, in anderen Fällen Kräutertriinkc. 

Die Kranken werden wohltlmn, sich bei schönem Wetter 
fleissigc Bewegung in den Kieferwäldern zu machen 7 welche 
durch ihre balsamischen HarzdUfte wohltlüitig auf die Lungen 
wirken. Auch der reichliche Genuss der Walderdbeeren, die 
sich in Alpengegenden durch ihr köstliches Aroma auszeichnen 
und kühlend und anfl<isend wirken, ist zn empfehlen. 

Im Spätherbste kann man solchen Patienten, nachdem sie 
die Molkenkur beendet, noch eine Weintrau h c n k ur gehrauchen 
lassen, clie ehenfalls auf milde Weise eine Umstimmung der 
Säftemasse durch gelinde Beschleunigung der Stoffmetamorphose 
und Beförderung aller Secretioncn, besonders der des Urins 
bewirkt und bei reizbaren zu Congestionen nach den Lungen und 
entzündlichen Catarrhen geneigten Individuen indicirt ist. 
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Der Saft der Trauben besteht aus etwa 80 pCt. Wasser 
und 20 pCt. festen Stoffen. Unter den letzteren bilden der 
Schleim- und Traubenzucker die Hauptbestandtheile. Diese 
Zuckerarten nehmen 13 pCt. in Anspruch, Eiweiss lf pCt., 
Gummi f pCt. und freie Wein-, Trauben- und Apfelsäure, jede 
1 pCt. 

Die Tranben befördern also den Molken analog durch ihren 
grossen Wassergehalt die Stoffmetamorphose und führen dem 
Körper nur eine sehr geringe Menge Stickstoff enthaltendes Nah­
rungsmaterial zu. Die vegetabilischen SäuL·en bethätigen aber 
die Fm1ction der Leber und besonders die der Nieren und ver­
bessern die Secretionen aller Schleimhäute. Jedoch ist die all­
gemein verbreitete Ansicht, dass die '!'rauben stark abführend 
wirken, eine irrige, indem die reifen· Tafeltrauben in ächten 'V eingegenden diese Wirkung nur in geringem Grade änssern, 
manche Sorten sogar den Stuhl anhalten. 

Uelwr die Art und Weise, wie die 'frauben am vortheilhaf­
testen gebraucht werden, bemerke ich folgendes: Der Kranke 
beginnt mit einem Pfunde des Morgens nUchtern, ohne jedoch 
die Hülsen und Kerne mit zu geniessen, und macht sich dabei 
mässige kUrperliehe Bewegung. Zwei bis drei Stunden später 
wird eine zweite, etwas grössere Portion mit etwas Weissbrod 
verzehrt, "·orauf nach etwa 2 Stunden das .Mittagessen folgt, 
welches aus einer .Fleischbrtihsuppe und gebratenem Rinder-, 
Hammel- oder Kalbfleisch besteht. Gritne Gemüse und Mehl­
speisen sind gänzlich zu meiden und nur lü>chstens Kartoffeln, 
Mohrriiben ( Gelbrüben) und Schwarzwurzeln erlaubt. Nachmittags 
zwischen 4 und ;, Uhr wird eine dritte, aus etwa 2 Pfund beste­
hende Portion verzehrt und als Abendessen eine Suppe oder 
Thee mit Weissbrod genossen. Im Allgemeinen kann man anneh­
men, dass durchschnittlich 3 bis 7 Pfund, auf die Tageszeit ge­
hörig vertheilt, zur Kur hinreichen. Personen, die die Trauben 
Morgens nüchtern nicht vertragen, können vorher ein wenig 
Kaffee, Bouillon oder Cacao geniessen und zwar so lange, bis 
der nl\chterne Magen sich an die Trauben gewöhnt. - Durch­
schnittlich sind 3 bis G Wochen zu einer Traubenkur erforder­
lich, doch kann sie bei guter Wirkung mehrere Monate fortge­
setzt werden, indem sich die Tranben bei einer vorsichtigen Be-
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handlung bis in den Winter aufbewahren lassen. - Die geeig­
nete Zeit für den Beghm der Kur ist die Mitte des September, 
doch erhält man in guten Jahren und von frühreifen Stöcken 
schon in der :Mitte des August reife Trauben. 

Als Traubenkurort und durch sein mildes Klima berühmt, 
steht lUeran obenan. Obwohl 1187 J!'uss über dem adriatischen 
Meere gelegen, ist es durch die umgebenden hohen Gebirgszüge 
vor den Luftströmungen aus Nord und Nordwest geschützt. Die 
südliche Vegetation, die gleichmässige, windstille, mässig feuchte 
Luft, der geringe Unterschied zwischen der Temperatur am Tage 
und am Abend berechtigt, es den berühmtesten Orten Italiens 
an die Seite zu stellen. 

Sigmund (Wiener medic. Wochenschrift 1851. No. 23) 
theilt die nach zehnjähriger Beobachtung gefundenen Durch­
schnittszahlen in Betreff der Temperatur und des Feuchtigkeits-
grades mit: 

Die mittlere Temperatur 
betrug: 

im Januar + 114° R. 
- Februar + 319° -
- März + 7,8° -
~ April + 10,5° -
- Mai + 14,7° -
- Juni + 16,4° -
- Juli + 18,2° -
- August + 17,3° -
- September+ 14,2° -

October + 10,3° 
- November+ 5,4° -
- December + 2,4° -

heitere Tage 
waren: 

16 
15 
12 

7 
7 
7 
7 
8 

11 
16 
12 
17 

Regentage 
waren: 

1 
2 
2 
7 
8 
~) 

7 
7 
8 
" '-' 

3 
2 

Schnee 
fiel: 
2 
2 
1 

2 

Die :Monate October, November, März, April und Mai zeich­
nen sich also durch milde Temperatur, grosse Menge heiterer 
Tage, geringe Zahl an Regentagen und endlich dnrch fast gänz­
lichen Mangel des Schnees aus. 

Die mittlere Jahrestemperatur beträgt für Meran + wo R., 
für Miluehen + 6° und für Berlin + 710°. Im Verlauf von 20 Jah­
ren (von 182f>-44) sank das Thermometer im Januar und Fe-
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bruar nur fünfmal unter den Nullpunkt herab. Der mittlere 
Thermometerstand betrug in diesen beiden Monaten während 
jener 20 Jahre: 

für Meran + 2 o R. 
für Berlin + 1 o 

für ~lUnchen + 1~ o -

Die Traubenkur beginnt im September und wlihrt bis zum 
November. Der Hitze wegen ist Meran im Juli und August zu 
meiden und Kranke, die in Ischl oder Kreuth die Molkenkur 
gebraucht, werden gerade zur g·elegenen Zeit naC'h einer Reise 
über Innsbruek hier eintreffen. 

Der Ort bildet auch einen geeigneten Uebergangsaufent­
halt flir solche Patienten, die den Winter in Italien zubringen 
wollen. 

Leider ist hier noch sehr wenig fti.r die Bequemlichkeit der 
Fremden geschehen, nm den Anforderungen als Kurort zu ent­
sprechen, denn sovvohl die Wohnungen in der Stadt, wie im 
nahgelegenen 0 b er m a i s sind unfrenncllich, als mwh mangelt es 
an einem passenden Vereinigungspunkte der Kranken und an 
allen Mitteln, sich geistig zu beschliftigen, daher es rathsam 
erscheint, die, Patienten yorher davon in Kenntniss zu setzen, 
damit sie sich entweder mit dem nöthigen Material versehen 
oder nicht enttäuscht und gelangweilt den Ort verlassen. Eine 
Entschädigung bietet zwar die herrliche Lage und die Reich­
haltigkeit der Ausflüge in das Etsch- und Passeierthal. Ein 
solcher Reichthum 7 Abwechselung und Contrast der Naturschön­
heiten, wie man sie hier findet, dürften schwerlidh anderswo 
in den Alpen Rnt einem Ro kleinen llanme vereinigt sich dar­
bieten. 

Arzt ist Dr. Tappeiner. 

Als Orte für Traubenkuren können ferner Gleisweiler, 
Dii.rckheim in Rheinbaiern, Neustadt an der Haardt, Bin­
gen, St. Goarshausen mn Rhein (Arzt: Dr. Magdeburg), 
Krems in Nieclertisterreich, an der Donau, 5 Stunden von Wien, 
begünstigt durch mildes, ruhiges Clima, gegen Nord- und Nord­
ostwinde geschützte Lage, und Pressburg in Ungarn empfohlen 
werden. 
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Um die allgemeine tuberenlöse Dyscrasie zu tilgen und einer 
Ablagerung der Tuberkeln vorzubeugen, reicht es aber nicht hin, 
dass der Kranke während der Sommermonate in einem gesun­
den, milden, gleiclnnlissigen Clima zubringe, eine geeignete Diät 
rühre und Mollren und Mineralwässer gebrauche, sondern weit 
wichtiger ist es, ihn den schädlichen Einwirkungen des Winters, 
dem schroffen vV echsel der Temperatur, den kalten Winden zu 
entziehen, und daher ist ein Uingerer Aufenthalt in einem war­
men, geringem Wechsel der Temperatur unterworfenen, mässig 
feuchten Clima vonnüthen. 

Da an denjenigen Orten, wo die ·wärme ziemlich gleich­
mässig unter die verschiedenen Jahres- und Tageszeiten ver­
tbeilt ist, alle Lebensprocesse des Organismus am ungestürte­
sten von stattcn gehen, so hat der Arzt weit mehr hierauf sein 
Augenmerk zu richten, als auf die mittlere Jahreswärme eines 
Ortes. 

Hat sich der Kranke zn einer solchen Reise entschlossen, so 
kömmt es zunächst darauf an, denjenigen Ort auszuwählen, der 
sich für den individuellen Fall am zuträglichsten erweist, da 
kein Klima und keine Lag·e für alle Fälle ohne Unterschied als 
geeignet anzusehen ist. 

Für diejenigen, deren Verhältnisse es nicht gestatten, grösserc 
Reisen zu unternehmen und an weit von ihrem Vaterlande ent­
fernten Orten sich niederzulassen, gieht es mehrere Punkte des 
westlichen und südlichen Deutschlands, welche durch ihre tiefe 
und geschlitzte Lage alle Erfordernisse eines geeigneten Winter­
anienthaltes vereinigen. Besonders zeichnet sich das Rheinthal, 
welc.hcs sich 720' von Basel bis Arnheim, der ersten niederlän­
dischen Stadt, d. l1. auf jeder deutschen Meile seiner Längen­
ausdehnung etwa ~' senkt, durch die Gleichfürmig·keit der Wär­
me\'erhältnisse ans. ln Verbindung mit seiner tiefen Einsenkung 
und der westlichen Lage geniesst es des schönsten Climas unter 
allen Gcg·enden Deutschlands uncl es hat die höchste Jahres­
'femperatur, milde \Vinter und 11icht zu l10isse Sommer. So be­
trägt z. B. in Heidelherg, welches unter dem 4!Jstcn Grade nördl. 
Breite 300' hoch liegt, die mittlere Temperatur des Jahres 
+ 9,7", die des Winters + 1,1 ", des Sommers + 17,U" R. Der Un­
terschied zwischen Sommer und Winter beträgt im ganzen Rhein-
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thale durchschnittlich nur 16,7°, im mittleren Deutschland 18° und 
im östlichen 19°7. Die Winter sind so milde, dass die mittlere 
'femperatur an keinem einzigen Orte unter den Gefrim1mnkt 
hinabgeht. Vorzugsweise sind Wiesbaden und Baden-Baden 
ihrer geselligen V erlüntnisse und geistigen Genüsse wegen zu 
empfehlen. Gegen die Nordwinde durch mässig hohe Berge ge­
schützt und den wärmeren Südwinden zugänglich, sinkt die Tem­
peratur nie bis zu dem Punkte herab, wie in den Flachländern. 
In Wiesbaden steht das Thermometer gewöhnlich 2° bis 3° hö­
her als in der Umgegend, und die Vegetation ist schon aus ih­
rem Winterschlafe en,vacht, während sie dort noch schlummert; 
oft sind noch im November die Bäume mit frischem Laube ge­
schmückt, besonders findet aber in den dem Gebirge nahegele­
genen Stadttheilen und da, wo der Boden durch die heissen 
Quellen erwärmt wird, eine höhere Temperatur statt, weshalb 
auch Lungenkranke in diesen Gegenden ihre Wohnungen wäh­
len müssen. Auch in den barometrischen und hygrometrischen 
Verhältnissen offenbart sich dieser für Kranke wohlthätige Un­
terschied. Die Zahl der Regentage beläuft sich im Durch­
schnitt nur auf tHi-98, während Hom 117 und Madeira 73 hat. 
Die Menge des Meteorwassers beträgt 11-i -1 U Zoll. Von der 
Mitte des November bis Ende des December fällt der meiste 
Regen; dann beginnt in der Regel eine mässige Winterkälte mit 
schönen Tagen. Der nicht selten fallende Schnee schmilzt ge­
wöhnlich schon nach einigen Stunden. 

Von Wien aus kann man die Kranken in die Brühl senden, 
die mit ihren Seitenthälern Gaden und J ohannstein passencle 
Aufenthaltsorte enthält. Letzteres, auf (1en Alpen gelegen, zeich­
net sich durch geschützte Lage, sonnige Nadelholzwälder und 
gute lVIiich aus. - Vorzugsweise verdient aber Reichenau, wel­
ches mitte1st der Gloggnitzer-Eisenbahn in 3 Stunden zu errei­
chen ist und mitten im Hochgebirge 712' über dem Meeresspie­
gel liegt, empfohlen zu werden. Das Thal ist nur gegen Osten 
geöffnet, nnd da Ostwinde selten wehen, vor den Winden voll­
ständig geschützt; die Wasser enthalten nur bis zu 3 ~ Gr. feste 
Bestandtheile; die :Milch ist vortrefflich, daher können :Milchkuren 
zweckmässig verordnet werden.- Herrliche Spaziergänge in den 
bis zum :::lclmcetall grün bleibenden Thälem umgeben die zahl-
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reichen, sehr guten Wohnungen. Wohl zu berücksichtigen ist 
bei der Wahl solcher Orte für Lungenkranke der :Mangel des 
Staubs, wie es hier der Fall ist. Scrophulose und Tuberenlose 
kommen hier gar nicht vor. 

Im baiersehen Hochgebirge kann Pai·teukh·dwn als kli­
matischer Kurort empfohlen werden; 2000' über dem Meeresspie­
gel, in einer hochromantischen Gegend gelegen, ist das Clima 
dennoch milde, da die gegen Norden gelegenen Gebirgsketten 
die scharfen Nord- und Nordostwinde abhalten. :Man erhält hier 
Ziegenmolken und sehr gute und billige Wohnungen. Ganz in 
der Nähe liegt der Kanitzer Brunnen, eine jodhaltige alkali­
sche Quelle; hier hat der Besitzer Dr. Braun im Jahre 1844 
ein neues grassartiges Kurhaus mit Badecabinetten erbauen uncl 
eine neu entdeckte Eisenquelle fassen lassen. 

In Südtyrol haben sich Meran und Botzen einen Ruf 
durch ihr herrliches, dem italienischen sich annäherndes Clima 
erworben und sie verdienen um so mehr empfohlen zn werden, 
als im Herhste eine Molken- oder Trauheukur hier gehraucht 
werden kann. Ueber das treffliche Clima von l\Ieran habe ich 
das Nöthige mitgetheilt, nicht minder ist das von Botzen ausge­
zeichnet, indem die Stadt da, wo sich die Talfer und der Eisack 
vereinigen, in einer 'fhaleinsenkung von hohen Bergwänden ein­
geschlossen liegt. Jedenfalls ist der Winteraufenthalt hier ange­
nehmer, weil man in einer grossen und volkreichen Stadt mit 
lebhaftem Handelsverkehr lebt und nicht nur wohleingerichtete 
·w ohnungen hier vorfindet, sondern auch an geistigen Genüssen, 
geselliger Unterhaltung kein Mangel obwaltet; so steht das Casino 
mit reich ansgestattetem Lesecabinet und Bibliothek jedem Frem­
den offen. Von nicht geringem Belange ist der Umstand, dass 
der Kranke in deu :)ommermonaten keine grosse Reise nach 
nördlich gelegeneren Gegenden zu unternehmen braucht, um der 
dri.tckenden, in diesen Thälern herrschenden Hitze zu entgehen, 
sondern sich auf clen Bergen, in den sogenannten Sommerfi·ischen 
Oher-Hotzen und Ritten niederlassen kann, wo die reine, be­
lebende Gebirgsluft höchst wohlthätig auf den Organismus ein­
wirkt. Die mittlere Temperatur betrug im 1\ionate Juli 1845 auf 
dem Ritten 13,1° R., während sie in Meran 17,2°, in Berlin 
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15,9 o und in München 13,6 ° betrug, also in eh1er Höhe von 4000' 
über dem Meeresspiegel der von München ziemlich gleich kömmt. 

Bei allen Vorzügen der klimatischen Verhältnisse des oberen 
Etschlandes stellen sich doch manche Nachtheile heraus, auf 
welche der Arzt den Kranken aufmerksam machen muss; unter 
diesen steht der grosse Contrast der 'l'emperatur in der Sonne 
und im Schatten obenan, namentlich in den Monaten Februar, 
März und im Anfang April. Grade in diesen Monaten steigt das 
Thermometer durchschnittlich sehr hoch und dadurch wird die 
Kälte im Schatten vielleicht um so merklicher empfunden. -
Hierzu kommt noch die Einwirkung der Winde, die um jene Zeit 
eisig kalt von den hohen Bergen und Gletschern hervorbrechen. 
Lungenkranke, die bei dem schönsten, klarsten Himmel Spazier­
gänge unternehmen, und in der Sonne warm geworden, miissen 
sich also wohl vor diesen kalten Luftströmungen hiiten. 

Ein empfehlenswerther Ort für den Sommer und Herbst ist 
das Schloss Grabfenberg bei Gör·z in Krain, welches 600' 
über dem adriatischen Meere, nicht weit von Triest entfernt liegt. 
Dass die Lage eine seht· günstige sein muss, bezeugt die ganz 
südliche Vegetation. Die durchschnittliche Temperatur des Win­
ters beträgt + 3,1° R. - Die Kost ist durchweg eine deutsche, 
und die Wohnungen gut und reinlich. - Ein wesentlicher Vor­
tbeil ist die Nähe von Venedig, wohin die Kranken im Winter 
sich begeben können. 

Auch 'l'l'iest ist wegen seiner schönen Lage am Meere, der 
geselligen Verhältnisse, der leichten und mit geringen Kosten 
verknüpften Reise gerühmt worden, doch ist jedem Schwächlichen 
und Siechen ein längerer Aufenthalt als höchst gefährlich zn ver­
bieten. Am Fusse des nackten dürren Karstes gelegen, ist die 
Stadt gegen SUden dem von dort eindringenden abmattenden 
Südwinde (Scirocco) geöffnet, während von Norden her der kalte 
Nordwind (Bora) von den Gletschern und kahlen Hochfelsen 
herabweht Besonders fällt der letztere h~iufig im Spätherbste 
und Winter ein und stürmt oft 10 his 15 Tage ununterbrochen. 
Dagegen sind die Sommer durch die grosse und strahlende Hitze 
lästig und wegen des plötzlichen Eintritts kalter Abkühlungen 
gefährlich. Das Frül'Uahr fällt sehr unstät ans und häufige Re-
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gen und rasch eintretende Hitze steigern die Unannehmlichkeiten. 
Hohe Kiltegrade, ::;ehr heftige und plötzliche Wechsel der Tem­
peratnr charaktcrisiren den Winter als die nachtheiligste Jahres­
zeit. Am zuträglichsten ist noch der lierb:-;t, wo Temperatur­
wechsel seltener vorkommen, die Wärme mn 'l'age durchschnitt­
lieh + 17- lH" R. betrUgt und Abends nicht unter + 12 ° R sinkt. 
Die .Feuchtigkeit der Luft ist auffallend geringer als in V cuedig 
und an jedem anderen Punkte der Küsten des ~lidens. - Die 
mittlere Jahrcstemperatnr beträgt + 10-12 ° R. 

Unter den Ortschaften am Gerlfcr See zeichnen sich 
1\Iontrenx und Veytaux durch ihr mildes, gleichmässiges Clima 
und italiünische Veg-etation aus. Hart an den Bergen gelegen 
und gegen Ost- und Nordostwinde geschützt, pflegt das Thermo­
meter im Winter selten unter + 4" R zu sinken. lVIaulbeer- und 
Feigenb;iume, selbst Orm1gen gedeihen im Freien, und die 
Rchlanke Cypresse erhe1Jt sich hier zwischen den Buchen des 
K nrclens. - Die Pensionen sind mit allem Comfort eingerichtet 
und in zahlreicher Gesellschaft pflegt der -Winter auf eine heitere, 
sehr nngenclnne "reise durch Zerstreuungen aller Art zu ver­
streichen. Das nahgelegeue Y evey bietet die .Mittel dar, sich 
geistige GenUsse zn verschaffen. 

In England ist der Aufenthalt an der Küste von Devon­
sbire für Tuberenlöse am passendsten, indem hier ein iieht ita­
lil-tnisches Clima herrscht und die 'l'cmperatnr zumal gleiehmiissig· 
auf die einzeluen Monate vertheilt ist. O!Jen habe ich schon der 
herrlieben Vegetation des Hafenorts Saleomhe Erwiihnung gethan. 

Gestatten es die Verhiiltnisse des Kranken, eine grössere 
Reise nach Italien zu nnternclnneu, so ist der Aufenthalt in 
H i v a am Garclasce, welches ein sehr mildes Clima besitzt und 
durch die hohen Aipen vor ::\ord- und Ostwinden geschützt liegt, 
oder in Areo zu empfehlen; au beiden Orten ist jedoch für die 
Bequemlichkeit und Zerstreuung der Kranken so wenig gesorgt, 
dass man sie im voraus damit hckmmt machen muss. - Am 
Comer-See giebt es viele Punkte, die "Wegen der dort endemi­
schen Wech:;;elfieher zu meiden sind. 

Am geeignetsten fü1· 'l'nhercnliise ist ein Winteraufenthalt 
in Venedig, indem da:;; Clima zu den mildesten und angenehm-
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sten Ober- und Mittelitaliens, ja mit RUcksicht auf heftige 
Schwankungen, die selbst in Neapel nicht fehlen, des ganzen 
Italiens gehört*). 

Die Te ro p c rat ur ist nicht nur eine verhältnissmässig 
milde, sondern zugleich durch langsame, allroälig;e Ue!Jer­
gänge ausgezeichnete; die Morgende, Mittage und Abende, die 
einzelnen 'l'age, bieten nicht jene grellen Schwankungen und 
Unterschiede dar, welche sich an anderen Orten zeigen. 

Die Beo!Jachtuugen der flinf Jahre von 1848- 52 ergeben 
für die einzelnen Monate folgende durchschnittliche Temperatur: 

1848 1849 1850 1851 1852 
Januar + 0,9°C. + 0,5°0. - 0,4°C. + 3,6°0. - 0,4°0. 
Februar + 4,2" + 4,1° + 3,5° + 4,4" + 3,5° 
März + 7,2" + 5,5° + 4 QO , ... + 6,1° + 4,3° 
April + 11,1° + H,l" + 9,5° + 1019° + 9,5° 
Mai + 14,0° + 14,5° + 13,1° + 12,0° + 13,1° 
Juni + HJ,O" + 1!1,0° + lG,O" + 16,0° + lG,O" 
Juli + 19,0° + 18,4° +18,2" + 17,4° + 18,2° 
August + 18,~1° + 18 O" /. + 18,5° + 17,9° + 18,5° 
September + 15,7" + 15,2° + 14,0° + 13,0° + 14,0° 
Octo!Jer +12,0° + 12,H 0 + 10,4 ° + 13,0° + 10,4° 
November + f>,G" + G,9'' + 7,4° + 5,0° + 7,4° 
December + 2,1° + 2,G 0 + 3,~)0 + 1,!1° + 2,9° 

Nimmt man den Durchschnitt nach längeren Perioden, so 
ergiebt sich für die letzten zehn .Jahre folgende mittlere Tem-
peratur: 

Januar + 1,8°0. Juli + 23,H"C. 
·Februar + 3,H 0 August + 23,2" 
MHrz + 7,9" September+ 19,0° 
April +12,6° October + 13,9" 
Mai +17,4° November+ 7,0° 
Juni +21,3° December + 4,4° 

Naeh den Jahreszeiten berechnet, ergieht sich als Dureh­
schnitt für den Winter + 3,3" C.; für das Frühjahr + 121() ° C.; 

*) S. Sigmun<l's.Bericht in der Zeitschrift der Gesellschaft der Aerzte 
zu Wien. August nnd September. 1853. · 
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fiir den Sommer + 22,8 ° C.; für den Herbst + 1i3,3 ° C. Die 
mittlere Temperatur wäre denmach + 1:'~ 1 7° C. (+ 10,9° R.) 

Die Feuchtigkeit der Luft ergab 1;nfolgc der Beobach­
tungen von lG Jahren durchschnittlich = 87,187; der geringste 
Grad derselben war :16, oft stieg das Hygrometer auch auf 100. 
Venedig gehört zu den feuchtesten Secstädten Italiens. 

Heftige Winde sind im Ganzen selten und die Bauart der 
Stadt gewährt gegen stärkere Strömungen der Luft mehrfachen 
Schutz. Der herrsehende Wind ist Nordost, demselben folgt der 
Häufigkeit naeh der Sti.d, Ost und Südwest. 

Die Regenmenge ist weit geringer als in Pisa, beträgt 
durchschnittlich im Jahre 32,ml Pariser K. Z. (in Pisa 45,6G) 
und im Durchseimitte ziihlt man jährlich nur 80 Regentage (in 
Pisa 122, in Rom 114). Die meisten fallen auf den Sommer 
und Herbst, weit weniger auf das Friihjahr, die wenigsten auf 
den Winter. - Heitere 'l'age sind häufig;, durchschnittlich im 
Jahre 144 (in Pisa 111, in Nizza 141, in Neapel nur ~lO). Ne­
hel, die namentlieh in Pisa und im Amotbal oft \'orkommen, ge­
hören hier zu den Seltenheiten und weichen gewUlmlieh der 
Sonne schon mn Morgen vollsUindig. Das venetianiselw Clima 
zeichnet sich also durch milde und stätige 'l'emperatur deR 
ganzen Jahres, besonders aber des Frti.hjahrs und Herbstes, 
Feuchtigkeit der Luft, Seltenheit heftiger \Viude, wenige Regen­
tage und viele heitere Tage vor dem anderer Orte aus. Besüu­
ders ist aber Gewicht auf den Mangel greller Uehergänge und 
rascher Sprünge in den Temperaturen und Luftströmungen am 
Tage zu legen. 

Jedoch findet oft ein bedeutender Unterschied in der Tem­
peratur der 'l'agcs- und der Abend- uud Nachtluft statt, 
am meisteil auffallend im Herbst und Frül\jahr, und erfordert 
daher von Seiten der Krankeil eine besondere Vorsicht, indem 
sich sonst heftige Catarrhe, Dnrchfl\lle und Rheumatismen ent­
wickeln. Lungentub erenlose komlllt entschieden seltener vor, 
als in anderen grossen Städten. -

Die besten \Y ohuungcn für Kranke tinden sieh am Markus­
platze, auf der Riva dei Schiavoui, wo der sonnige Quai zug·leich 
zum Promeniren benutzt werden kann und am Canale grande 

8* 
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zu mässigen Preisen. In den grösseren Gasthöfen werden die 
Speisen nach der ti·anzösischen Küche zubereitet. 

Die passendste Zeit für den Aufenthalt in Venedig· er­
streckt sich vom Septernher bis :Mai; jedoch versäume der Kranke 
nie, sich einen Ofen im Zimmer anbringen zu lassen uml über­
führe sich, ob 'l'htircn und Ji'enster gehörig schliessen. 

W et· in den bcisscu Monaten von 1\:Iai his Aug·m;t sich nicht 
in die nördlichen und höher gelegenen Gegenden der l':lchweiz, 
TyrolB und des Salzkammerguts begehen will, dem ist der mit 
allen Annehmlichkeiten ausgestattete Badeort Recoaro (mit eisen­
haltigen Säuerlingen) in der Nähe Venedigs zu empfehlen. -
'Ver nach Deutschland zurückzukehren beabsichtigt, verlasse 
Venedig nicht vor Ende des :Mai oder erst im Juni, weil die 
Reise über die Gebirgspässe noch im Mai, wo Kälte, Stürme 
und Regen häufig vorkommen, für Kranke nachtheilige Folgen 
haben kann. 

Ist ein noch wärmeres Clima für den Kranken erforderlich, 
so schicke man ihn nach Pisa*), welches eine vielmildere 'rem­
pera.tur als die fhst unter derselben Breite liegenden Städte Li­
vorno, Florenz uud Lucca hat, hauptsächlich durch seine Lage 
unter den pisanischen Berg·en bedingt, welche den Nord- und 
Nordostwind abhalten, während die Ebene nach Silden und We­
sten offen liegt; im Innern der Stadt wird die Luft aber noch 
milder, zumal am Lungarno, indem die Stadtmauem und höheren 
Häuserreihen, die nördlichen Luftströmungen noch mehr abwehren. 

Die mittlere 'l'emperatur der sechs kälteren Monate von 
Oetoher bis März beträgt +~,5° R. (in Venedig nur + &,2" R.) 
Die kiiltcsten :Monate sind: December und Januar; November 
und Octoher, März und April aber durch grosse 1\'Iilde ausge­
zeichnet. Von gr<>sserer Bedeutung für unsere Kranken ist je­
doch die 'rempcratur der verschiedenen 'l'ageszeitcn und die Art 
der Schwankung. 

Nach zehnjährigen Durchseimitten ergab sich 'vährend der 
sechs kiilteren Monate als mittlere Temperatur: 

Morgens +4,H8° R., Mittags +10° R., Abends +3,82° R. 

*J S. Sigmund's Bericht in tlcr Zeitschrift der Gesellschaft der Aerzte 
zu Wien. J<'ebruar 1853. 
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Die kälteste Tageszeit ist daher der Abend, dessen Tem­
peratur grell gegen die des Mittags absticht; die ~chwankungen 
sind oft so erhelllieh, dass im Der.ember, Januar und Februar 
das Thermometer .Ahcnds bis auf einen halben Grad unter den 
Gefrierpunkt sinkt, wiihrcncl es am niichstcn Morgen mehrere 
Grade darüber steht. Dieses stiitige, bedeutende ~inken der 
Temperatur der Luft. am Aheud charaktcrisirt fast alle, insbeson­
dere die nahe am }leere und an Gellirgen liegenden Städte Ita­
liens, r.eigt sich aber zu Pisa sogar im ~ommer; hierzu kommen 
aueh jeuc nicht seltenen jiihen Wechsel und Sprüng·e in der 
Temperatur, welche dmeh die Winde herbeigeführt werden. Im 
Winter wechselt nicht selten an demselben 'rage lauer ~üdwind 
mit rauhem Nordost und bewirkt sofort ein Sinken des Thermo­
meters um !i 0 his R 0 R. Im Dezemhe1· zeigt das Thermometer 
am Morgen + G,5 ° R., l\littags + 12,2 ° H. und Abends - 014 ° R. 
Den Kranken hat man claher darauf autinerksam zu machen, 
dass er 1 wenn er am Al1end im Freien zubringt, sich warm 
kleide und auch bei 'l'age stets so geschützt sei, dass ihm ein 
plötzlicher Wechsel der 'l'emperatur nicht schadet, denn die mei­
sten Kranken sind der :i\'Ieinnng.:, iu Italien lleditrfe man gar kei­
Her wannen Bekleidung. 

Die durchschnittliche Zahl der Hegentage beläuft sich auf 
122 (in Venedig auf K0 1 in Neapel auf HO, Genua 260 1 Nizza 
!iO), von denen die meisten auf den Herbst und Winter, und 
zwar auf das Ende des Octohcrs und den November, sowie auf 
den Februar kommen. Schnee fällt selten uud bleibt fast nie, 
meist nur einige Stunden liegen. Ne ll e I sind seltener als in den 
höheren 'l'hälem des Amo und ))elästigen 'venig. Ganz heitere 
Tag·e zählt man in den sechs Herbst- und Wintermonaten nur 
57 (in Venedig 7ö, in Nizza 7!.1). In den :Monaten November, 
Feln·uar und März ist die Luft sehr feucht, doch machen hier­
von die sonnigen Plätze, wie der Lungarno eine Ausnahme. Die 
Feuchtigkeit der Luft kömmt der von Rom gleich, ist aber viel 
bedeutender als in Nizza. 

Die herrschenden Winde sind der Süd-, Südost-, ~üd­
west und Westwind. Der ~üdost weht hauptsächlich im ~om­
mer, dagegen wehen die übrigen in den kälteren Monaten und 
bedingen dann grelle plötzliche Temperaturwechsel; doch dauem 
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solche Luftströmungen selten lange und kehren auch nicht sehr 
häufig wieder. - Am geschütztesten liegt der breite, lange, 
sonnige Quai am Lungarno, wo Mittags im Dezember und Ja­
nuar eine Temperatur von + 11 bis 12 ° R. und darüber herrscht 
und auf dem sich die Krm1ken fteissige Bewegung machen 
können. 

Als VorzUge des Climas von Pisa stellen sich also 
hcrnus: Milde Temperatur, mässig fenehte, ziemlich ruhige Luft, 
Mangel des liegenbleibenden Schnees und vieler Nebel. Pisa ist 
wärmer und trockner als Venedig·; kühler und feuchter 
als ~izza und Rom; kühler und trockner als Neapel. 

Als Nachtheile des Climas müssen wir das stätige, meist 
sehr bedeutende Abnehmen der Lufttemperatur am Abend, die 
an sonnigen Stellen unverhältnissmässig hohen Wärmegrade am 
Mittag, die geringe Anzahl heiterer Tage, den mitunter empfind­
lich wehenden Südwest- und Ostwind und die darauf basirenden 
grellen Unterschiede in der Temperatur und Feuchtigkeit der 
Luft zu einer und derselben Zeit in verr<chiedenen Strassen und 
Plätzen der Stadt anführen. 

Wechselfieber und Tuberenlose der Lungen kommen hei den 
Einwohnern sehr häufig vor. 

Wohn u n g e n ftir Fremde sind im U e berftusse vorhanden, 
am meisten gesucht und daher am theuersten sind die sonnigen 
Häuser auf dem rechten Ufer des Arno7 am Lungarno; aber auch 
die auf dem linken Arno-Ufer sind bequem eingerichtet und we­
gen ihrer Aussicht auf die nahen Gärten gegen Mittag zu em­
pfehlen. Im Dorfe St. Michele, eine kleine halbe Stunde von 
der Stadt, befinden sich wohnliche Landhäuser zur Miethe. Die 
W ohnnngen werden meist in grUsseren Abtheilungen halhjUhr­
lich, d. h. filr die sechs kälteren Monate 7 aber auch einzelne 
Zimmer monatweise vermiethet. - Die N ahrnngsmittel sind 
von vorzüglicher Güte und genügender Mannigfaltigkeit. In den 
Gasthäusern waltet die französische Küche vor; doch ist den 
Kranken vor allem Mässigkeit anzuempfehlen. Das gesellige .Le­
ben lässt viel zu wünschen übrig·, doch findet der Fremde leicht 
geistesverwandte Leidende. 
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Wer im Sommer nicht nach Deutschland zurliekkehren will, 
kann sich in die Bäder von Lucca begeben, die drei Meilen 
entfernt liegen, oder in den noch beiher gelegenen Dörfern ver­
weilen, wo sehr gut eingerichtete Wohnungen, selbst einzelne 
Häuser :mit Gärten zu vermiethen sind, aber auch in den Gast­
höfen sind Pensionen für 4 his fl Francs tiiglich für die Kran­
ken eingerichtet. 

Unter den Ubrigen Stlidtcn Italiens wiire vielleicht Rom 
noch zn empfehlen; sein Clima ist im Allgemeinen mild und 
weich, aber rtwas zn erschlaffend und driickend; dann vereinigt 
es aber so manche Nachtheile, die ich oben bereits angeführt, 
dasr; es 'l'uhcrculösen nicht heilsam sein kann. Zn diesen ge­
hört auch die Schwankung in der Vertheilung der Wärme, denn 
während die mittlere Temperatur im .Januar + 7 ,l'l" beträgt, 
steigt sie im Juli. auf + 2~1,7". ~oeh viel weniger 1msst N ea­
pel für solche Krm1ke, wo Zugluft, fltanh, bedeutende Schwan­
kungen nnd SprUnge in der Temperatur und die häufigen kalten 
Regengüsse an der Tagesordnung sind. 

Ein sehr empfehlenswerther Ort ist dagegen Spezzia, wel­
cher vor jedem grellen Temperaturwechsel nnd Winden geschützt 
liegt und wo zugleich auch die heilsame Seeluft mit in Anschlag 
zu bringen ist. Leider sind nm ftie Einrichtungen zur Aufnahme 
und Verpflegung der Kranken norh nicht der Art, dass sich Je­
der und zumal der an Behaglichkeit gewohnte Nordländer zu 
einem längeren Aufenthalte entschliessen möchte. 

Derselbe Uebelstand macht :<ich geltend in Palermo, wel­
ches sonst wegen seiner hohen, aber durch die Nähe des Mee­
res gemilderten und miissig feuchten 'Vinter- 'femperatur, ihrer 
Gleichmässigkeit, der üppigen, fast tropischen Vegetation zu den 
geeignetf;ten Aufenthaltsorten für flen Winter gezählt zu werden 
verdient. 

Diese entfernteren Orte, so wie die weiter unten aufgeführ­
ten eignen sich aber nur für sehr wohlhabende und mit Begleitung' 
reisende Kranke. 

Da Seereisen TnbercuWsen, durch den Einfluss der 
~eeluft und der gewiss eigenthümlichen atmosphärischen Electri-
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cität auf dem Meere, die ungewöhnliche Lebensweise, die gestei­
gerte Verdauungsthätigkeit, besonders zusagen, indem der Stoff­
weclmel mächtig gef()rdert wird, so ist solchen Ortcu, wenn es 
angeht, gewiss tler Vorz.ug z.n gehen. Nur wenn durch die Sec­
krankheit der Orgnnimnm; zu sehr leidet oder vielleicht zu he­
fürchten steht, das anlwltende Erhrechen könne Haemoptysis 
bewirken, sinc1 sie nicht auznrathen. In (1iesen Fiillen eignen 
sich dann mehr Küstenfahrten, wo die leicht schaukelnde Bewe­
gung, neben cler kr:iftigcm1cn ~cc-Atnwsp1üire, wohltlüitig wirkt. 

Die Zeit der Heise 11aeh Italien darf niemals über die 
Mitte des September hinausgeschoben werden, weil dieser i\Ionat 
noch zu den gleiclmüissigsteu, heiteren und milderen gehört und 
die W cchsel zwischen 'l'agcs- und Abendtemperatur unr im Ge­
birge grell sind. Dagegen 'vin1 im OctolH:r die Witterung nu­
stät, grosse un'ü pliitzliche SprUnge in <lcT Temperatur finden 
statt, in der Ebene stellen sich Winde 1mtl Hegen, im Gebirge 
~clmeefälle ein, und die Reise ist für empfindlichere Sierhe und 
Kranl<c geradezu mit Geü1hrcn verknüpft. Daher ratltc der Arzt 
Kranken, die in Deutschland oder in der Schweiz im Sommer 
oder Herbst eine Brunnenkur gebraucht, nie spliter als in der 
l\Iittc des September die Alpen zu überschreiten. Vorzüglich 
gilt dies für das "\Vormser-.Joch, den Spltigen, St. Gotthard und 
Simplon, deren Posthöhen insgesammt GOOO Fuss ü1Jerstcigen. 

Kranke, die von I schl auR im Herbste nach Venedig reisen 
wollen, thun am besten, mit der Post nach Brnek an der l\Iur zu fahren 
von dort auf der Südeisenbahn sieh über Gratz, i\Iarburg, Cilli 
und Laibach nach Triest zu begeben und von hier die Reise mit 
dem Dampfboot nach Venedig fortzusetzen. Der Weg über die 
Hadstatter Tauern ist viel zu lJcschwerlich und schwächlichen In­
dividuen ganz zu untersagen. -- Dieseibe 'fom müssen diejeni­
gen wählen, die in Kreuth eine Molkenkur gehraucht oder sieh 
im baiersehen Hochgebirge aufgehalten hahen. 

Die RUckreise ans Italien darf nie zu früh unternommen 
werden; die im tiefen Suden geleg·enen Orte verlässt der Kranke 
am besten in der ersten Hälfte des Mai und reist in kurzen, 
nicht übereilten Tagesstationen nach Oberitalien; da aber am 
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Ende des Mai lüintig· noch Schnee auf den Hochalpen liegt, so 
ist der Weg über V encdig und von dort per Dampfboot nach 
'l'riest vorzuziehen. 

In Spanien erfreut sieh die Küste von Gr anada eines war­
men und glciclnnlis:-;igen Clinuu; und mit Recht wird daher Jlla­
laga als Winteraufenthalt 'l'nherenlöRen empfohlen. Dns Clima 
der sti.dlichcn Küste ~panicns besitzt manche Vorzüge vor dem 
Italiens und sehr hcrlentendc vor dem des südlichen Frankreichs. 
Obwohl viel heisf:er ((1ic mittlere .JahreRtcmperatnr betrHgt l(i" H.) 
ist es doch nicht crsrhlaffcnd. 

Mnla ga, an der sUdöstlichen Küste Spaniens, ller,;itzt ein 
warmes und gleichmässiges Clima mit sehr geringen Schwankun­
gen in den einzelnen Tagegzeiten uml von einem Tage zum an­
dem. Es liegt unter dem 3G 0 43' nUrcHieher Breite, also in der­
selben Breite wie Sicilien und Griechenlam1. Ein Winter existirt 
kaum, sondern ein nnunterhrochener Friihliug, während dessen 
die vollkommen tropische Vegetation nicht alJStirht, bildet das 
vermittelnde Glied zwischen dem Herhste und dem Winter des 
nächstfolgenden .Jahres. Gegen N ordcn und Westen zieht sich 
eine Reihe von fast 3000 Fuss hohen Bergen ein oder zwei Le­
guas von der Stadt entfernt hin, hinter welchen sieh die not~h 

ltUhere Sierra erhebt. Hierdurch werden die kalten Winde ganz 
abgehalten; gegen Siiden daeht sich die Ebene nach dem Meere 
hin ab. 

Den Kranken sind die Wohnungen im netl erbauten Stadt­
theil, cler auf dem sandigen, aus dem Meere hervorgetretenen 
Boden mit eleganten und zierlichen Hiiusern sich ausdehnt, zu 
empfehlen. In der Mitte zieht sich die mit Akazien besetzte und 
mit Statuen und Fontainen geschmückte Alameda hin, zu Spa­
ziergängen geeignet. Im SUdosten schliesst sich rlie ti·uchtbare, 
in allen Farben prangende Vega an die Stadt an, sich allmälig 
gegen die Gebirge zu erhebend; ein ununterbrochener Garten 
von Orangen- und Citronenhainen, Palmen, :Mandel-, Feigen- und 
Olivenbäumen und anderen Producten der südliehen Zone breitet 
sich vor den Augen des entzückten und in die heiterste Stimmung 
versetzten Ankömmlings ans. 
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Das Clima von Malaga zeichnet sich, abgesehen von seiner 
Milde und Gleichmässigkeit, durch den Mangel aller schädlichen 
Potenzen aus; es steht zwischen dem weichen, mehr erschlaffen­
den Madeira's und Rom's und dem mehr trocknen, erregenden 
Nizza's, neigt aber mehr zum letzten hin, ohne dessen nachthei­
lige Eigenschaften zu besitzen. 

Die mittlere Jahrestemperatur betrHgt + lti~ 0 R., ist um 2° 
höher als die Madeira' s, um 4 ° höher als die Nizza' s, um 5° hö­
her als die Venedigs, um 10° höher als die von Pan; dagegen 
ist sie nur einen Grad niedriger als in Malta und um ß 0 niedri­
ger als in Cairo. 

Dies rührt eines 'l'heils von der hohen Sommertemperatur 
her, hauptsächlich aber von der WHrme des Winters. Die mitt­
lere 'remperatnr des Winters lletrligt + 12 ° H., ist um 4 ° höher 
als in Rom, um 3 ° höher als in Nizza, um fast 4 ° hliher als in 
Pisa und um 7 .j 0 höher als in Venedig; die des Sommers 
+ 20,26 ° R.; die des kliltesten .Monats + 8,65 °, die cles heissesten 
+ 21,46°, also der Unterschied beider 'l'emperaturen 11,81° R. 

Hegen fHllt Husserst selten, nur an 40 'l'agen im Jahre und 
von diesen kommen die meisten auf den Monat :Mai, die anderen 
vertheilen sich auf die Winter- und Herbstmonate, während Juli 
nud August ganz frei von Regen f'hH1. Dennoch ist clie Luft so 
mit Wasserdampf angefüllt, dass, wenn Abends die Temperatur 
sinkt, eine dichte Nebelschicht nach Sonnenuntergang Uher der 
Ebene lagert. - Schnee war seit 20 Jahren nicht gefallen. 

Eine eben solche Gleichmässigkeit, wie in der Temperatur, 
zeigt sich im barometrischen Drucke uncl nicht selten behält das 
Barometer 20 Tage hintereinander denselben Stand bei. Der 
mittlere ist zwischen 27 nnd 2:'1 Par. Zoll. 

Krankheiten kommen verhältnissmi1ssig selten unter den Ein­
wolmern vor und die meisten erreichen ein hohes Alter*). 

Die VorzUge des Climas von Malaga wären also: Milde, 

*) Franci s: Chance of clinmtc consi<lered as a rcmedy in dyspcptic, 
pulmonary am1 otber cbronic affections ctc. London 1853. 
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Gleichmässigkeit, Mangel der Winde und mässige Feuchtigkeit; 
es entspricht also allen Anforderungen, die wir bei tu bereulösen 
Lungen oder Individuen, clie eine erbliche Anlage zur Tuberkel­
bildung besitzen, zn maehen haben. 

Ebenso zeichnet sich der südliehe KUstenstrich des König­
reichs Portugal durch ein warmes und gleichmässiges Clima 
aus, dessen mittlere Jahrestemperatur sogar die von Funchal auf 
Madeira um etwas Uhersteigt; sie beträgt nämlich + 20° C. Die 
gesammte Vegetation der sildliehen Provinz Algarve bat ilher­
haupt weit mehr Aehnlichkeit mit de1jenigen des nordafrikani­
schen Küstenlandes und der Insel ~Iadeira, als mit derjenigen der 
übrigen unter gleicher Breite gelegenen Landstriche Südeuropas. 
Der Frühling beginnt hier bereits im Anfange des Februar, währt 
dann aber nur bis Ende April, wo bereits der Sommer anfängt, 
der bis zu den am Ende des September eintretenden Aequinoctialstür­
men dauert; nach den damit verbundenen Regengüssen bedeckt sich 
der Boden mit friE~ehem Grtin und neuen Blumen, die temporären 
~träucher und Bäume beginnen neue Blätter zu treiben und viele 
blühen wohl noch ein zweites Mal. Der Herbst tritt mithin ganz 
unter der Form eines zweiten Frühlings auf und ist nebst die­
sem die angenehmste Jahreszeit. Der herrsehende Wind ist der 
Ostwind; der Süd- und seltener wehende SUdostwind sind, weil 
sie über die Wüstet! Africa's streichen, sehr heiss, besitzen aber 
nie die hohe Temperatur wie der Scirocco in Italien und der So­
Iano in Andalusien. \Viihrend des Sommers müssen die Kranken 
sieh in das an (len Ktistenstrieh gränzende höher gelegene Hügel­
land (Barroeal) begeben, einem der reizendsten· und lieblichsten 
Landstriche Enropa' s, voll der malerischsten Landschaften. Als 
Aufenthaltsorte würden sich am besten die am Meere gelegenen 
Ortschaften Villanova de Portimao (dessen mittlere Tempera­
tur des kältesten Monats +14,18°C., die des heissesten +25,27° 
beträgt, mithin findet ein Unterschied zwischen beiden von 11,52 ° 
statt) und Tavira und die im Gebirge gelegenen Städte Mon­
chiq ue und Loule eignen, jedoch diirfen die Kranken keine 
grossen AnsprUche auf Bequemlichkeit und gute Kost machen. 

Zu den angenehmsten und für 'fuberculöse geeignets~n Cli­
maten in Europa gehört die der westlichen KUste der ibe-
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rischen Halbinsel. Bei einer mittleren Jahrestemperatur, wel­
che der mittleren Sommertemperatur von Augsburg entspricht, 
steigert sich die Wärme in den heissesten Tagen nie bis zu den 
empfindlichen Graden, c1ie man bei uris so häufig. beobachtet, 
wiihrend die Külte im Winter nur hüchst selten den Gefrierpunkt 
erreicht. Als 1\litteltemperatur des gesammten Küstenstrichs kann 
man die von Co im h r a betrachten, hier lJctrii gt die mittlere Tem­
peratm des \Vintcrs + 11 ,M ° C., die des Sommers + 20,t'3" C., 
die mittlere des kiiltesteu Monats + 10,7 ° C., die des wärmsten 
+ 20,50" C., fölglich ist rler Unterschied zwischen der wiinnstcu 
und kiiltestcn Zeit des Jahres blo!'s !l,~ 0 , eine Gleiehmässig­
keit der 'remperatnr, wrlche kein nnderes Clima Enropa's he­
sitzt. Frost und Schnee geh<ircn an der ganzen westlichen Küste 
zu den Seltenheiten, d.c,:to häufiger sind aher die wässrigen 
Niederschläge, ja die Gegend von Coimbnt ist diejenige ~Helle 

Europa's, wo es am meisten regnet. Die herrschendeJI Winde 
sind die aus W., SW. und NW. *). 

Wir fUgen die durchschnittlichen Temperaturen von Coim­
bra, Lissabon und l'alermo, welches uuter ziemlich gleicher ßreite 
liegt, hier zum V ergleiehe bei: 

Tempera'tm. 

Mittlere Jahrestemperatur .. 
~Iittl. Temp. des Winters .. 

Frühlings . 
~ommers .. . 
Herbstes .. . 
kältesten ~Ion. 
heissestcnMon. 

Unterschied z.wischen heirlen 
:Monaten . 

Coimhra. Lissabon. Palermo. 
nnter ullte.r unter 

40 11 1:2 1 n.Br. :}S 0 431n.Br. 38°7'n.Br. 

+1G,6H"C. +lG,a:.J"C. +1G,77"C. 
11,24° 11,56° 11,31° 
17,25" 15,4:3° 14,78° 
20,tli) () 21,26 ° 22,02 ° 
17,40° Hi,% 0 1H,H7" 
10,7" lO,D" 10,8" 
:W,f>" :21)l" 22,4" 

11,0" 11,6" 

Wo eine ~ cereise g·ut ertragen wird, und die Verhältnisse 
eine ·weite Entfernung vom Vaterlande unrl längere Abwesenheit 

'*) Dr. l\I. Willkumm: Die Strand- und ::-ltcppengcbietc der iberischen 
Halbinsel und deren Vegetation. Leipzig, 1852. 
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gestatten, ist die unter portugiesischer Herrschaft stehende Insel 
l'Uadeira zu empfehlen, deren Clima schon seit alten Zeiten in 
der Phthisis als der letzte Rettungsanker gepriesen wird. Die 
1\lilde und Gleichuüissig·keit der Temperatur rechfertigt aber auch 
diesen Ruf: Die Heisc dahin kann jetzt sehr schnell und bequem 
gemaeht werden. Die mittlere Jahrestemperatur betrtigt + 1 ~1,711 ° C., 
w~ihrenfl sie in Palermo nur + Hi,77" C., in Pisa + 15,11" C., 
in Kizza + 15,(i° C. und in Venedig + Ul,7° C. hetrHgt; die 
mittlere 'l'emperatur des Winters beträgt + 17 ,4D° C., wiihrend 
sie in Palermo nur + 11 ,;:no C., in Pisa + 7 ,H ° C., in Nizza 
+ !I,P>" C. und iu Venedig + 3,il° C. beträgt. 

Die Wiirme ist sehr glciclmüissig· auf dns Jahr vertheilt; die 
mittlere Temperatur des k1iltcsten Monats heHiuft sich auf 
+ 17 ,il ° C., die des heissesten anf + 2:l,ß ° C., mithin findet 
nur ein Unterschied YOn !i 0 zwisehen heiclen statt, ebenso zeigt 
sich nur eine geringe V erliuderung in der Temperatur der Tages­
zeiten. In Hinsicht der Bestrtudigkeit yon einem 'l'nge znm an· 
der0u gleicht das Clima dem yon Malnga; ebenso veriindert sich 
auch der barometrische Drnek im Lanic des .Jahres sehr wenig. 

Hegen füllt nnr an 7() 'l'agcn uud yorzilglieh im Herhst. 
Guter 5Gli Tagen waren 240 heitere, :22i) mit bewUlktcm Him­
mel, :30, wo N chel herrschte und 1 il, nn denen Regen 1iel. 
Durch das in der .Mitte der l11Hel ~ich hinziehende G2H7 Fuss 
hohe Gebirge ist sie vor den Norchvindcn geschützt, nur den Süd­
und SUdostwinden geUffnet. Der rcgclnüissigc Wechsel der See­
und Laudwindc bewirkt aber an eh, dass die 'l'cmperatnr nie 
selmül und drückend ist. - Im Winter wohnen die Kranken in 
Funchalund in den von dem Meerenichtweit entfernten Orten, im Som­
mer sind die hiiher gelegenen Punkte im Irmem wegen der kUb­
Ieren und angenehmeren Temperatur zum Aufenthalte zu wäillen. 
Dabei findet der Fremde hier alle Bequemlichkeiten und Annehm­
lichkeiten einer grosscn nnd ci\'ilisirten Stadt. 

Das Climn zeichnet sich also dm·ch Milde, Gleiclnniissigkeit, 
gering·e Coutraste der Temperatur >Ylihrencl desselben 'l'ages, vou 
einem 'l'age zum anderen, und Yon einer Jahreszeit zur anderen, 
Mangel scharfer, kalter Winde und Eintritt des Hcgens zu be­
stimmten Zeiten aus. 
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Aus der folgenden, von Renton aufgestellten Tabelle (Edin­
burgh medical and surgical Journal Vol. XXVII. 1827) g·eht 
deutlich hervor, dass, wenn Kranke in den ersten Stadien der 
'fuberculose nach Madeira kommen, in den meisten Fällen die 
Krankheit in ihrem Fortschreiten aufgehalten werden kann. 

1. Unter 47 Fällen von ausgebildeter Phthisis 
starben innerhalb des ersten halben Jahres nach 

ihrem Eintreffen . 32 
verliessen die Insel und starben ß 

vermutblich verstorben 3 

2. Von 35 mit beginnender Phthisis 

wurden bedeutend und nachhaltig gebessert . . 2G 
gebessert, ohne dass mau Uber ihr femeres Befinden 

etwas erfuhr . . 5 
starben später . . 4 

3. Von 108 mit Anlage znr Tuberenlose 

l.Jliebcu verschont von allen Symptomen der Krank-
heit . !111 

wurden von der Krankheit bef.'lllen . 1 f1 

Unter 100 Fällen, die White (Madeira, its climate and 
scenery. London 1851.) zusammengestellt hat, befanden sich 
48 Kranke, bei denen die Krankheit noch nicht das erste Sta­
dium überschritten hatte: bei il7 von diesen machte sie keine 
weiteren Fortschritte. 

Unter 24 Fällen im zweiten Stadium vmrd sie nur l.Jei 5 im 
Verlaufe aufgehalten und unter 2fl FlHlen im dritten gleichfalls 
bei 5. Einer dieser Kranken lebte sogar noch 12 Jahre, 2 noch 
8 Jahre und 2 verliessen nach ß Jahren die Insel. - Von die­
sen 100 Kranken blieben also GG am Lehen und 34 starben. 

Lund (Edinhurgh med. and, surgical Journal. Vol. LXXX. 
Octob. 1flf>iL) hat Fälle beobachtet, wo die Kranken noch 10, 12, 
selbst 20 Jahre auf der Insel lebten und ein Tnberculöser sogar 
25 Jahre. Manche erreichten ein hohes Alter, deren Geschwister 
frUh in ihrem Vaterlande starben. 

In neuester Zeit, wo durch die Dampfböte und Eisenbahnen 
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die Entfernungen immer mehr schwinden und die Reisen mit 
grösserer Bequemlichkeit gemacht werden körnten, hat mau auch 
Tuberenlöse im "'Winter nach Aegypten uud zumal nach Cairo 
gesandt, desseu Clima allen Auforderungen entspricht. Die mitt­
lere Jahrestemperatur zu Cairo betrilg-t + 22,4u C. Die mittlere 
des Winters + 14,7° C. 

Griesinger (Archiv fiir physiologische Heilkunde. Jahr­
gang XII. Heft 111. 1 H53.) sah die gilustigsten Erfolge bei Kran­
ken mit hereditärer Anlage. Er sagt: 

"Die Seltenheit der Tuberculose im Lande selbst, die Sel­
tenheit und durchschnittliche Leichtigkeit der Bronchitis, beson­
ders bei Nordländern, die Milde, Heiterkeit und der reg·elmässige 
Gang des Winters in Cairo wird ma.n fast nirgend so beisammen 
finden. Das Land wird jetzt durch eine Seereise You wenigen 
Tagen erreicht, der Fremde leht dort sicher und comfortable 
und innerhalb des Landes selhst kann noch nach der Besonder­
heit des Falles ein wohlthätiger Wechsel der ·Luft und der äus­
seren Umgehungen getroffen werden, indem der Kranke bald in 
der Stadt Cairo, bald auf dem Flusse, am Rande der Wüste, an 
den verschiedenen Stationen ron Oberägypten einen längeren 
Aufenthalt nehmen kann.11 

Seit einigen Jahren wird das Land schon ziemlich häufig 
von Brustkranken besucht und der Erfolg war stets ein gitQsti­
ger und einige :Male ein wirklich li.berraschender; hei einzelnen 
Kranken nahmen Husten und Auswurf fast bis zum Erlöschen 
ab, die Untersuchung ergab einen Stillstand des Krankheitspro­
cesses in der Lunge, die ErnHhruug nahm zn. 

Kranke, welche länger im Orient verweilen wollen, dürfen 
im Sommer, wo rlie Hitze in Cairo auf 2H bis 30° C. im Schat­
ten steigt, nicht in Aegypten bleiben, sondern wählen dann am 
besten Syrien zum Aufenthaltsorte und kehren im Winter zu­
rUck. - Sie mUssen es so einzurichten suchen, dass sie im Oc­
tober in Alexandrien eintreffen, im November, dem angenehmsten 
Monate in Cairo zubringen, nach Umständen dort bleiben oder 
nach OberHgypteu gehen und im März oder anfangs April Aegyp­
ten verlassen. 
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Schliesslich füge ich eine Hebersieht der mittleren Tempe­
rahu· des Jahres und der einzelnen Jahreszeiten der am meisten 
für Tuberenlöse zu empfehlenden Aufenthaltsorte, in Graden nach 
Celsius, bei: 

1\Httlerc l\li ttlcre Lk; Mittlere deö l\IiHlere des 1\littlere de~ 
,laln'estempera t nr. vriutcr,;. Frühjahr.;. Sommers. Herbstes. 

:Meran + 12,i3 ° + "" + Hl,7° + 21,6° + 12,il 0 i) 

Venedig +13,7° + 
•) •) 0 + 12,G 0 + 22,l-l 0 + 1a,a" iJ'iJ 

Pisa + 15,ts" + 7,H(' + 14,H 0 + 23,2° + 17,:)" 
Coimhra + 1G,tit\ 0 + 11,24° +17,25" + 20,83° + 17,40° 
Palermo + 16,77° + 11,31 (I + 14,71-i" + 22,02° + 18,\17° 
Algier + 17,8° + 12,4" + 15,fi 0 + 23,6° + H),\Jo 
Madeira + 1~\78° + 17,4~1° + 18,0ß(' + 22,01° + 21,5\1" 
Malaga + 20,05° + 15,10" + 18,24· 0 + 25,32" + 21,55" 
Cairo + 22,4° + 14,7" + 21,\1" + 29,2° + 23,ß 0 

Unter den Mineralwiissern haben sich besonders die alcali­
schen und kochsalzlwltigen einen Rnf erworben, welche die 
Mischung des Bluts yerbessern, indem sie den Stoffwechsel he­
schleunigen und besonders die Secrotion der SehleimhHnte und 
Nieren befördern. Daher leisten auch diejenigen, welche kohlen­
saures Natron, im Verein mit Chlornatrium und anderen Chlorverhin­
dungell enthalten, innerlieh und in Büc1eru ang-ewandt, wUhrend der 
reichliche Gehalt an Kohlensilure sie selbst hei gesrhwiichter Yer­
dammg gnt vertragen lässt, so treffliehe Dieustc in der Scro­
phulosis und 'l'uhcrculusis, wo in Folge des Mang·cls der nUthi­
gen Lehensreize alle organischeu Fnnctionen triiger vou Statten gehen, 
zumal \\·enn sie an der Quelle selbst gc1Jraucht \Yerden künnen. 

Bei erblicher Anlage zur 'l'uherkelbildung und wo schon 
leichte Reizungen in den Lungen, häufige Catarrhe, Abnormitäten 
des Athmungsgcräusches und ein matter Percussionston unter 
dem Schlüsselhein eine bereits begonnene Tuherkulisation be­
fürchten lasse11, sind die alcalisehen und salinischen Siiuer­
lin ge zu empfehlen, aber nur in den FUlleu, wo der Organis­
nms noch kräftig· ist und die Anaemie noch keine sehr bedeu­
tenden Fortschritte gemacht hat; vor allen der Oberbrunnen in 
Salzbrunn und die Salzquelle zu l'a·anzensbad. 
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Die quantitativ hervorstechenden Bestandtheilc beider sind: 
kohlensaures, schwefelsaures und salzsaures Natron, kohlensaure 
Kalk- und Talkerde (s. S. !i7 u. G8.). Ersterer enthält in 100 
Kubikzoll 98 K. Z. kohlensaures Gas, letztere nur 2G,89 K. Z. -
Alle diese Salze befördern im Verein die Sccretion der Schleim­
häute, des Urins und der Haut, und wirken also als mächtig 
umstimmende, die Stoffmetamorphose beschleunigende Mittel. 

\Venn man beim Oberbrunnen hei reizbaren und zu Con­
gestionen geneigten Individuen nachtheilige Folgen zu befürchten 
hat, so lässt man warme Milch oder Molken hinzusetzen, wo­
durch ein 'rheil der Kohlensäure entweicht, oder lässt solche 
Kranke lieber die Salzquelle in Eger trinken, die weniger Koh­
lensäure enthält. Die Molke ist aber in allen Fällen solchen 
Kranken als Zusatz zu empfehlen, weil sie den kalten Brunnen, 
dessen Temperatur 5° bis 6 ° R. beträgt, selten gut vertragen, 
erstere aber zugleich auf die Ernährung einen wohlthätigen Ein­
fluss äussert und in Verbindung mit dein l\IineraJwasser auch bei 
schwachen Verdauungsorganen keine Beschwerden hervorruft. 
Dies gilt auch bei der Salzquelle. Das Trinken zur Abendzeit 
ist unter allen Umständen zu uutcr::;agcn, indem die Disposition 
zur Haemoptysis dadurch nur gesteigert wird. Allcnütlls ist den 
Kranken Abends ein Glas Molke zu gestatten. 

Mit sehr reiz baren Athmungsorg·anen versehene Kranke, die 
man nach Salzbrunn schickt, müssen sich aber besonders vor 
den scharfen Winden lütten, die hier sehr häufig· zu wehen pfle­
gen, und daher auch die Ausflüge in die hochgelegenen Gebirgs­
gegenelen meiden. 

Bäder sind nicht anznratheu, und zeigen sich bei N eignng· 
zur Haemoptysis jedenfalls schädlich. 

Zu den alcalischcn Säuerlingen, die hier mit Erfolg· getrun­
ken werden können, gehören auch die Quellen in Teinach in 
Würtemberg, 4 Stunden von Wildbad, in einem wild romanti­
schen Thale des Schwarzwaldes gelegen, 1200 Fuss über dem 
1\Ieere. Das Clima ist mild, die Luft mit den Ausdünstungen der 
Tannenwälder geschwängert und daher besonders heilsam für 
Brustkranke. In der Kähe befindet sich auf hohem Bergrücken 

H 
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(1800 Fuss über dem Meere) in Zavelstein eine sehr gute 
Molkenanstalt 

Die Quelle im Dlichleinkasteu, die vorzüglich zum Trin­
ken benutzt wird, von einer Temperatur von 7,5 ° U., enthält in 
lfj Unzen: 

Kohlensamos :t\atron 
Schwefelsaures Katron 
Chlornatrium mit etwas Chlor-

magnesium 
Kohlensaure Kalkerilc 
Kohlensaure l\Iagnesia 
Kieselerde 

212387 Gran. 
0,6589 

0,3024 
3,4380 
0,397\J 
0,2995 

Kohlensäure 
Summa 7,3254 Gran. 

20,677 K. z. 
:Man trinkt hier grusse Quantitäten, indem von 2-3 Glä­

sern bis auf ~J und 10 gestiegen wird. Der Zusatz von warmer 
Milch oder Molken darf nie unterlassen werden. - Badearzt ist 
Dr. Epting. 

Auch bei ßrii(~kenau befinden sich zwei Quellen, alcalisch­
erdigc Slinerlinge, mit geringen festen Bestaudtheilen, die hei 
erethischen Individuen und Verdacht anf Tnhcrculose sehr zu 
empfehlen sind. Sie hcfürdem die Expectoration, verbesseru die 
Digestion, regen ahcr nur wm1ig auf: Hierzu kömmt die hohe 
Lage Britckenau's, !ll5 Fuss über dem Meeresspiegel, mit einer 
reinen, erfrischenden Luft, die jedoch frei ist von grellem W ech­
sel der Temperatur. 

Die Temperatur der Quellen betrügt 7- t\ 0 R. Sie enthal­
ten nach V o g e 1' s Analyse in Hi Unzen: 

Chlornatrium 
Essigsaures Kali 
Schwefelsaurc;:; Natron 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kieselerde 

Die \Vcrnazer Quelle: Die Sinnherger Quelle: 
0,20 Gran. 0,25 Gran. 
0,05 

0,10 
0,40 
0,10 

0,02 
0,03 
0,10 
0,25 
0,10 

Kohlenslitn'c 
Snmma 0,85 G·ran. 

26,75 K. Z. 
0,75 Gran. 
25)-) K. z. 
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Man lässt das Wasser mit 1\lilch oder Molken vermischt trin­
ken, die hier in einer besonderen Anstalt bereitet werden. 

Badeärzte shul: Dr. Schip per und Dr. La.uk. 

Den salinh;chen Säuerlingen niihern sich die kalten natron­
hat tigeu Wässer, wie F acltiu geu, Se I t er s, llil i u, wo die 
niedere Temperatur eines 'l'heils wieder durch den gTössercn 
Kohlensituregehalt ausg;eglichen wird; sie bilden den Uehcrgang· 
zu den eisenhaltigen SUuerlingeu, auf die ich unten zurliekkom­
men werde. 

l\Ian lässt sie gmvölmlich mit 1\Iilch vcr::;etzt trinken, bei reiz­
baren Respirationsorgauen und Neigung zu entzündlichen Affcctio­
nen der Lungen, zu 2-tl Gliisern oder im 'Vinter mit warmer 
1\Iilch Morgens nüchtern oder im Laufe des Tages gebrauchen. 

Die Ntttron-Thermen, wie die von Ems, zeigen sich aber 
bei entschieden ausgesprochener Tnbcrculose schädlich und haben 
leider einen usurpirtcn Rut: Die hier al::; geheilt angeführten 
Fälle von Phthisis gehören den chronischen Bronchialcatarrhen 
an. Indem das kohlensaure Natron tief in das ßlutleben ein­
greift und die gewöhnlich vorhandene Amtemic steigert, wird 
der Verlauf der Krankheit nur beschleunigt und der Erweichungs­
process l1er Tuberkeln befördert; daher die Aerzte die Quellen 
in solchen Fällen nie in Anwendung ziehen sollten. Die einzige 
Erleichterung·, die sie zu schaffen pflegen, ist eine Almahme der 
catarrhalischen Beschwerden. 

Als besonders wirksam erweisen sich aber bei Individuen mit 
deutlich ausgesprochenem scrophulöscm Habitus, lymphati­
scher, florider Constitution, träge von Stattcn gehender V er­
dauung, bei denen die Menstruation mannigfaltige Störungen darbietet, 
Fluor albus stattfindet und die früher an scrOl)lmlöscn Affectionen 
der verschiedensten Art gelitten haben, die Kochsalzqnellen, 
indem sie sowohl auflösend wirken, als auch erregend, ja selbst 
reizend auf die Schleimhäute, mit Vermehrung der Schleimsecre­
tion. In clem :Maassc als der Gehalt an Kohlensäure oder an 
Wärme steigt, wirken sie eingreifender und kri.iftiger. Die auf­
lösende Wirkung wird alJCr durch die Verbindung mit einem 
schwefelsaurcn Salze gemildert uml verringert, der schwächenden 

!) "' 
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durch den Gehalt an Eisen und Kohlensäure entgegengetreten, und 
so sehen wir die Symptome einer geschwächten Verdauung und 
gestörten Ernährung, der fehlerhaften Blutmischung, so wie die 
der Reizung in den Athmungsorganen durch diese Mineralwässer 
schwinden. 

Bei Kranken, wo hauptsächlich die Digestion leidet und da­
durch die allgemeine Ernährung gesunken ist, wo sich eine 
bedeutende Reizung der Bronchialschleimhaut kundgiebt, sind die 
erdig-muriatischen und alcalisch-muriatischcn Säuerlinge zu ver­
ordnen. Zu den ersteren g·ehört die Wilhelmsquelle in Kron­
thai, die in Folge ihres grossen Gehalts an fest am Wasser 
gebundener Kohlensäure sehr leicht verdaulich ist; wo jedoch 
die reizende Wirkung zu fürchten, lasse man das Wasser ge­
linde erwärmen oder heissc Milch oder Molken zusetzen. 

Kronthai liegt 2~ :Meilen von Frankfurt a. M., 512 1 über 
dem Meeresspiegel, in einem gegen die West-, Nord- und Ost­
winde von den Ausläufern des Tamms geschützten und nur 
gegen Süden nach der Mainebene hin offenen, etwas weiten und 
mit reicher, fast siicUichcr Vegetation geschmückten Thale. Das 
Clima ist höchst milde, die mittlere Temperatur des Jahres nach 
lljährigen Beobachtungen + 7,78° R. 
im Juni das Maxim. der Temperatur+ '22,77°, das Minimum+ 616°. 

Juli + 24,25 o, + 9 °, 

Die Wilhelmsquelle hat eine Temperatur von 13° R. und 
enthält nach Jung in 16 Unzen:*) 

Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Thonerde 

Summa 
Kohlensäure 

0,867 Gran. 
27,803 
3,833 
0,945 
5,400 
0,050 
0,625 
-~~~~-

39,023 Gran. 
291627 K. Z. 

*) Eine neue Analyse wird jetzt von Dr. Löwe in Frankfurt vorge­
nommen. 
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Gleichzeitig sind Bäder von dem Mineralwasser zu 25 o R· 
zu verordnen. 

Analog dieser Quelle wirken der Ludwigsbrunnen in 
Hornburg (s. S. Gl) und der Maxbrunnen in Kissingen 
(s. S. 23), von denen aber der erstere auch eine grosse Quanti­
tät Chlorcalcium, und mehr kohlensaure und schwefelsaure Kalk­
erde enthält, deren schwächende und stopfende Wirkung wiederum 
durch den grösseren Gehalt an Eisen nnd Kochsalz ausgeglichen 
wird. Dagegen enthält der J\fa.xbrnnnen gar kein Eisen, aber 
eine reichliche Menge sehr innig am Wasser gebundener Kohlen­
säure. - Beide wirken daher reizend auf die Schleimhaut der 
Luftwege, befördern die Secretion aller Colatorien, besonders der 
Nieren, und beschleunigen somi.t den Stoffwechsel. -

Wo es sieh darum handelt, mehr reizend und belebend auf 
die ResiJirationsschleimhaut einzuwirken, lasse man den Maxbrun­
nen allein fti.r sich trinken und gleichzeitig die salzsauren 
DämiJfe einathmen. Wo aber der Kranke sehr reizhar, Neigung 
zu entzündlichen Affectionen vorhanden ist und die Sputa sich 
öfter mit Blut tingirt zeig·en, empfehle man einen Zusatz von 
.Molken, um die reizende Einwirkung der Kohlensäure und des 
Chlornatriums zu mildern und untersage die Inhalationen, da der 
Kranke hier stets in einer mit. heilkräftigen Stoffen geschwänger­
ten Atmosphäre lebt. 

Kräftiger wirken noch die alcalisch-muriatischen Säuer­
linge durch ihren Gehalt an kohlensauren Salzen. Wo mithin 
faserstaffige und albuminöse Exsudate im Zellgewebe, in drüsi­
gen Organen, besonders in den Bronchial- und 1\Iesenterialdrii­
sen, zu Stande gekommen sind und chronische Hyperaemie der 
Schleimhäute vorhanden ist, werden diese Wässer durch Auflö­
sung und Rückbildung der krankhaften Produkte sich wirksam 
erweisen. 

Solehe Kranke lasse man die Constantinsquelle in 
Gleichenberg in der Steiermark, trinken. Der Ort liegt in 
einem schmalen, sehr fruchtbaren Thale, 6i Meile von Gratz, 
6G3 Fuss tiber dem Meeresspiegel. Das Clima ist milde und 
sehr gleichmässig. 
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Die Quelle 13° R. enthält nach 8chrötter in 16 Unzen: 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkenle 
Kohlensaure Magnesia 
Schwcfclsanr<.'R Natron 
Chlornatrium 
K ieHclscnlc 

Summa 
KohlcnsHmc 

18129830 Gran. 
2/72890 
ß/20563 
0/65824 

14/2J179 
0/40604 

-40753890Gran.--
H5,58784- K. Z. 

Audt ein nicht nuhcdeutender Gehalt nn Jod ist nachweis­
bar1 daher wird sie auch von Frauen, die mit Struma behaftet 
sind, mit Erfolg- g;etrnukcn. 

Das Wasser ist zu empfchleu 1 wenn die Verdauung gut 
von Statten geht, die Aufregung im Gefüsssystem nicht zu be­
deutend ist und die Krankeu nicht an heftigen Congestionen 
nach dem Kopfe und den Lungen leiden. Man Hisst es einfach 
oder mit Kuhmolken versetzt trinken1 die in einer vor Kurzem 
eingerichteten Schweizerei brreitet werden. 

Auch Bäder aus der Werle'squelle und dem Römer­
brunnen zu 25°-27° R. bekommen solchen Kranken sehr gut, 
schaffen ihnen grossc Erleichterung. 

Badeär11tc: Dr. W ciss1 Dr. Ullrich 1 Dr. }Jrasill. 

Obiger Quelle gleicht vollkommen das V{asser von 8elters1 
welches bekanntlich als diätetiRches Getriink einfach oder mit 
Milch verordnet wird. 

Unter den Kochsalz-Thermen sind nur die mildesten, be­
sonders bei torpiden Individuen1 die von Baden-Baden (s. S. 102) 
zu empfehlen1 wobei noch der Aufenthalt in einem der schönsten 
und mildesten Climate znm gUnstigen Erfolge beiträgt. 

Die Hauptquelle von einer 'remperatur von 54° R. enthält 
in 16 lJnzcn nach Kolrcnter: 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 

16,0{) Gran. 
1/75 
0,25 
3/00 
1,66 
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Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselsäure 
Extracti vstolf 

Summa 
Kohlem;1inr<' 

0,10 Gran. 
o,na 
0,05 

2ß,Vl Grau. 
O,f>O K. Z. 
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Das Wasser lässt man in kleinen Quautitutcn zu 2-4 Glä­
sern mit Mollzen (Zicgcnmolken) verbunden trinken, uml da es 
nicht stark auf den Darmkanal zu wirken pflegt, ein eröffnendes 
Salz hinzusetzen. - Auch die Einatlnnnngen der Thermaldämpfe 
mit atmosphärischer Luft venniseht eine viertel ofler halbe Stunde 
lang, erweisen sich wirksam. 

Die Bäder sind damit zu verhinden ; die Temperatur darf 
jedoch nicht 2 7 ° H. übersteigen nml bei Kindem nncl reizbaren 
Personen muss dns Mineralwasser zur Hälfte oder zum vierten 
Theile mit silssem ... W asscr vermischt ·werden. 

Die treffliehen 'Virkungen, welehe die Inhalationen der 
Salzdämpfe nud Sooldunsthiider bei beginnender Tubereu­
lose leisten sollen, sind wohl nnr der Erleichternng zuzusehrei­
ben, die das Chlor bei chronisch catarrhalischen Affectionen der 
Respirationsschleimhaut bewirkt, ohwohl Fälle vorliegen, wo bei 
unverkennbaren Symptomen der Krankheit dennoch Heilung 
erfolgte. Einen derartigen Fall1JcolJachtete v. Möller (Aerztliehe 
Kur-Nachrichten ül>er das li.iinigl. Bad Ücynhauscn. Mineleu 
1852) in. Oeynhansen. 

Ein jnngrr :Mann von 27 Jahren, de1· in der Jugend an Kopf­
ausschUigen und angeschwollenen HalsdrUsen gelitten, wurde von 
einer Heiserkeit bef~tllen, die sielt allm~ilig bis zur Aphonie steig·erte, 
mit heftigem Husten verlnnulen. Naeh dem Gehrauehe des Ober­
brunnen in :Snlzbrnnu hatte <ler Husten und die Aphonie sich ver_ 
mindert, im nHchsten Wintrr steigerte sich jedoch bei zunehmender 
Abmagerung und Belnviiehe sowohl Husten als Auswurf. Mitte1st 
des Stetlwscops war in der Spitze der rechten Lunge ln·onchiales 
Atlllllen mit weit verbreitetem Herzschlage zu vernehmen; der Ans­
wurf war von eiterartiger Beschaffenheit. Der siebenwöchentliche 
Aufenthalt in Oeynhausen (tiigliche Sooldunsthlider und Aufenthalt 
an der Salinr) fUhrte vollkommene Heilung herb('i. Fieber nnd 
Heiserkeit verseilwanden, und die Ern1ihnmg ging trefftich von 
Statten. 
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Auf diesen Fall ist um so mehr Werth zu legen, weil keine 
inneren Mittel neben den Dunstbädern gebraucht wurden. 

Daher sende man fHlhzeitig solche Kranke nach Soolbädern, 
wo Gradirwerke und Eimichtnngcn zn Dunstbädern vorhanden 
sind (s. S. Hl u. G2). 

Aus demselben Grunde wird der Aufenthalt an der Mee­
resküste und auf den Inseln durch den fortwährenden Ge­
nuss der See 1 u ft solchen Kranken sehr erspriessliche Dienste 
leisten und die Krankheit in ihrem Verlaufe aufhalten, besonders 
wmm das Clima der zu wählenden Orte ein mildes und von 
jedem schroffen Temperaturwechsel freies ist (s. S. 89 u. fgd.). 

Bei Individuen mit erethisehem Scrophelhabitus, zarter Or­
ganisation, Störungen in der Digestion und Assimilation sind die 
eisenhaltigen Kochsalzthermen von Sotten (s. S. 69) in Anwendung 
zu ziehen, deren Wirkung dnreh die heilkräftigen günstigen clima­
tischen Verhältnisse unterstutzt wird. Besonders sind die Quellen 
indicirt, wo sich deutliche anämische Symptome herausstellen bei 
jungen :Mädchen, die an Amenorrhoe leiden, oder wo die Menses 
sehr sparsam fliessen. In allen diesen Fällen ist aber ein um­
sichtig·er Gebrauch, unter Beachtung· der entsprechenden Diät, 
unumgänglich ni:ithig, damit keine stürmische Reaction im Körper 
erfolge. Je nach der Inclividualität muss die geeignete Quelle 
und Dosis ausgewählt werden. Grade die grosse Anzahl nur 
quantitativ verschiedener Quellen bedingt Soden's Vorzug vor 
anderen ~ihnlichen Kurorten. 

No. I., von einer 'l'emperatur von Hl o R. ist wegen seines 
grossen Gehalts an Kochsalz (17,687 Gran in lG Unzen), der 
geringen Menge Eisen für zarte Individuen und floride Constitutio­
nen mit Neigung· zur Hacmoptysis am geeignetsten; ähnlich wirkt 
die Quelle No. ITI., die etwas mehr Kochsalz (26,1.335 Gran in 
H) linzcn) nnd mehr kohlensaure und schwefelRaure Kalkerde 
und kohlensaures Eisenoxydul enthält und auch zarten Individuen, 
besonders wo ein gereizter Zustand der Schleimhäute der Ath­
mungs- nncl Verdauungsorgane vorhanden, zusagt. Erfolgen beim 
Gebrauch dieser Quellen keine gehörigen Darmausscheidungen 
und ·will man die Dosis nicht steigern, so verbinde man obige Quel-
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len mit der Quelle No. IV., welche die grösste Menge Chlornatrium 
enthält (114,4062 Gr. in 16 Unzen), und auch bei Gongestionen 
nach den Lungen am zweckmässigsten als Ableitung auf den 
Darmkanal empfohlen werden kann. Diese drei Quellen sind 
mithin mit Molken versetzt getrunken, diejenigen, die sich bei 
Brustaffectionen am meisten bewähren. 

Die Kur wird hier wesentlich durch den Gebrauch der 
Bäder unterstützt, in einer Temperatur von 27° bis 23• R. herab. 
Bei schon weit vorgeschrittener Tuberenlose sind sie aber nicht 
statthaft. 

Da das Clima einen höchst wohlthätigen Einfluss auf die 
Kranken äussert, so rathe man ihnen so lange als möglich in der 
milden, reinen, vor jedem grellen Temperaturwechsel geschützten 
Gegend zu verweilen. Eine vier- bis sechswöchentliche Kur hat 
gewöhnlich nur geringen Erfolg, während man bei mehrmonat­
lichem Aufenthalt das anämische Aussehen verschwinden sieht, 
die Ernährung zunimmt und ein auffallender Stillstand in den 
localen Symptomen sich kundgietJt. 

In höheren Graden von Anaemie ist die nahegelegene Stahl­
quelle in Kronthai zu empfehlen (s. S. 60), wo andere Stahl­
wässer wegen ihrer zu erregenden Wirkung contraindicirt sind. 
8ie wird leicht verdaut. 

In denjenigen Fällen, wo sich ein bedeutender Schwäche­
stand ansspricht und hysterische Erscheinungen aufgetreten sind, 
die in der anämischen Beschaffenheit des Bluts ihren Grund 
haben, lassen die Aerzte sich oft verleiten, eisenhaltige Säuer­
linge oder die Stahlquellen selbst in Gehrauch zu ziehen. Sehr 
häufig wird die drohende Lungenaffection durch diese Symptome 
maskirt, und es wird oft um so schwieriger, die Krankheit rich­
tig zu wiirdigen, weil AnsenHation und Percussion noch keine 
bestimmten Zeichen liefern. 

Junge Mädchen z. B. erhalten zur Pubertätszeit, wo die 
.Menses erscheinen, eine bleiche Gesichtsfarbe, klagen über grosse 
Mattigkeit, werden Abends von Fieber befallen; die Digestion 
ist gestört, mannigfache nervöse Zufälle, wie Kopfschmerzen, 
Herzklopfen, nemalgische Beschwerden u. s. w. stellen sich ein. 
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Hier sollte man nur mit der grössten Vorsicht Eisenwässer ver­
ordnen, und zwar die mildesten eisenha.Itigen Säuerlinge mit 
Milch oder Molken versetzt. Dahin rechne ich: 

1. Die Quellen von l~linsberg in Schlesien, hart an der 
böhmischen Grenze, 1542 Fuss über dem Meere, in einem von 
hohen Bergen eingeschlossenen Thale. Die Gegend ist malerisch 
schön, da~-1 Clima aher, da das Thai sich nach Norden öffnet, 
ranh und häufigen Witterungswechseln unterworfen. Den Kran­
ken ist daher anzurathen, im Spätsommer dahin zu reisen, wo 
das Wetter gemeinhin wärmer und beständiger ist. - Von den 
Quellen werden die alte oder Hauptquelle und die Queiss­
quelle oder der N euhrnnnen vorzugsweise zum Trinken benutzt. 

Die erstere mit einer Temperatur von 7f0 R. enthält in 
Hi Unzen nach Fischer: 

Kohlensaures Natron 0,3313 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,0529 
Chlornatrium 0,0524 
Kohlensaure Magnesia 0,2721 
Kohlensaure Kalkerde 0,7168 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,17:-35 
Kohlensaures Ma11ganoxydul 0,0276 
Auflösliche organische Stoffe 

nebst Quellsilure 
Unauflösliche organische 

Stoffe 
Kieselerde 

Summa 
KohlensHure 

0,0170 

0,0;?05 
0,4823 
2,176-1 Gran. 

27,56 K. z. 
Die Q u e iss q u e 11 e hat 6,2148 feste Bestandtheile (darunter 

3~ Gr. kohlensaure Kalkerde und ± Gr. kohlensaures Eisen­
oxydul) uml 27,H2 K. z. Kohlensäure. 

Der Brunnen kann auch mit Molken vermischt getrunken 
werden, die hier sehr gut dargestellt werden. 

Badearzt: Dr. Junge. 

2. Den Klausnerbrunnen in Gleicbenber•g (s. 8. 133) 
von 9° R. Temperatur, enthält in 16 Unzen nach Holger: 



Tuberculosis pulmonum. 139 

Kohlensaure Kalkerde 0,46080 Gran. 
Kohlensaures Lithion 0,27648 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,660±8 
Schwefelsaure Kalkerde 0,15360 
Chlormagnesium 0,092Hi 
Thon- und Kieselerde 0,09216 

S"l-liD-I-11-a~".-1'::, 7'"'3:-:;5c;;6c:c8,-----;cG,--r_m_1.~-

KohlcnsHurc 25,627580 K. z.. 
Er kann ebenfalls mit den gut hereiteten Molkm1 getrunken 

werden. Die gesunde, stiirkendc Luft trUgt viel zum günstigen 
Erfolge der Kur bei. 

~. Die Quellen zu lmnan im Fürstentlmm Hohenzollern­
~igmaringen, ß Stunden von Hochingen, eine kleine Tagereise 
von Stuttgart und der badischen Eisenbahnstation A1)cnweiher 
entfernt, liegen in einem fi·enncllichen vViesenthale, 1241 ~"'uss 

über der 1\'leeresfläche. Eine beachtenswerthe Eig·enthiimlichkeit 
ist ihr grosser Reichthum an Kohlensiiurc, der Gehalt an Eisen, 
an kohlensaurer Kalkerde nncl schwefelsaurer Magnesia neben 
der geringen Menge schwefelsaurer Kalkerde nucl .fester Bestand­
theile. Auch ist der Eisengehalt in den verschiedenen Quellen 
ein sehr ungleicher, und der Arzt hat. also die Auswahl zwischen 
den stärkeren und schwächeren, je nach der Individualität des 
Kranken. Bei Verdacht auf Tuberenlose ist nur von clen schwäch­
sten Gebrauch zu machen. Zn diesen gehört die Fürstenquelle 
oder obere Quelle, die, bei weit grösserem Gehalt an Chlorna­
trium als die übrigen, in 1G Unzen nach Sigwart enthält: 

Kohlensaures Eisenoxy<lnl 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsaure Kalkerde 

0,500 Gran. 
1,04± 
0,326 
0,335 
1,089 
ti,855 
0,221 
1,029 Kieselen1c 

Organische Materie 1,120 
Summa Ü,5l9-Gran-:-

KohlcnsHure 
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Was die fünf unteren Quellen anbelangt, die sich in einem 
gemeinschaftlichen Gebäude befinden, so enthält No. I. und III. 
bei weitem geringere Mengen kohlensaures Eisenoxydul, als die 
:Fi:irstenquelle, dagegen ist No. II. und IV. sehr reich an Kohlen­
säure und kohlensaurem Eisenoxydul und No. V. ist am reichsten 
an Kohleusäure, enthält aber gar kein Eisen. 

Der Analyse von Sigwart zufolge sind sie folgendermaassen 
zusammengesetzt: 

Quelle No. I. No. II. No. III. No. IV. No. V. 
Chlornatrium I 0 072 G. 0,078 Gr. 0,099 Gr. 0,095 Gr. 0,124 Gr. 
Chlormagnesium l ' 1' 0,045 - 0,079 - 0,059 - 0,138 -
Chlorkalium 0,017 0,017 - Spuren 
Schwefels. Magnesia 0,416 0,140 0,577 - 0,415 - 0,381 -
Kohlens. Magnesia 0,155 0,429 - 0,572 - 0,457 - 0,336 -
Kohlens. Kalkerde 6,630 6,629 7,273 - 6,312 - 4,165 
Schwefels. Kalkerde 0,646 0,487 0,499 - 0,559 0,157 -
Kohlens.Eisenoxydul 0,087 0,640 0,086 - 01639 
Kieselerde 0,260 - 0,092 - 0,268 - 0,064 0,622 -
Organische Materie 0,542 - 0,430 - 0,576 - 0,445 - 0,205 -

Summa 8,808 Gr. 8,987Gr. 101029 Gr. 9,068 Gr. 61128 Gr. 
Freie Kohlensäure 1,02 Vol. 1117 Vol. 1,03 Vol. 1,12Vol. 1,19Vol. 

Temperatur der Quellen = 7 bis 7 'I, 0 R. 

Die Fürstenquelle wird hauptsächlich wegen ihres Reich­
tbums an Kohlensäure, neben der sehr geringen Menge schwe­
felsaurer Kalkerde zum inneren Gebrauche benutzt. 

Die untere Quelle No. V. eignet sich in Fällen, wo das Ei­
sen gar uicht vertragen . wird, in Verbindung mit Ziegenmilch 
und Molken, bei starker SeCl·etion der Bronchialschleimhaut 

Je jünger nnd geschwächter das Individuum, je grösser die 
Geneigtheit zu Aufregungen im Gefäss- und Nervensystem ist, 
um so rathsamer ist es im Anfang geringe Quantitäten trinken 
zu lassen. Man beginne mit einem halben Glase, lasse täglich 
um ein halbes Glas steigen nncl nie über 4 Gläser trinken. Wird 
das kalte Wasser nicht vertragen, so h<t ein Zm<atz von warmer 
Milch oc1er Molken zu verordnen. 

Badearzt ist Dr. Rehmann. 

Zum diätetischen Gehrauch als Getränk kann in solchen 
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Fällen der Sauerbrunnen in Pyrmont und der Giesshtibler­
Brunnen bei Karlsbad (s. S. 53) empfohlen werden. 

Sehr vorsichtig muss der Arzt aher bei Verordnung der 
Quellen von Re in erz verfahren, sowohl wegen der hohen Lage 
des Kurorts, in Folge dessen das Glima rauh ist und häufige 
'l'emperaturwechsel stattfinden, als auch wegen ihres bedeutenden 
Eisengehalts. 

In neuerer Zeit ist Lippspriuge in der Provinz Westphalen, 
eine Meile von Paderborn, bei hereditärer Anlage und beginnen­
der Tuberenlose gerühmt worden, besonders wenn Gongestionen nach 
den Respirationsorganen, entzündliche Reizung der Bronchialschleim­
haut und ein sehr irritables Gefässsystem vorhanden sind. Trotz sei­
ner nördlichen Lage zwischen dem 51° und 52 ° nördl. Breite besitzt 
der Ort ein mildes Clima, einmal wegen seiner geringen Höhe ti.ber 
dem Meeresspiegel (378 Fuss), zweitens in Folge des Schutzes, 
den der 1 Meilen entfernte Teutoburger-Wald vor den Nord- und 
Nordostwinden gewährt, endlich wegen des ti his 12' mächtigen 
Sandbodens, der an warmen Tagen die strahlende W~irme im­
bibirt und an kälteren wieder ausstrahlt. Das Clima ist daher 
gleichmässig, und schroffe, rasche Temperaturwechsel kommen 
nie vor. Die Luft ist aber auch beständig feucht wegen der 
grossen Menge der starken Lippe- und J ordanquellen, die in un­
mittelbarer Nähe der Promenade und des Kurgartens entspringen 
und fliessen, und die eine grosse Quantität Stickgas entwickeln. 
l\Ian kann das Glima daher mit Recht ein ealmirendes und anti­
phlogistisches nennen. 

Der Httsten und die Beklemmung lässt beim Gebrauche des 
Wassers nach, die Sputa lösen sich leichter und Gongestionen 
nach den Lungen, selbst entzl\ndliche Stasen werden beseitigt 
oder vermindert. Der Appetit und die Verdauung heben sich, 
der Schlaf wird ruhig und erquickend, die fieberhafte Aufregung· 
schwindet und die Ernährung nimmt zu. Daher schicke man 
Kranke mit seht· irritablem Gefässsystem, Neigung zu entzti.nd­
lichen Affectioncn der Lungen, selbst solche, die an Haemoptysis 
leiden, dorthin, keinesweges aber weder torpide Gonstitutionen, 
noch sehr floride, sondern mehr die sogenannten nervösen Per­
sonen mit mässig reizbarem Gefäss- und Net·vensystem. Die be-
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ruhigenden Wirkungen sind hauptsächlich dem grossen Gehalte 
des Wassers an Stickgas zuzuschreiben, von dem es in 100 K. ~. 
4,40 K. z. enthält. Von 100 Theilen des aus der Quelle frei 
ausströmenden Gases bestehen ~i,44 'l'heilc aus Stickgas, wel­
ches sehr lose an daK Wasser gebunden ist, so dass es schon 
nach einigen Minuten entweicht. - Es wird mit dem Wasser 
getrunken und zum Inhaliren benutzt. Bei letzterer Anwendung 
treten die Wirkungen am reinsten und stärksten hervor. Brust­
kranke mit sehr erregbarem Gefässsystem, die, besonders wenn 
die Bronchialschleimhaut entzündet und gereizt ist, beim Einath­
men (ler reinen, atmosphärischen Luft von Husten befallen werden, 
fühlen sich behaglich beim Inhaliren, können tief einathmen, ohne 
zu husten und die Expectoration ruht oder geht mit Leichtigkeit 
yon Statten. Die Pulsfrequenz nimmt ab. 

Unter sehr vielen gliicklichen Heilungen, die zu meine1· Kennt­
niss gelangt, will ich nur den Fall eines jungen Theologen hervor­
heben, der von schwächlichem Körperbau, sehr reizbarer Constitution 
schon mehrere J\Iale an IIaemoptysis gelitten uml versclliedene Mi­
neralwasser ohne Erfolg getrunken l1atte. Fast hoffnungslos begab 
er sich hierher und trank zwei Jahre hintereinander das Wasser mit 
so erfreulichem Hcsultate, dass er schon seit Hingcrer Zeit seinem Be­
mfc als Prediger ohne Hinderniss vorzustehen im Stande ist. 

So wenig wir aber durch andere Mineralwasser in den letz­
ten Stadien der Phthh;is etwas auszurichten vermögen, eben so 
gelingt es auch nicht durch die Lippspringer-Quelle bedeutende 
Cavernen zur V crnarhung zu führen. 

Die Arminiusquelle, zu den crclig-salinischen Wassern ge-
hörend, entlüilt in Hi U uzen: 

Schwefelsaures Natron .J)lO Gran. 
Schwefelsaure Kalkerde 4,25 
Sclnvcfelsaurc Magnesia 0, 75 
Kohlensaure Kalkerde 5,25 
Kohlensaure Magnesia 0,50 
KohlcnsaurcsEisenoxyclul 0,12 
Chlornatrium 0185 
Chlormagnesium 0, 7 5 
Doppelt kohlens. Natron 1150 

---s11mma 18,8.~7::::-"G~ra-n-. --
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100 K. z. ausströmenden Gases enthalten: 
Kohlensäure 1G,17 K. Z. 
Stickgas 4,40 
Sauerstoffgas 0,55 

Summa 21,12 K. Z. 
Die 'l'ellllleratur beträgt + 17° n. 

· Das Wasser wird Morgens zu 1-i3 Becher, Nachmittags 
gegen 5 Uhr zu 1-2 Becher getrunken. Die Kranken mUssen 
täglich eine Zeitlang· in der Trinkhalle Behufs der Einathmung 
der Dämpfe verweilen. 

Bäder sind nur mit grosser Einschränkung und unter stren­
ger ärztlicher Beaufsichtigung zu verordnen. Jedoch ist es nö­
thig, die Kur nicht auf 4-6 Wochen zu beschränkeu, sonclern 
die Kranken Monate hindurch hier trinken zu lassen, wenn man 
ein günstiges Resultat erzielen will, jedoch in der Art, dass nach 
drei- bis vierwöchentlichem Gebrauche ti bis 14 Tage pausirt 
und dann wieder von neuem begonnen wird. 

In diesem Jahre wird das geräumige Inhalationszimmer voll­
endet sein tmd sind die Bäder zweckentsprechend eh1g·erichtet. 
Eine heizbare Colonade steht jetzt in unmittelbarer Verbindung 
mit dem Badehause, so dass die Kranken Schutz vor den 
Einflüssen der Witterung finden und die Kur nie zu unterbrechen 
gezwungen sind. Ferner wird ein grosses 'V olmhaus errichtet 
und sind die Promenaden und 'V egc allen Anforderungen gcmäss 
verbessert worden. 

Badeärzte: Dr. Hörling, Dr. Fischer. 

Auch die kalten Schwefelquellen sind in der Tuberculo­
sis empfohlen und als erfolgreich gerühmt worden, bewähren 
sich aber meist nur hei Kranken im mittleren Lebensalter, wo 
eme lüimorrhoidalc Basis deutlich ausgesprochen, der Kräfte­
zustand noch befriedigend ist, keine anämische Blutbeschaffenheit 
sich bereits kundgiebt, und zumal wenn gleichzeitig Emphysem 
vorhanden ist. Unter solchen Umständen kann man ill1 Allge­
meinen mit Sicherheit auf einen günstigen Erfolg rechnen. Die 
Heilung o(ler Besserung hängt natürlich von dem Grade des Lei­
dens ab. So lange noch das erste Stadium nicht überschritten, 
wo also ein stärkerer Blntan(ll'ang nach den Lungen stattfindet, 
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wird sich ein glinstigeres Resultat herausstellen, als wenn bereits 
Verdichtung oder Erweichung des Gewebes eingetreten ist. -
Haemoptysis bildet keine Contraindication, indem das Schwe­
felwasser gerade durch vermehrte Ausscheidungen aus dem Blute 
der Pfortader die Blutanhäufung in den Lungen beschränkt, mit­
hin kräftig ableitend wirkt. - Gleichfalls verschwinden auch die 
mit der Ausschwitzung und Reizung der Schleimhaut zusammen­
hängenden krankhaften Zufälle, Auswurf und Husten. In der 
Regel eignen sich bei florider Constitution im jugendlichen Alter 
diese Wässer nicht. Die Inhalationen der schwefelwasserstoff­
haltigen Dämpfe wirken nur beruhigend, vermindern den quälen­
den Husten und erleichtern die Expectoration. 

Hat die Tuberculosis schon bedeutende Fortschritte gemacht, 
oder ist bereits das letzte Stadium eingetreten, so ist von einer 
Mineralbrunnenkur nichts mehr zu erwarten, vielmehr wird der 
Zustand der Kranken verschlimmert und der tödtliche Ausgang 
schneller herbeigeführt. In solchen Fällen kann auch die Ver­
änderung des Clima's keinen Nutzen mehr schaffen und die An­
strengungen der Reise werden den Verlauf der Krankheit nur 
beschleunigen. Man lasse den Kranken ruhig zu Hause, schaffe 
ihm palliative Hülfe, unterstütze seine Kräfte, enthalte sich aber 
jedes eingreifenden Verfahrens. 

Kranke, die nach einem warmen Clima gesandt werden, 
mlissen so lange als möglich in der Fremde verweilen, damit 
sowohl die tuberenlöse Dyscrasie getilgt, als auch von den Lun­
gen jeder schädliche Reiz abgehalten werde, und kehren sie in 
ihr Vaterland zurii.ck, so müssen sie nach den strengsten diäte­
tischen Regeln leben. Vorzugsweise ist auf die Verdauungsorgane 
Rücksicht zu nehmen, indem durch Ueberfüllung der venösen 
Gefässe in den Unterleibsorganen gewöhnlich derselbe Zustand 
in den Lungen hervorgerufen und leicht zu einer neuen Heizung 
der Respirationsorgaue Veranlassung gegeben wird. Auf Mässig­
keit im Essen und 'l'rinken, regelmässige Bewegung im Freien 
und Vermeidung geistiger Anstrengtrug ist besonders Gewicht 
zu legen. 
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3. Haemoptysis. 

Um in der Haemoptysis bei der Wahl der Mineralbrunnen 
keine Irrthümer zu begehen, ist es nöthig, auf die zu Grunde 
liegende Ursache sein besonderes Augenmerk zu richten. 

Leidet der Kranke an Tuberculosis der Lunge, bei grosscm 
Erethismus des Gefässsystems, so ist der Gebrauch der Molken 
in einem milden, gleichmässigen und etwas feuchten Clima, 
wie in Baden-Baden, Schlangen bad, Ischl zu empfehlen.­
Wo eine mehr erregende Luft ertragen wird, kann man die 
Kranken nach den höher gelegenen Molkenanstalten in Kren th 
und in der Schweiz senden. 

Der Gebrauch des Oberbrunnens in Salzbrunn ist in 
solchen Fällen nur dann zu gestatten, wenn alle Symptome von 
Aufi·egung beseitigt sind uml zwar stets nur in geringen Quan­
titäten mit viel 1\Hlch oder Molken versetzt. Hier bewährt sich 
die Arminiusquelle in LiJ•pspringe (s. S. 142). 

Rührt bei sonst gesunden Lungen die Haemoptysis von un­
terdrückter Haemorrhois her, sind dyspeptische Beschwerden 
längere Zeit vorhergegangen, ist der Stuhlgang träge, die Leber 
angeschwollen, so ist det· Kreuzbrunnen in l\Iarienbad oder 
bei hervorstechender catarrhalischer Affection der Schleimhaut 
der Respirations- und Digestionsorgane der Kesselbrunnen in 
Ems indicirt. - Bei hämorrhoidaler Basis leisten auch, wo 
Tu1lerculosis vorhanden ist, die kalten Schwefelwllsser, wie 
das Weilbacher, das von Langcnbrücken, Boll n. s. w. oft 
gute Dienste (s. S. 2G u. fgd.). 

Sind die Kranken von mehr reiz barer Coustitntiou, findet 
grosse Aufi·egung statt, ist der Puls voll, gingen fieberhafte Er­
scheinungen vorher, so zeigt sich auch hier die Armini n s­
quelle in Lippspringc sowohl innerlich als in Bädern gebraucht, 
sehr wirksam. Gewöhnlich stellt sich die unterdrückte Hämor­
rhoidalblutung wieder ein. 

Torpide Constitutionen, Männer, die eine sitzende Lebens­
weise geführt, mit Anschwellung der Leber oder Varicositäten 
der Venen an verschiedeneu Theilen behaftet sind und eine fahle, 

10 
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gelbliche Gesichtsfarbe haben, schicke man entweder nach Salz­
br·unn und lasse sie den Mühtbrunnen und Oberbrunnen 
zu gleichen Theilen trinken oder besser nach Karlsbad, wo der 
mässige Gehrauch des Schloss- oder Theresienbrunnens 
mit Milch versetzt oft glänzende Erfolge herbeiführt. Sie enthal­
ten in 16 Unzen: 

Der Schlossbrunnen. Der Theresienbrunnen. 
Schwefelsaures Kali 3,03252 Gran. 
Schwefelsaures Natron 15,37989 
Chlornatrium 7,52640 
Kohlensaures Natron 8,85340 
Kohlensaures Lithion 0,01605 
Kohlensaure Strontianerde 0,00330 
Kohlensaure Kalkerde 2139846 
Kohlensaure Magnesia 1,17704 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,02342 
Kohlensaures Manganoxydul 0,00492 
Phosphorsaure Kalkerde 0,00607 
Bas. phosphors. Thonerde 0,00653 
Fluorcalcium 0,01521 
Kieselerde 0,44867 

Summa 38,89688 Gran. 

Kohlensäure 17,37673 K. Z. 
Stickstoffgas 0,06323 

Temperatur + 36 ° R. 

15,733 Gran. 
7,783 
8,860 

3,717 

0,016 

0,466 
42,20298 Gran. 

15,40220 K. Z. 
0,06104 
+ 42° R. 

Bei Frauen, wo nach unterdrUckten Menses, oder zur Zeit 
der Decrepidität, Blutungen aus den Lungen auftreten, ist der 
Kesselbrunnen in Ems mit gleichzeitigem Gebrauch der Bäder 
zu verordnen und dem Krähnchen, wegen seiner weniger auf­
regenden Eigenschaft, in allen den Fällen, wo bedeutende Con­
gestionen nach den Lungen fortdauern, vorzuziehen; wenn An­
schwellungen der Leber und Störungen in der Digestion gleich­
zeitig vorhanden sind, zumal in frischen Fällen, ist der Gebrauch 
des Schloss- oder Theresienbrunnens in Karlsbad auch 
hier indicirt. 

Wo jedoch ein sehr boher Grad von Reizbarkeit des Nerven­
systems damit verbunden ist, scheint es geratheuer, die Salz­
quelle in Frauzensbad h·inken zu lassen (s. S. 68). 
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Nicht selten stellt sich bei anaemischen Mädchen ein 
Bluthusten ein, mit Athmungsbeschwerden verbunden. Die Men­
struation pflegt sparsam zu sein oder ganz zu fehlen, die Ver­
dauung liegt damieder; in solchen Fällen zeigen sich Stahl­
wässer innerlich und , ii1 kühlen Bädern wirksam. Derartige 
Kranke sende man nach Driburg, Schwalbach, Cudowa, 
Altwasser, Bocklet, Brttckenau, Pyrmont (s. Anaemie). 

Dieselben Quellen eignen sich bei Männern, wo die Hae­
moptysis mit schlechter Verdauung, gestörter Nutrition, erschöpfen­
den Durchfällen verbunden auftritt und alle Erscheinm1gen der 
Anaemie deutlich ausgeprägt sind. 

Hysterischen, mit sehr erethischer Constitution, reizbarem 
Temperament, wo die Haemoptysis mit Störungen der Uterinal­
function in Verbindung steht, und die keine eingreifenden Kuren 
vertragen, verordne man das Serum lactis aluminatum oder ta­
marindinatum und lasse sie im Herbste eine Weintraubenkur 
gebrauchen. - Dasselbe Verfahren ist bei jungen Männern ein­
zuschlagen, die nach geschlechtlichen Excessen, deprimirenden 
Gemüthsaffecten in einen Zustand von erhöllter Reizbarkeit ver­
fallen und bei denen Bluthusten eintritt. 

Solchen Personen sind auch Seereisen und der längere 
Aufenthalt an der Meeresküste, zumal in südlichen Gegenden, in 
Nizza, Spezzia, Neapel, Malaga, Palermo etc. anzuempfehlen. 

4. Emphysema pulmonum. 

Es giebt kein Mineralwasser, welches das Emphysem der 
Lungen zu heilen im Stande wäre, aber wenigstens vermögen 
wir den Kranken durch Verordnung verschiedener Quellen Er­
leichterung und momentane Hülfe zu verschaffen. 

Die Beseitigung oder Linderung des die Krankheit beglei­
tenden Catarrhs ist die Hauptaufgabe des Arztes. Dei trock­
nen Catarrhen zeigen sich die Thermen von Ems sehr wirk­
sam. Sie erleichtern die Dyspnoe, befördern den Auswurf und 
heben zugleich die Störungen im Kreislaufe des venösen Bluts 
in den Unterleibsorganen, die bei diesen Kranken stets vorhan-

10* 
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den sind. Hierzu kommt die reine, milde, von schädlichen 
'l'cmperaturwechsel freie Luft. Daher führt schon allein die 
Veränderung des Clima's eine bedeutende Besserung herb~i und 
von günstigem Erfolge ist ein längerer Aufenthalt in der reinen 
Gebirgsluft der Alpen, an Orten, die ein mildes Clima und 
eine vor schroffem 'remperatunvechsel geschützte Lage haben, 
oder an der lVIeeresküste. 

Bei mehr profusem Auswurfe, astlunatischen Beschwerden sind 
die kalten Schwefelwässer zu Weilbach, Nenndorf, Eilsen, 
Langenbrücken, Boll innerlieh und in Bädern zu empfehlen, 
zumal wenn früher impetiginöse Affectionen, gichtische A11fälle 
vorhanden gewesen oder Haemorrhois zu Grunde liegt. Die 
Störungen in den Functionen der Unterleihsorgane, welche die 
krankhaften ZusHinde in den Lungen begleiten und unterhalten, 
pflegen gleichfalls beseitigt zu werden. Der Appetit hebt sich, 
die Verdauungsbeschwerelen und die lästige Pneumatose schwin­
det und der Umfang der Leber nimmt ab. Hier leisten auch 
die Inhalationen der Dämpfe gute Dienste, indem sie den Aus­
wurf erleichtern und Reizhusten mindern ( s. S. 26 u. folg.). 
Ebenso wirksam bei asthmatischen Beschwerden und copiöser 
Schleimsecretion zeigen sich die Inhalationen der Kohlen­
säure zu Pyrmont, Franzeusbad, Meinberg (s. S. 82 
u. folg.). 

5. Asthma bronchiale. 

Beim nervösen Asthma leisten die Schwefelwässer nichts, 
und werden nur durch Hebung der Esslust, Beförderung der 
Verdauung, Beseitigung der Verstopfung, überhaupt durch Re­
gelung der Functionen der Unterleibsorgane wohlthätig auf die 
Kranken einwirken. - Die Anfälle dauern unverändert fort, 
können in manchen Fällen sogar verstärkt werden, wesshalb 
man nur mit grosser Vorsieht und allein bei Complicationen mit 
Haemorrhois, impetiginösen Affectionen oder wo derartige ur­
sächliche Momente zu vermuthen sind, den Gebrauch dieser 
Quellen anempfehlen darf. 

Gegen asthmatische Anfälle in Folge von Herzkrank-
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heiten hüte man sich, eingreifende Mineralwasser zu verordnen 
( s. Krankheiten des Herzens). 

Auf die Uterinfunctionen ist besonders beim weihliehen Ge­
schleelJtc die Aufmerksamkeit zu richten, in wclehcm Falle die 
Thermen von Ems, Schlangenbad, Landeck sich oft wirk­
sam erweisen. 

Bei anämischer Beschaffenheit des Bluts sincl die Stahl w ä s­
ser und -Bäder in Gebrauch zu ziehen und nicht selten leistet 
auch die Anwendung der Kälte und das Seebad gute Dienste. 
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n. Krankheiten des Digestionsapparats. 

1. Chronischer Catarrh der Magen- und 
Duodenalschleimhau t. 

Der chronische Catarrh der Magen- und Duodenalschleimhaut, 
in dessen Folge Verdickungen und Verhärtungen des submucösen 
Zellgewebes sich entwickeln, giebt sich durch alle diejenigen 
Symptome kund, die wir unter dem Namen Dyspepsie zu be­
greifen pflegen. Der zu späte oder frii.he Eintritt der Sättigung·, 
die zu häufige oder seltene Wiederkehr des BedUrfnisses nach 
Nahrung, die Erscheinungen von Reizung im Nervensysteme, 
Gefühl von Brennen, Druck, Hitze in de1· Magengrube, Kopf­
schmerz, Eingenommenheit des .Kopfes sind die subjectiven Er­
scheinungen. Dazu kommen die objectiven Merkmale: reine oder 
·belegte Zunge, aufgelockertes Epithelium, U ebelkeit, Aufstossen, 
Zusammenlaufen von Speichel im Munde, abnorme Säurebildung, 
Verstopfung mit Durchfall abwechselnd. Die Ernährung leidet 
dabei, der Kranke magert ab, erhält eine fahle Gesichtsfarbe, 
während sich die Theilnahme des Nervensystems durch trübe 
Gemüthstimmung, liDgemeine Reizbarkeit, Frösteln zur Zeit der 
Digestion, ziehende Schmerzen im RUcken und in den Gliedern 
kundgiebt; im Urin zeigen sich oft bedeutende Sedimente harn­
saurer Salze. 

Ist mehr eine Erschlaffung der Magen- und Darmschleimhaut 
vorhanden, leidet der Kranke besonders an Flatulenz, Säurebil­
dung, habitueller Stuhlverstopfung, und verträgt er keine stär­
kenden, reizenden Mittel, machen ihm alcoholische Getränke be­
deutende Beschwerden, verschlimmert sich der Zustand nach ih-
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rem Genusse, so leisten die alcalisch-salinischen und erdig­
muriatischen Säuerlinge bei strenger Diät gute Dienste; so 
die Salzquelle in Frauzensbad (s. S. 6S), die Quelle in Teinach 
(s. S. 129), die sehr gasreichen Quellen in K•·onthal (s. S. 132) 
und Schwalheim. Letztere liegt im Kurfürstenthum Hessen, 
eine gute halbe Stunde von Nauheim, zwischen den Dörfern 
Schwalheim und D01·heim, hat eine Temperatur von 8° R und 
enthalt in 16 Unzen nach Liebig's neuester Analyse: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 

ßumma 

Kohlensäure 

11,9465 Gran. 
1,0826 
0,6215 
0,4185 
4,3130 
0,0878 
0,1489 

18,6188 Gran. 
49,44 K. Z. 

Sie übertrifft mithin an Kohlensäure alle bekannten deut­
schen Säuerlinge, denn 
das Faehinger Wasser enthält in 16 Unzen nur 
der Pyrmonter Säuerling -
das Geiinaner Wasser 
das Selterser 

H,6874 K. Z. 
21,0 
23,77 
26,4553 

Das Wasser wird auch versandt und kann zu Hause mit 
günstigem Erfolge getrunken werden. 

Während die Kohlensäure in diesen Wässern eine mehr rei­
zende Wirkung ausübt, wirkt sie der schwächenden und tempe­
rh·enden der salinisehen Besta11dtheile entgegen und beide com­
pensiren sich gegenseitig. 

Im kindlichen Alter und bei jungen Leuten in den Puber­
tätsjahren kommt häufig zumal auf sc1·ophulöscr Basis eine 
catarrhalische Reizung der Magenschleimhaut in Folge nnzweck­
mässiger oder zu reizender Nahrungsmittel vor, mit allen Sympto­
men der Dyspepsie (bei jungen Männern durch übermässiges 
Weintrinken) und legt den Grund zu den mannigfachsten Störun­
gen in den Functionen der Unterleibsorgane, giebt Veranlassung 
zur scrophulösen und tuberenlösen Dyscrasie. Nicht selten finden 
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Complicationen mit catarrhalischen Affectionen der Bronchial­
schleimhaut statt. 

Jn solchen Fällen zeigen sich, besonders wenn das Leiden 
noch nicht lange bestanden hat, die Natronthermen sehr wirk­
sam, indem die kohlensauren Aleallen die abnorme Secretion der 
Schleimhaut verbessern. Solche Patienten sende man nach Ems 
und lasse sie dort das milde, belebende Krähneben trinken 
und nur laue Bäder von 25° bis 27° R. nehmen, oder nach 
Kn~·Isbad, wo geringe Mengen des Schloss- und Mühlbrun­
nens (~ bis 4 Becher täglich) gute Dienste leisten. Wo Ver­
stopfung stattfindet sind Clystire mit dem Wasser des Kessel­
brunnens oder Mühlbrunnens zu empfehlen 1 anstatt innerer Ab­
führmittel. 

Die Affection des linken Lebm·lappens, der Catarrh der Gal­
lengänge, die gewöhnlich bei längerer Dauer des Leidens nicht 
ausbleiben, werden ebenfalls durch diese alcalischen Wässer 
beseitigt. 

Bei derartigen Zuständen leisten auch die Thermen von 
Vichy treffliche Dienste. Sie liegen im Departement des Allier, 
am Fusse der Auvcrgner Berge in einem anmutlügen Thale, wel­
ches ein mildes und sehr gesundes Clima besitzt. Ihre Zahl be­
trägt sieben. Die Heilwirkung muss auch hier hauptsächlich 
dem doppelt kohlensauren Natron zugeschrieben werden, und wird 
durch den Temperaturgrad des Wassers, sowie durch die übrigen 
festen Bestandtheile und Gase unterstützt und modiftcirt. Beson­
ders wird die starke Säurebildung, eines der lästigsten Symptome,. 
bald beseitigt. Wenn auch anfangs Stuhlverstopfung eintritt, so 
erfolgen doch später regelmässige Stuhlentleerungen. 

Das Wasser der Grande-Grile wird hauptsächlich bei Un­
terleibsleiden in Gebrauch gezogen und sagt den empfindlichen 
Verdauungswerkzeugen sehr gut zu. Die Temperatur beträgt 
25,6° R. In einem Litre sind enthalten nach Henry: 

Doppelt kohlensaures Natron 
Doppelt kohlensaures Kali 

*) 29,208 Gran in 16 Unzen. 

4,900 Grammes *). 
Spuren. 



Catarrh der Magenschleimhaut. 153 

Doppelt kohlensaure Kalkerde 0,017 Grammes. 
Doppelt kohlensaure Magnesia 0,065 
Schwefelsaures Natron 0,069 
Schwefelsaures Kali 0,020 
Chlornatrium 0,538 
Chlorcalcium 0,001 
Jod und Brom an Alkali gebtmtlen Spmen. 
Kieselsaures Natron 0,400 
Thonerde 0,200 
Eisen und Mangan 0,001 

Summa 6, 704 Grammes. 

Freie Kolllensäure 0,231 Litre. 

Da die zu trinkende Menge sich nicht im V 01·aus mit Sicher­
heit bestimmen Hisst, so ist wohl zu rathen, mit kleinen Mengen 
zu beginnen und allmälig zu steigen. Gewöhnlich werden 2, 4 
bis 6 Gläser getmnken und in manchen Füllen Abends ebenfalls 
eine kleine Quantität. Der Urin und Schweiss zeigt nach eini­
ger Zeit eine alcalische Reaction; dieselbe Erscheinung tritt auch 
beim Gebrauche der Bäder ein, die hier sehr zu empfehlen sind. 
In den meisten Fällen wird das Thermalwasser mit Flusswasser 
vermischt, theils um ihm die gehörige Temperatur zu geben, 
theils um zu verhindern, dass durch allmäliges Abkühlen dessel­
ben die flUchtigen Bestandtheile entweichen. Meistens sind auch 
die unvermischten Thermalbäder wegen ihres grossen Reichtbums 
an Salzen zu reizend für die hier in Rede stehenden KI·anken. 

Die mittlere Temperatur der Bäder beträgt 26° R. Die 
Kranken bleiben 20 bis 40 Minuten im Bade. 

Bei Stuhlverstopfung sind Clystire mit dem Mineralwasser 
inneren Mitteln vorzuziehen. 

Dabei ist strenge Diät erforderlich; weder dUrfen die Spei­
sen in zu gTosser Qum1tität genossen werden, noch auch solche, 
die schwer verdaulich sind und Säure erzeugen. Wein und 
Branntwein sind gänzlich zu untersagen und ebenso der Genuss 
aller schwer und langsam verdaulichen Amylacea, sowie der 
Milch und 1\'Iilchspeisen, die nach cl' Arcet (Annales de chimie 
et physique. 1836.) die Wirkung der Thermen neutralisiren soll, 
dagegen ist schwache Bouillon, weisses Fleisch zu empfehlen. 
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Dieselbe Mineralbrunnenkur passt bei älteren Leuten aus 
den höheren oder höchsten Schichten der Gesellschaft, die an so­
genannter atonischer Verdauungsschwäche leiden, viele Jahre hin­
durch eine sehr schwelgerische Lebensweise geführt hatten, und 
bei denen gleichzeitig eine Reizung der Schleimhaut des Duode­
nums und der Gallengänge stattfindet. 

An diese Natronthermen reiht sich ein kalter, alcalischer, 
natronhaltiger Säuerling, der Gieshübler (Rodisfurter) bei 
Karlsbad, der in 16 Unzen unter 11,723 Gran fester Bestand­
tbeile 0,714 Gran kohlensaures Natron, 7,870 Gran kohlensaure 
Kalkerde und 1,270 Gran kohlensaure Magnesia enthält (s. S. 53). 
Er wirkt daher säuretilgend, regt die Schleimhaut des Magens 
zu bedeutender Secretion an und verdünnt deren Secret; ebenso 
tritt auch seine Wirkung auf die Schleimhaut des Darmkanals, 
die drüsigen Organe, das Blut und die Secretionen und Excre­
tionen deutlich hervor. 

Er eignet sich besonders für sensible, empfindliche, zarte 
Individuen und darf nur in kleinen Portionen und längeren 
Zwischenräumen zu -i bis -} Seidel alle halbe Stunde getrunken 
werden. Meist reichen 3 oder 4 solcher Portionen hin. Gewöhn­
lich ''ird er erwärmt oder mit Milch oder Molken versetzt, noch 
besser vertragen. 

Ihm analog in der Wirkung ist das Geilnauer-Wasser, 
enthält aber bei einer geringeren Menge kohlensauren Natrons 
mehr Eisenoxydul (s. S. 53); und ferner die Quellen von Fa­
chingen, die sehr reich an kohlensaurem Natron sind, aber eine 
geringe Menge Chlornatrium enthalten (s. S. 52). 

Solchen Kranken ist auch der Gebrauch der alcalischen 
Eisensäuerlinge von Borszek, Elöpatak, Rodna (s. S. 54 u. fgd.) 
und wenn auf die Schleimhaut kräftiger eingewirkt werden soll, 
oder die mangelhafte Blutmischung ein stärkeres Eisenwasser er­
fordert, der der an Kochsalz und Eisen reicheren Quellen von 
Selters und Szczawnica (s. S. 57) zu empfehlen. 

HeidJer rühmt den Gebrauch des Marien bader Kreuz­
brunnens, auch wenn der Catarrh unter der Form eines chro­
nischen Erbrechens von Schleim besonders Morgens im 
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nti.chternen Zustande auftritt. Solche Kranke sind gewöhnlich 
starke Biertrinker und Raucher und nähren sich hauptsächlich 
von groben vegetabilischen Substanzen. 

Wie bei allen chronischen Catarrhen ein Zeitpunkt eintritt, 
wo anstatt der antiphlogistischen, reizmildernden Behandlung eine 
mehr stimulirende, tonisirende erforderlich wird, so mti.ssen 
hier, wo noch die begleitende Erschlaffung der Muskelhaut in 
Betracht kommt, als Nachkur nach dem Gebrauche der alealischen 
Wasser in den meisten Fällen die S t a h 1 was s c r verordnet wer­
den. Die Quellen in Schwalbach, in der Nähe von Ems, zei­
gen sich hier oft von wesentlichem Nutzen, weil sie sowohl die 
oft schon weit vorgeschrittene Blutdyscrasie zu heben und die 
anämische Basis zu tilgen vermögen, als auch der Atonie der 
Muskelhaut des Magens entgegentreten, welche die Dyspepsie 
untcrh~Ht. Durch den grossen Gehalt an Kohlensäure wird das 
Wasser gut vertragen und durch die Alcalien und Erden die auf­
lösende Wirkung der vorher gebrauchten 'fhermcn noch unter­
halten. 

Die hohe Lage Schwa 1 b a eh' s, ~100 Fuss über dem Mee­
resspiegel, äussert ausserdem einen gilnstigen Einfluss auf die 
Kranken, indem nicht allein die trockne und reine Gebirgsluft so­
wohl bei schwächlichen, scrophulösen Kindern, als auch bei sehr 
reizbaren anämischen Individuen belebend und erregend wirkt 
und die Kräfte steigert, sondern auch eine nicht zu hohe Tem­
peratur für die Kur zuträglicher ist. Die mittlere Temperatur 
beträgt im Mai + 11,2° R., im Juni + 14,6° R. und im Septem­
ber + 11,1 ° R. 

Schwalbach besitzt 4 Quellen, die hinsichtlich ihres Gehalts 
an Kohlensäure und Eisen verschieden sind: den Stahl-, Wein-, 
Paulinen- und Rosenbrunnen. 

Sie enthalten nach Fresenius' Analyse vom Jahre 1855 in 
16 Unzen: 

Doppelt kohlens. Natron 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 

Stahlbrunnen. W cinbrunncn. 

0,158385 Gr. 1,884250 Gr. 
0,051633 - 0,066279 
0,060841 - 0,047562 -



156 Krankheiten des Digestionsapparats. 

Schwefelsaures Kali 0,028769 Gr. 0,057362 Gr. 
Doppelt kohlens. Kalkerde 1,699653 - 4,393951 -
Doppelt kohlens. Magnesia 1,629949 - 4,467321 -
Doppelt kohlens. Eisenoxydul*) 0,643354 - 0,443912 -
Doppelt kohlens. Manganoxydul O,Vn 442 - 0,069772 -
Kieselsäure 0,246298 - 0,357120 -
Phosphorsaures Natron Spuren. 
Borsaures Natron ,~ 
OrganischeMatm·icn 

höchst geringe Spuren. 
------~----~~~~-=--~~~~~-----Summa 4,660321 Gr. 111967529 Gr. 

Wirklich freie Kohlensäure 22,899241 20,819505 -
Schwefelwasserstoff 0,000890 - 01000890 -
Temperatur + 714- 815° n. + 717-8° R. 

Paulinenbrunnen. Rosenbrunnen. 
Doppelt kohlens. Natron 01134515 Gr. 01145697 Gr. 
Chlornatrium 0,050727 01063153 -
Schwefelsaures Natron 0,048481 - 01061947 -
Schwefelsaures l(ali 01031250 - 0,026627 -
Doppelt kohlens. Kalkerde 11655063 - 21225365 -
Doppelt kohlens. Magnesia 1,299281 11547911 -
Doppelt kohlcns. Eisenoxydul*) 0,518707 01457428 -
Doppelt kohlens. Manganoxydul 01091561 01085394 -
Kieselsäure 011197 41 01211545 -
Phosphorsaures Natron Spuren. 
Borsaures Natron ! 
OrganischeMaterien I höchst geringe Spuren. 

Summa 41029289 Gr. 41825067 Gr. 

Wirklich freie Kohlensäure 18,229509 17,558484 -
Schwefelwasserstoff 0,000890 - 01000890 -
Temperatur + 7,4-815° R. + 7,4-911° R. 
Der Stahlbrunnen ist mithin der reichste an Eisen und Koh-

lensäure kann aber als vom chemischen Standpunkte gleichwir­
kend mit dem Paulinen- und Rosenbrunnen angesehen werden, 
dagegen enthält der Weinbrunnen eine viel bedeutendere Menge 
an doppelt kohlens. Kalkerde, Magnesia und Natron. 

*) Den grösseren Eisengehalt, den frühere Analytiker erhalten, erklärt 
Fresenius dadurch, dass sie das Mangan und die Kieselsäure nicht gehö­
rig vom Eisenoxyd trennten, sondern den grössten Theil mit diesem wogen 
und als Eisenoxyd in Rechnung brachten. 
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Es ist nöthig, den Kranken darauf aufmerksam zu machen, 
dass grosse Quantitäten nicht erforderlich sind, um eine nach­
haltige Wirkung zu erzeugen, denn dieselben schaden hier weit 
mehr, indem die schwachen Digestionsorgane nicht im Stande 
sind, bedeutende Quantitäten des Wassers zu assimiliren. Man 
verordne daher anfangs nur 1 bis 2 Becher und lasse nach Er­
forderniss die Zahl vermehren. - Ich muss mich aber bei Affec­
tionen der Digestionsorgane gegen die an vielen Kurorten von 
den Badeärzten eingeführte Sitte des Trinkens im Laufe des 
Vormittags z. B. um 11 oder 12 Uhr entschieden erklären, weil 
der Kranke kaum die am Morgen getrunkene Quantität verdaut 
hat und eine oder zwei Stunden darauf sein Mittagsmahl einneh­
men soll. - Bei geschwächten Verdauungsorganen ist es aber 
um so nothwendiger, den Zeitraum zwischen den dargereichten 
Speisen und Arzneimitteln soviel als möglich auszudehnen. Weit 
geratheuer scheint es daher, wenn es nöthig sein sollte, gegen 
Abend eine zweite kleine Dosis trinken zu lassen. - Wenn man 
sieht, wie an manchen Badeorten die Patienten von den Bade­
ärzten von der Quelle in die Bäder, von diesen wieder zum 
Brunnen getrieben werden, so ist es um so mehr Pflicht der 
Hausärzte, ihren Kranken besonders ans Herz zu legen, nicht 
auf solche Rathschläge einzugehen, sondern immer der weisen 
Regel eingedenk zu sein: eine mit l\Iaas und ohne Ucbereilung 
vorgenommene Kur fti.hre weit eher zum Ziele. 

Von grosser Wichtigkeit sind hier die Bäder, doch dürfen 
sie nicht zu heiss genommen werden und bei reizbaren Indivi­
duen, grossem Schwächenzustande sind Zusätze, die die initi­
rende Wirkung der Kohlensäure mildern, vonnöthen. So lässt 
man Kinder und sehr irritable Kranke Bäder vom Paulinen­
brunnen mit Zusatz von Malz zu 24° bis 25° R. nehmen, und 
anfangs nur eine Viertelstunde, später eine halbe bis drei Vier­
telstunden im Bade verweilen. Nur wo der Kranke die Bäder 
mit dem Wein- und Stahlbrunnen gut verträgt, ist deren Gebrauch 
zu gestatten. 

Bacleiirzte sind: lJr. Gcnth, 1\1cd.-Hath Dr. Müller, Med.­
Asses. Dr. :Müller. 

Kranke, die in Vichy die Km• gebraucht, können den 
Pouhon in S(taa als Nachkur trinken. Spaa liegt in einem 
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schönen Thale der Ardennen, von waldigen Höhen umkränzt, 
6 Lieues von Lüttich, 1000 Fuss über dem Meere, daher auch 
hier die Luft eine sehr reine und belebende und in allen Fäl­
len ein Unterstützungsmittel der Kur abgiebt; zahlreiche W oh­
nungen stehen hier zur Auswahl und für jede mögliche Bequem­
lichkeit, passende Unterhaltung und angenehme Zerstreuungen ist 
gesorgt. Am gerathensten ist es, wenn der Reisende, sei es, 
dass er von Aachen oder Lüttich kommt, auf der Eisenbahn bis 
Pepinstere fährt, von wo Gesellschaftswagen ihn in ungefähr 
2 Stunden nach Spaa führen. - Von den 7 Quellen liegt der 
Pouhon nur im Städtchen selbst, die andern in grösserer oder 
geringerer Entfernung· von einer drittel bis halben Meile. 

Der Pouhon enthält nach Struve in 16 Unzen: 

Schwefelsaures Kali 0,0790 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,0375 
Chlornatrium 0,4494 
Kohlensaures Natron 0,7375 
Kohlensaure Kalkerde 0,9855 
Kohlensaure Magnesia 1,1228 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,5751 
Kohlensaures Manganoxydul 0,0519 
Basisch phosphors. Kalkerde 5,0136 
Basisch phosphors. Thonerde 0,0085 
Kieselerde 0,4985 

Summa 4,3593 Gran:-
Kohlensäurc 81190 K. Z. 

Temperatur: + 8,96 o R. 

Das Wasser wird selbst von sehr empfindlichen Verdauungs­
organen gut vertragen und zu 2, 3 bis 4 Gläsern getrunken. 

In ähnlichen Fällen können die Quellen von Bartfeld, 
welche am südlichen Abhange der Karpathen eine halbe Stunde 
von der Stadt, zwei Stunden von der gaUzischen Gränzc entfernt, 
entspringen, Kranken, die in der Nähe oder in Oesterreich leben 
und in Karlsbad oder Gleichenberg eine Kur gebraucht hat­
ten, empfohlen werden. 

Die Hauptquelle befindet sich mitten im Orte und dient haupt­
sächlich als Trinkbrunnen. Das abiliessende Wasser wird in einen 
Kessel geleitet und zu Bädern erwärmt. Die übrigen Quellen 



Catarrh der Magenschleimhaut. 159 

entspringen theils im Freien, theils in verschiedenen Häusern 
und werden zu Bädern benutzt. 

Dies Wasser, dessen Temperatur + 7i 0 bis 8° beträgt, ent-
hält nach Schultes in 16 Unzen: 

Chlornatrium 3,300 Gran. 
Chlorcalcium 0,625 
Kohlensaures Natron 6,700 
Kohlensaure Kalkerde 0,750 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,400 
Extractivstoff 0,375 
Kieselsäure 0,350 
Verlust 1,000 
Jod Spuren 

Summa 131500 Gran. 
Kohlensäure 22,05 K. Z. 

In dem grossen städtischen Gebäude finden die Kurgäste 
stets Unterkommen. Das Badehaus liegt in einem anmuthigen 
Thale, welches herrliche Spaziergänge darbietet. 

Der Arzt hüte sich jedoch, Kranke, die durch ein mehljäh­
riges Leiden der Digestionsorgane sehr heruntergekommen sind, 
bei denen die Haematose in hohem Grade gelitten, und eine 
bedeutende Abmagerung bereits stattfindet, ein alcalisches Mine­
ralwasser trinken zu lassen. Bekanntlich führt das kohlensaure 
Natron nach längerem Gebrauche eine allgemeine Säfteent­
mischung und Blutzersetzung herbei. Ich sah daher beim Ge­
brauch alcalischer Wasser sehr schnell ödematöse Anschwellun­
gen und eine Verschlimmerung des Zustandes eintreten. - Hiel' 
ist entweder jede Brunnenkur contraindicirt, oder man sende die 
Kranken gleich an eine Stahlquelle. 

Bei der sogenannten atonischen Verdauungsschwäche, 
der Atonie der Muskelhaut des Magens, welche nach lang­
wierigen gastrischen Catarrhen zuritckbleibt, und sich durch 
Druck im Magen, Aufstossen, Pyrosis, Borborygmi, Flatulenz, Stuhl­
verstopfung charakterisirt, zumal wenn zugleich alle Symptome 
der anaemischen Blutbeschaffenheit ausgesprochen sind, ist beson­
ders die Eisenquelle in Drihurg zum inneren Gehrauche und 
in Bädern zu empfehlen. Die Kohlensäure ist innig an das an 
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Eisen und Salzen reiche Wasser gebunden, wirkt daher weni­
ger berauschend, als bei anderen verwandten Quellen und gelangt 
vollständig in den Magen, so dass das Wasser. ohne die geringste 
Beschwerde in grossen Quantitäten vertragen wird. Diesen 
Vorzug theilen auch die Bäder, sie sprudeln mithin nicht sehr 
stark und könnten bei manchen daher eine irrige Ansicht über 
ihren Gehalt an kohlensaurem Gase erwecken; der sich im Bade 
befindende wird aber, auch wenn das Bad Stunden lang offen 
gestanden hat, den ganzen Körper mit feinen Bläschen besetzt 
sehen und ein starl\es Brennen der Haut mit Röthung empfinden. 

Driburg in W estphalen, wenige Meilen von Paderborn und 
Pyrmont, ~ Stunden von der Eisenbahnstation Buke, in einem 
lieblichen kreisf'ormigen Thale, 633 Fuss über dem Meeresspiegel, 
gelegen, welches von bis zu 1220 Fuss ansteigenden Bergwän­
den umschlossen ist, hat ein gesundes mildes Clima und eine 
reine, stärkende Luft. 

Die Trink- oder Eisenquelle, ~ Stuncle vom Städtchen 
entfernt, von einer Temperatur von 8}0 R., enthält in 16 Unzen 
nach Dr. Witting's Analyse vom Jahre 1854: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Chlornatrium 
Chlorkalium 1 
Chlorcalcium) 
Chlormagnesium 
Phosphorsaure Salze~ 
Kieselerde 
Harzige Substanzen , 

Summa 
Freie KohlensHure 

6,20 Gran. 
9,25 
6,50 
6,50 
0,50 
0,85 
1,50 

Spuren. 

0,50 

Spuren. 

31180 Gran. 
50150 K. Z. 

Man Hisst 3 bis 8 Becher trinken. - Bei Kindern uncl sehr 
sensiblen Personen, clie dies kalte ·w asser nicht vertragen, wird 
ein geringer Zusatz von heisser Milch gemacht. Die strengste 
Diät ist aber erforderlich. - Die Bäder sind mehr kühl zu 
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nehmen zu 25° bis 27° R. - In den Logirhäusern am Brunnen 
befinden sich zugleich die Badeanstalten. Logis ist vorher bei 
der gräflich Sierstorpff'schen Bade-Administration zu bestellen 

' die auch für einfache und sehr gute Tafel Sorge getragen hat. 
Die Saison beginnt in der Mitte des Juni. 

Badeärzte sind: Med.-Rath Dr. BrUck aus OsnabrUek, Dr. 
Weber und Dr. Venn aus Driburg·. 

Auch der analoge an Kohlensäure und auflösenden Salzen 
reiche Stahlbrunnen von Pyr·mout wird in solchen Fällen mit 
Erfolg verordnet. Er liegt 328 Fuss über dem Meeresspiegel, 
70 Fnss höher als die Stadt, in clem von der Emmer durchström­
ten und von Uber 1000 Fuss hohen Bergen umschlossenen Thale. 
Nach Struve enthält er in 16 Unzen: 

Schwcfeh;aure MagneAia ö,5005 Gran. 
Schweff'1saurer~ Natron :3,5181 
Schvv-efelsaure Kalkerde 7,6148 
Sclnvefdsaurcs Lithion 0,0038 
Kohlensaures Natron ,1,5102 
Kohlensaure~ Eisenoxyrlnl 0,738!) 
Kolllenstmre Kalkerde 5,8733 
Kohlensaurf' l\fagne~ia 0,3150 
Uhlormagneoinm 0,827·1 
Chlornatrium 01·1046 
Phol'lphorf:'anre Kalkerde Spuren. 

Summa- 29}~o66l+ran. -· 
Kohlensäure ,14,52 K. Z. = 1,68 Volum. 

:Man lasse die Kur mit ~ oder 3 Gläsern beginnen und nach 
einigen Tagen auf J his I) Gläser steigen. Wo das kalte Wasser 
nicht vertragen wird, ist ein Zusatz von warmer Milch oder 
Molken anznrathen (s. S. ~4). 

Bei Personen in den mittleren Lebensjahren, die in Folge wie­
derholter Diätfehler an gastrischen Catarrhen gelitten haben, und 
wo sich nach und nach bei fortgesetzter fehlerhafter Lebensweise 
ein chronisches Leiden der Schleimhaut ausgebildet, welches mit 
keiner allgemeinen Dyscrasie in Verhindung steht, sondern einen 
localen krankhaften Zustand, den wir mit dem Namen "schwa­
cher Magen"zn belegen pflegen, erzeugt, oder bei Individuen, 
welche eine Schwäche der Verdauungsorgane in Folge acuter 
Krankheiten zurltckhehalten, die sich durch anomalen Appetit, 

11 
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Uebelkeit, Siiurebildung, belegte oder mehr reine rothe Zunge, 
chronisches Erbrechen schleimiger Massen, Stuhlverstopfung, hypo­
chondrische Stimmung charakterisirt und wozu sich eine Störung 
in der Ernährung hiuzugcsellt, mit grosser Reizbarkeit des Ner­
vent4ystems, üthler Gesichtsfarbe, leisten die eisenhaltigen 
Kochsalzquellen treffliche Dienste. Solche Kranke passen ftir 
Soden, welches durch die milde Temperatur seiner Quellen, be­
sonders bei sehr reizbaren Digestionsorganen den Vorzug vor 
den kalten Quellen verdient. 

Die an Kohlensäure reichen Quellen dürfen jedoch nur in 
kleinen Dosen getrunken werden; weit mehr ist auf die Bäder 
Gewicht zu legen. Vor allen Quellen ist No. III. in kleinen 
Dosen hier zu empfehlen, welche durch ihren grossen Gehalt an 
Kohlensäure leicht verdaulich ist und die Secrotion der Schleim­
haut vermehrt und verbessert. Ist Stuhlverstopfung vorhanden, 
so ist No. VIa. und No. XVIII. zu wählen. Zweckmässig lässt 
man mit einem oder zwei Gläsern beginnen und allmälig nach 
Erforderniss steigen (s. S. 70). 

Die Bäder sind mehr kühl als heiss zu nehmen zu ::!5o bis 
2 7 ° R. und der Kranke bleibe eine- viertel bis dreiviertel Stun­
den im Bade. Auch hier richten sich 'remperatur und Dauer 
nach der Individualität. - Von der grössten Wichtigkeit ist eine 
strenge Diät, die man solchen Kranken nicht oft genug anem­
pfehlen kann, denn während sie zu Hanse an Mangel des Appe­
tits litten, hebt sich derselbe durch die vielfache Bewegung im 
Freien und die Einwirkung der reinen süirkenclen Luft und gieht 
zu einer Ueherladtmg des Magens leicht Veranlassung. 

Hier ist auch der diätetische Gehrauch des Selterser­
Wassers, dessen vorherrschender Bestandtheil Chlornatrium 
neben dem kohlensauren Natron ist und welches eine bedeutende 
Quantität kohlensaures Eisenoxydul und Kohlensäure enthält, an 
seiner Stelle. 

Will man kräftiger einwirken, gestattet dies die Constitution 
des Kranken und verträgt der Magen die kalten Quellen, so 
eignen sieh in solchen Fällen der Rag o c z i in Kissingen, ver­
bunden mit Bädern des Pandur oder der Elisabethbrunnen 
in IIomburg, bei gleichzeitigem Gebrauche der Bäder. Der 
reiche Gehalt an Kohlensäure macht diese Wasser auch· bei 
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sehwachen Dig·estionsorgmwn leicht verdaulich, die Schleimhaut 
<1es Magens nnd Darmkanals wird ohcrfliiehlieh gerei~t und die 
AlJsondcrnng der V crdn.nnng:ssiiftc normehrt, aneh 11ewirken sie 
reichliche Stuhlcntleenmgcn. Schwiichlichen Kranken dürften nur 
kleine Dosen zu gestatten sein, damit keine wiissrigen StUhle 
erfolgen. 

Von den Qnelleu in Kissingcn in Unterfhmken, welches 
()20 Fuss über dem l\Iecrct<spiegcl in dem anmntlligen 'l'hale tler 
Minkischen Saale liegt, cntlllilt in 1G Unzen nach Kastner's 
Analysen: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Chlorammonimn 
Brommagnesium 
Kohlensanres Natron 

Der llagoczi : 
G2,05 Gran. 
O,Vl 

G,85 
0,05 
0,70 
0,82 

Der Pandur: 
57,00 Gran. 
0,25 
5,85 
0,03 
O,GS 
O,OB 

Kohlensaure Kalkerde 3,55 5,85 
Kohlensaure :Magnesia 2,50 1,G2 
Kohlensaures Eisenoxydul O,GH 0,15 
Phosphorsaures Natron 0,17 O,OG 
Schwefelsaures :Xatrou :l,OO 1,75 
Schwcl'elsmll'C Kalken1c 2,:10 0,75 
Thonerde 0,18 0,05 
Kieselenk 2,25 1,55 
Organischer E:dractivstoff O,L) O,OU 

Summa 8.J,3(i Gran. 76,02 Gran. 
Kohlenslimc 26,25 K. Z. 28,85 K· Z. 
Temperatur: + U 0 H. + 7 ° n. 

Es ist unnmgünglieh nöthig, den Kranken einzuschärfen1 dass 
sie 11ieht zn viel trinken und nur mit einem oder zwei Gläsern 
beginnen, um erst die Wirkung zu hco bachten und den Magen 
an das Wasser zn gewöhnen. U e l!er 4 Gläser darf in solchen 
Zustilnden nicht hinansgegangen werden, um wässrige Stuhlent­
leerungen zu vermeiden. Je schwächer die Verdauung, um so 
Hinger müssen die Intervalle zwischen dem Genusse eines jeden 
Glases sein. 

Wo die reinen Pandurbäder zu erregend und erhitzend wir­
ken, müssen sie mit süssem Wasser vermischt werden; im All­
gemeinen ist auch hier die Temperatur von 25' bis 27' R. die 

n:~: 
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angemessenste. Die Dauer des Bades darf eine viertel bis halbe 
Stunde nicht übersteigen. - Das Clima ist sehr gesund, die mitt­
lere Temperatur des Sommers beträgt + 14-15' R. 

Als Badeärzte sind zu empfehlen: Dr. Balling, Dr. Er­
hard (auch Gerichts- und Salinenarzt), Dr. Ehrenburg, Dr. 
Diruf, Dr. Welsch, Dr. Kirchgessner. 

Der Elisabethbrunnen in Hornburg (in der Landgraf­
schaft Hessen-Hornburg am Fusse des Tatmus 600 Fuss über der 
Meeresfläche gelegen) enthält in 16 Gnzen nach Liebig: 

Chlornatrium 79,1548 Gran. 
Chlormagne~ium 7,7919 
Chlorcalcium 7,7590 
Schwefelsaures Natron 0,3815 
Kohlensaure Kalkerde 10,9905 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,4623 
Kohlensaure Magnesia 2,0136 
Kieselerde 0,3158 

Summa 108,8694 Gran. 
F'reie Kohlens1iure ·18,64 K. z. 
Temperatur + 8 ° R. 

Man lässt 2, 3 his ,1 Gläser trinken und lauwarme Bäder 
nehmen. 

Als Badeärzte fungiren Geh. Med.-Rath Dr. Müller, Dr. 
Prytherch, Mecl.-Rath Dr. Friedlie b, Dr. Bernhard. 

Bei langwierigen :Magencatarrhen leisten aber auch wal'me 
Secbäder treffliche Dienste, besonders im kindlichen Alter auf 
scrophulöser Basis, bei sehr geschwächtem Nervensystem und bei 
alten Leuten. Da der Stoff\vechsel und die Eigenwärme des 
Körpers in regelmiissigem Wechselverhältnisse stehen, ersterer 
aber bei gestörter Digestion und Assimilation sehr gering ist, so 
muss auch die letztere bedeutend sinken. Die Kranken klagen 
daher stets Uber Kälte und Frösteln; kalte Bäde1· würden mitbin 
nicht vertragen werden. 

In \ielen Fällen ist aber der blosse Aufenthalt an der See, 
der ausschliessliche Genuss der See 1 u ft oft von bedeutenderer 
Wirkung, als der gleichzeitige Gebrauch des Bades, und zwar 
besonders dann, wenn es auf Hebung des Ernährungsprocesses 
ankommt. Der in hohem :Maasse beschleunigte Stoffwechsel, wie 
er durch kein andereR Agens so nnvcrrnerkt be,virkt wird, hat 
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keine Vermehrung sondern vielmehr eine Verminderung zweier 
Secretionsproducte; der Harn- und Phosphorsäure, zur Folge, uncl 
somit werden durch die Seeluft die Ausgaben des Kürpers nicht 
nur gedeckt, sondern es findet :::ogar eine neue Anbildung statt 
(Beneke: Ueher die Wirkungen des Nordseehades. 18.55). Dar­
auf beruht nun ihr grosser Vorzug vor anderen Kuren, dass sie 
anstrengende körperliche Bewegung nicht nur nicht erfordert, 
soudem sogar am wohltlüitigsten wirkt, wenn eine gewisse Huhc 
im gesammten Verhalten beobachtet wird. ·- Dem innerlichen 
Gebrauche von Mineralwässern ist sie deshalb vorzuziehen, weil 
sie dem Organismus keine Stoffe einverleibt, die eines Theils von 
den geschwächten Verdauungsorganen nicht vertragen werden 
könnten, andererseits der Anbildung neues Materials, wie z. B. 
die Alcalien, entgegen wirken. 

Die Bäder lasse man anfangs in der Temperatur von 25-
240 R. nehmen, die nach und nach bis auf 20° und 18° R. 
erniedrigt, und wenn es möglich ist, vor dem V erlassen des Bades 
bis auf 16° R. herabgesetzt werden kann. 

Die Dauer des Aut{mthalts im Bade lasse man allmälig von 
15 und 20 Minuten bis auf eine halbe und drei Viertelstunden 
ausdehnen, Kinder aber höchstens nur eine halbe Stunde im Bade 
verweilen. 

Vou grösster Wichtigkeit ist die Diät, die der Arzt solchen 
Kranken vorzuschreiben hat. Da durch fortwährende Bewegung im 
Freien der Appetit sehr gesteigert wird, das unvermeidliche Nah­
rungsbedürfniss die Kraft der Verdauungsorgane aber übersteigt und 
die catarrhalische Affection der Schleimhaut durch die übermässige 
Aufnahme von Nahrungsmitteln sich verschlimmert, so müssen sich 
die Kranken der möglichsten Ruhe in der erfrischenden Seeluft 
hingeben, alle ermttdenden Spaziergänge unterlassen und nur 
jeden dritten Tag baden. Bei dieser Lebensweise können sie 
ihr Nahrung8bedürfniss mit Maass befdedigen, geringe Quantitä­
ten Wein geniessen, müssen aber alle schwerverdaulichen Spei­
sen, wie fette Mehlspeisen, Seefische u. clgl., meiden. 

Der Salzgehalt des Seewassers hängt, wie seine physicalisch 
erkennbaren Eigenschaften, von mannigfachen äusscren Einflüssen 
ab. Licht, Wärme und Kälte, Wind, Strlimnngen und die Zuflüsse 
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von stissem Wasser, ja selbst die benachbarten Küsten bleiben 
nicht ohne wesentlichen Einfluss. 

Die verschiedenen l\Iecre zeigen aber einen abweichenden Ge­
halt an Salzen; so kommen im mittelländischen :Meere 260 bis 3:!5 

Gran Salze auf das Pfund; im atlantischen Occau 240 bis 2!15 Gran 
und der mittlere Gehalt des Nordseewassers ist 240 Gran = 
1 Loth auf das Pfund. Die grUsstcn Differenzen finden sich aber 
in der Ostsec, wo die Angaben zwisehcu 1 5,t und i"J2 Gran 
schwanken. Die Ostsee zerfüllt nämlich in drei gleichsam ver­
schiedene Küsten- und "\Yassergebietc, ·welche sich sowohl durch 
ihre geographische Lage, wie durch die in dieselben sich ergies­
senden Fli.issc unterscheiden. Das erstere crstreckt sich von 
Apenrade bis 'l'ravemünde: hier ergehen die Untersuchungen 
im Mittel 133,354ö Gran in lG Unzen; das z'veite von Swine­
münde bis Leba, wo man im Mittell13,075 Gran in 16 Unzen 
fand, und das dritte von Z o p p o t bis C r an z sich ausdehnende 
ergab im :Mittel nur 5G,7D!JD in l!l Unzen. 

Ich theile in nachfolgender Tabelle die Analysen des Meer­
wassers mehrerer Stellen mit, von verschiedenen Chemikern an­
gestellt, die insoweit eine relative U chcreinstimmung in quanti­
tativer Hinsicht liefern, als es mwh der Y erschicdcnheit der zeit­
lichen uud örtlichen Verhältnisse möglich und hei Arbeiten wr­
schiedener Chemiker überhaupt zu erwarten ist. Es ergiebt sich 
daraus eine grossc Diiferenz der Menge der Bcstandtheile in dem 
Wasser der drei Hauptmeere: 

Ein Pfund Meerwasser enthält in Granen folgende Salze: 

Der atlantische Oeean: 

An 4 Stellen Chlor- Chlor- SchwcfclH. Schwefel~. Schwefel~. 
natrinm. magnes. Magnesia. Kalk erde. Kali. 

Minima 203,(} 1)3 4,5 12 11,5 Brom· 2,25 magncsium. 
Maxima 215 2V 8)2 15,7 13,9 ß,G 

bei Havrc 1!)8 21,9 0 9,3 0)72 o,u5 
Die N ordsee: 

bei 51° 9'nörc1!. Br.l HV 8 
und 3° s' östl. L. a, 34)2 5,,1 12,,1 11,7 2,5(} 

bei Ostende 179 -11,5 3" 0 G Spuren - 11,05 ('?) 
bei Seheveningen 196 :J0,7 8,5 J 2,7 
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Chlor­
natrium. 

bei Hclgoland 165 
bei Föhr 1Q:3 
bei Norderney 17-± 

Die Ostsee: 

bei 'l'mvemUndc 
bei Doberan 
bei Kiel 
bei l'uttbns 

70,61 
87,67 
D2 
72,72 

Das Mittelländische u. 
Adriatischc Meer 209 
in den Lagunen 

von Venedig 171 
bei Livorno 262 
bei Nizza 240 
1)ei :Marseille 388,4 

Chlor- Sdnvcfcls. Sehwcfcl~. ~clnvcfelt;, 
magncs. Magnesia. Kalkcrdc. Kali. 

26,:3 21,5 8,5 !) 

21 16,5 :i,8 :i,G 
66,17 

22,8 
:37 0,7 
:30 6 
2:3,5 0,56 

47 50 

2·1 l!.l 
37,1 22 
21 B1 
80 63 

1,27 

5,-± 
cl 
:3,5 
:~,~~ 

0 

·1,6 7,:) 
8,D 1:3 

30 
6,2 Kn!Jlcns. KaUzerde G 

Kohlcns. Magnesia 4 
Spuren Yon JodverbhHiungcn. 

Häufig werden ~puren von Jod im Meerwasser aufgefun­
den; der Bromgehalt ist jedoch nicht üherall und zu allen 
Zeiten derselbe. 

l\Ian ersieht hieraus, dass das vVasser von Binnenmeeren, 
wie die Ostsee, deren Temperatur einige Zeit des Jahres hin­
durch auf dem Gefrierpunkte steht und in welche sich viele und 
g-rosse Ströme ergiesseu, weit schwüeher in seiner Wirkung sein 
muss als das der Oceane; ebenso crgiebt sich, dass das Mittel­
meer, in Folge der bedeutenden Verdunstung durch die hohe 
'l'cmperatnr den stärksten Salzgehalt hat. 

Bei der Wahl des Seehades ist aber m unseren Fällen auf 
die klimatischen V crlüntnisse und besonders die 'remvemtnr der 
Luft und des vVassen:; Rücksicht zu nehmen. Seehiider in der 
Nord- und Ostsee dli.rfen daher erst im Spätsommer oder Hcthr;t 
genommen >verden, wenn die Luft und das W11sscr einen h<)he­
ren Wärmegrad zeigen; besonders ist in Betreff drr Ost~eebiider 
dieser Umstand wohl zu berücksichtigen, weil in c1°r :\iihe flndwr 
Küsten die Temperatur des Wassers relativ ltUher zu sein pflegt. 
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Folgende Tabelle giebt eine Uebersicbt der Jahres-, Som­
mer- und Winterwärme der europäischen Meere: 

Jahre.;wärme. Sommerwärme. Winterwä1·me. 
Mittehneer 1 fi0 bis 12° R. 21,6° bis 18° R. 12° bis 15,6° R. 
Meerbusen \'On 

Biscaya 12° 
Adriatisches Meer 12" bis 10° -

Atlantisches l 
Meer vom .Meer- 12• bis 80 _ 
busen v. B1scaya 
bis zum Canal 

Nordsee vom Cana 1 
bis Bergen 8° bis 4° 

Ostsee 6,9° bis 4" -

18,4° - 516° 
21,6° bis 18" - 5,6° bis 1,2° -

18,4° bis 16° - 5,6" bis 1,6° -

16° bis 12,8" - 1,6•bis-3,2ö -
14,2°bis12,9"- 0,48"bis-2,89•. 

Man siebt hieraus, dass man noch im hohen Norden im Sorp­
mer die Winterwärme des Mittelmeers an der afi·ikanischen Küste 
antreffen kann. Dieser Unterschied tritt noch schärfer hervor, 
wenn man nur die Temperatur der heissesten und kältesten Mo­
nate vergleicht, wie sie fliJ· einige Orte in folgender 'Tabelle ange­
geben sind: 

Kältester Monat. Wärmster l\Iouat. 
Lissabon + 8,72• R. + 17,52" R. 
Toulon + 6,40" - + 20" 
l\Iontpellier + 4,48" - + 20,56" 
Bordeaux +4• + 18,24" -

Brest + 6,40• - + 16,56• -
Amsterdmu + 1,42" - + 15,52" -
Dublin + 1,42• - + 12,88• -
Cuxhaven -0,32" - + 14,08" -
Swinemünde -20 + 14,06" -
Königsberg -3,36" - + 13,6• 
Kopenhagen + 2,24• - + 15,04• -
Stockholm - 3,68• - + 14,os· -
Petcrsburg -9,2" + 14,32° -

Da nun die Temperatur an den Küsten des mittelländischen 
~leeres höher und weit gleichmiissig·er ist, nicht dem plötzlichen 
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und häufigen 'V echsel unterworfen, wie an den KUsten der Nord­
und Ostsee in Folge der Nord- und Nordwestwinde, 1>0 thut man 
gut, dem Kranken die Reise nach dem milderen Klima des 
Südens anznrathen, um so mehr, da er wcg·cu der höheren 
Temperatur des Meerwassers vielleicht die freien ScclJHdcr 
verträgt. 

Fahrten auf der See und Seereisen zeigen sich besonders 
heilsam bei erschwerter oder gesWrter Digestiou, und wer nur 
kurze Zeit zur See gewesen, wird eine Steigerung; deR Appetits 
und der Verdauungskraft wahrgenomnH:n lmllcll. 

Die SeelJiider an den Küsten des mittelHindischeu Meeres 
können selbst in den heissesten Monaten gebraucht werden, in­
dem der Seewind die Luft in den Mittagsstlmden immer beträcht­
lich abkühlt. Auch ist in dieser Zeit die Witterung am bestän­
digsten. Die Italiener baden daher in der Regel vou Mitte .Juni 
bis Ende August. 

Unter den mit >meckmHssigen Eimichtungen versehenen 
Orten sind zu empfehlen: 

JUar·seille, mit einer herrlieh gelegenen nnd höchst elegant 
eingerichteten Seebadeanstalt Da die Ebene gegen das Fest­
land hin überall vo11 Bergen eingeHchlos:,;eu ist, so ist das Clima 
sehr mild; der Himmel fast ununterorochen klar; die Jahreswärme 
variirt zwischen 23 o und 2fJ o TL Die Temperatur des Meer­
wassers beträgt im Sommer+ l7°--1Ho R., daher sind hier fi·eie 
Seebäder zu gestatten. 

Cette, mit guten Bade-Einrichtungen, die man auch m 
Hyeres vorfindet. 

Nizza eignet sich besonders ·wegen seiner kräftigen, bele­
benden Luft für an Magencatarrhen Leidende und hat treffliche 
Badeanstalten zum Gebrauch warmer Seebäder. - Auch einige 
Badekutschen, um freie BMer zu nehmen, sind vorhanden 
(s. S. H2). 

Der Golf von Spezzia liegt geschützt, das l\Ieenvasser hat 
hier eine hohe 'remperatm und der Wellenschlag ist geringer, 
daher für schwächliche Personen ein sehr empfehlenswerther Ort 



170 Krankheiten des Digestionsapparats. 

zum Seehade. In der Stadt finden sieh mehrere gute W ohnun­
gen und auch ein Badehaus für warme Seebäder. 

Aus denselben Gründen ist die sehr ruhige Bucht von Villa 
fr·anca hci Nizza sehr geeignet. 

lUassa, mit sehr mildem ;und gleichmässigem Clima, hat 
gute Badeanstalten. 

l.ivorno besitzt zwar ein sehr elegant und bequem einge­
richtctcfl Seebad, ist aber Kranken wegen des schlechten Climas 
nicht zu empfehlen. Die 'fempcratur des :Meerwassers beträgt 
im Sommer durchschnittlich + 18° R. 

Viareggio, zum Herzogthurn Lucca gehörig, hat gute An­
stalten und ist sehr besucht. 

Venedig ist nur in den kühleren und Wintermonaten zum 
Aufenthalt zu empfehlen, da die Temperatur in den :Monaten 
Juni, Juli und August zu hoch ist und eine bedeutende Erschlaffung 
herbeiführt, wodurch die Affcctioneu der Digestionsorgane gestei­
gert werden. vV arme Seebäder sind in den trefflich eingerichteten 
Badeanstalten der grösseren HOtels das ganze Jahr hindurch zu 
erhalten. Im Sommer badet man am besten an der Küste des 
Lido, wo die reine Seeluft eingeathmet werden kann und Kranke 
mit Störungen der Digestion sich auch so viel als möglich auf­
halten müssen (s. S. 113). - Gar nicht eignet sich 'I'l'iest, wel­
ches zwar sehr gute Anstalten für kalte und 'nmue Seebäder be­
sitzt, für sehr schwächliche Kranke, denen sowohl die heissen 
Südwinde wie die kalten N orrlwinde, die oft schnell aufeinander 
folgen, nachtheilig sind. Nur krMlig;e, ah gehärtete Individuen 
sende man dorthin ( s. S. 112). 

Sehr ~n empfehlen sind dagegen als Aufenthaltsorte wegen 
des milden Climas und zum Gebrauche der Seebäder: 

Castellamal'e, bei Neapel, wo man zugleich den Kranken 
die alcalisch-muriatischen Sänerling·e gehrauchen lassen kann 
und die Insel Ischia, wo die Temper~üur des :Meeres, wegen 
der vulkanischen Basis, auf der die Insel ruht, so hoch ist, dass 
Seebäder im Freien genommen werden können. 

An der Küste Spaniens sind als, mit guten Badeeinrichtun­
gen versehene Orte, hervorzuhehen: Valencia (Grao) und ~Ia-
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la~a, welche fast dasselbe Clima hahen. F'rost und Schnee ge­
hören an den Ufern des Golfs von Valencia zu den Seltenheiten 
und an letzterem Orte selmcit und fi·icrt es 11ic (~"· 1::\. ] 21 ). 

Wenn es die lJmstiindc erlauhen und eine grüssere Sc01·cisc 
ertragen wird, so rathc man solchen Kranken, sich nach lUessina 
zu hegellen, wo sehr gute Anstalten zu Beehädcrn getroffen sind, 
die hier, wo das \Vasscr im Sommer dnrehselmittlich eine 'fem­
peratnr von + :W" H. hat, im Freien genommen werden können. 
Die Gegend bietet alle Reize einer tropischen Landschaft dar, 
und ohwohl man sich unter dem ilt\" uUnll. Breite befindet, ist 
die Hitze nie drUckend und weit ertriig·licher als in Neapel. Die 
'l'cmperatur des Jahres hetrHgt dnrchsclmittlich + Hi 0 H. im 
heisscsten Monaten + ~W 0 R An Magencatarrhcn Leidende be­
iinden sich hier sehr wohl. 

Das l\IcenYasscr entlüilt in emcm italienischen Pfunde 
(7200 Gran): 

Chlornatrium 
Cl tlorm~1 gncsium 
Chlorcakium 

2~17,5 Gran. 
25,GG 
10 

Sclnvefd~anrcs Natron 1B,:H 
Spuren von .lod und Brom. 

Kranken, denen es jedoch nicht gestattet ist, weite Reisen 
zu unternehmen, werden clie Seehäder der Nordsec an der Süd­
küste Englands, die <lnreh ihr mildes Clima sich auszeichnet, 
ehenfalls sehr gute Dien~te leisten. Unter den zahlreichen Orten 
hebe ich nur die berühmtesten und besuchtesten hervor: 

Teignmouth, in lkvonshirc, sehr schön gelegen, mit treff-
lichen Einrichtungen. 

I,)·mington in Hnmpshire. 

l'al"lltouth in N orfolk. 

Die Insel "'i11;ht, gegenll1ler der Bucht von Southampton, 
wo besonders die Gege1Hl yon Ryde für Kranke mit schwachen 
Verdauungsorganen nncl gcsnukencn Krii.tl:en geeignet ist. Die 
mittlere Jahrestemperatur hetriigt auf der Insel + 1 w· l{. Die 
Ursachen der .ßllldc <1c:> Climas liegen haupts~ichlich in den war­
men von Sitdamerika herkommenden Strömungen und der Boden­
contiguration; die die muheren Winde ahlüilt. Besonders hat die 
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vornehme Welt Englands den südlichen und östlichen Theil zum 
Auf(mthalte gewählt, wo die anmuthigen Cottages hinter einem 
Gehege yon Lorheere11, Myrrthen und Epheu liegen, abwechselnd 
mit allen den Pflanzen mHl Gewächsen der siifliichen Zone, die 
wir bei uns in Treiblüiusern gegen einen harten Winter schiUzen 
mUSSCil. 

In Br·ighton, der Krone aller Seebiider, herrscht vornehmer 
'l'on und Lehen. Die Anstalten für warme Seebäder siml vor­
trefflich. Das :Meerwasser hat gewöhnlich eine 'femperatur von 
11,5 bis 13,5 ° R. Die milde, trockne, elastische Luft, die zumal 
zur Zeit, wo die Bäder genommen werden, hier vorherrschend 
ist, wirkt auf die Kranken sehr wohlthätig. 

Dovet• mit sehr comfortablen Einrichtungen, wird nur von 
den in der nächsten Umgebung Wohnenden besucht. Die Luft 
ist hier mehr trockell und kühl, da der Strand den Ostwinden 
ansgesetzt ist und daher bei mehr torpiden Individuen sehr ge-
eignet. ' 

Ramsgatl• und lUargate, auf der Insel Thanet, ebenfalls, 
da die Küste nach Osten gerichtet, mit kiihler und trockner 
Atmosphäre und daher sehr nervösen und torpiden Kranken zn­
sagend. Bei letzterem Orte ist das Gestade seicht, aber von 
grösserer Ausdehnung, daher das Baden bequemer, auch herrscht 
ein weit nngeuirterer 'l'on. 

llnstings, in Sussex, eine ü·eundliche Stadt, mit breiten, 
geraden Strassen, schönen W alclpartieen, Gärten landeinwärts 
und breiten Terrassen und Gestaden am Meere, ist nebst der 
Insel W i g h t am meisten vor kalten Winden geschützt. Es passt 
mehr für sensible, reizbare Personen, da die Luft feucht ist und 
calmirend \Virkt. 

Die Südküste von Devonshire, der wärmste Theil dieses 
Districts, hat eine fast um 2 ° höhere Temperatur, als die Küste 
von Sussex und Hampshire. Hinsichtlich der Beständigkeit 
der Temperatur ist diese Küste der Südküste vorzuziehen, in­
dem die Differenz von einem 'l'age zum andem zu Gunsten der 
ersteren fast -!" beträgt, was, wenn man bedenkt, dass der ganze 
Betrag der 'femperaturverändernng in aufeinanderfolgenden Ta­
gen lmum ß 0 übersteigt, für sehr erheblich gelten muss. 
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Mehrere Orte der Südwestküste besitzen diese allg·emeinen 
Eigenschaften in einem höheren Grade, je nachdem sie vor den 
Nordostwinden mehr oder weniger geschützt liegen. Besonders 
ist in dieser Beziehung hervorzuheben und zu empfehlen, zumal 
für Kranke mit einem gereizten Zustande der Magenschleimhaut: 

1'orquay, dessen Clima äusserst mild ist, dem der sUdliehen 
Zone ähnlich und feucht, daher es sich auch hei Zuständen von 
Atonie nicht wohl eignet. 

An der WestktiBte sind in der Grafschaft Lancastcr die 
Badeanstalten von Blackpool, Southpor·t und Ruucore hervor­
zuheben; an der Ktiste von Wales Bar·mouth, 'I'owrn, 1'euby 
und Swansea, besonders besitzt die letzte Stadt gute Anstalten 
und wird stark besucht. 

Die Küsten Irlands und Scll'Jttlands sind ehenfalls sehr reich 
an Seebädern, mit 'vohl eingerichteten Anstalten. 

An cle1· NordkUste Irlands sind zn erwähnen: 

Pm·t Bush und Port Stewart, in der Grafschaft Lon­
donderry, letzteres besonders mit trefflichen Einrichtungen ver­
sehen und Sammelpunkt zahlreicher Badegäste. 

An der Ostktiste Irlands ist \V at'l"cnpoint, in der Graf­
schaft Downpatrik, ein iu jeder Hinsicht empfehlenswerther 
Badeort; hier wächst die Myrrthe im Freien und Waldungen 
mächtiger Lorbeerbäume erfreuen das Auge. 'l'ramm·e und 
Dunmore in der Grafschaft Waterford, schon mehr gegen Sü­
den gelegen, besitzen gleichfalls ausgedehnte Anstalten; eine be­
sondere Erwähnung verdient aher Kilrush, in der Grafschaft 
C 1 a r e, an dm· 1\Itindung des Silannon, in einer von der N atnr 
herrlich ausgestatteten Gegend. 

Auch die westlidw Küste Schottlands hat gut eingerichtete 
Seebäder und ein mildes Clima. Empfehlenswerth sind Carupel­
town, in der Grafschaft Monagham und Rothsay, auf der 
Insel Bute im Frith of Clydc. 

An der Nordküste Frankreichs zeichnet f.iich lloulognc-sm·­
mer durch mildes Clima und elegant eingerichtete Badeanstalten 
aus. Das l\Ieerwasser hat g·ewöhnlich eine Temperatur von 11, 7"R. 
Ein hart am Strande gelegenes Gebände enthält Vorrichtungen 
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zu Wanueu- und Douehehiidem. Die tleehiidcr werden in Häus­
chen, die auf Hädern stehen oder Badekutschen genommen. -
In UieJlJlC ist der Wellenschlag sehr stark, die 'l'emperatur des 
Meerwassers unr :z;wi~clten lil" und 14" R, daher warme Seebäder 
hier sensiblen Kranken im Anfange jedenfalls anzurathen sind. 

Berilhmte und stark besuchte Bäder sind auch IlaVI'e dn 
Grace und Dtinkil·chcn. 

Unter cleu 8echüdern der Nordsee verdienen die auf den 
kleinen Inseln, \Vo die i:leeluft, durch keine störenden Einfitisse 
geschwächt, ihre volle Wirkung auf den Körper :z;u äussern ver­
mag, vor allen anderen den Vorzug. In dieser Hinsicht stelien 
llelgoland, Nol'dcl'llcy und Fölu *) den Uhrigen Nord- und 
Ostsechlidern voran, jedoch mit der Einschränkung, dass das er­
stere sich nur für k üiftige Indivklnen eignet, da einmal sehr 
schwächlichen und reizbaren Kranken die Ueherfahrt von Ham­
hurg· aus wegen der i:leckrankheit nicht anzurathen ist, zweitens 
dieselben einer gewissen Acclimatisirung bedUrfe1i, damit sie sich 
an den Eindruck der das Nervensystem mächtig amegcndcn Luft 
gewöhnen, die nie ohne einen mehrtägigen leichten fieberhaften 
Zustand mit grosser Abspannung, Eingenommenheit des Kor1fes, 
Schwindel u. dgl. vorübergeht, endlich bei dem Mangel jeder 
Waldung und mit Gartenanlagen versehenen Promenaden der 
starke Lichtreflex solchen Patienten, besonders wenn sie noch an 
einer grossen Empfindlichkeit und Reizlmrkcit der Augen leiden, 
lästig fällt oder selbst nachtheilige Wirkungen änssert. 

Die Insel Uelgolantl liegt fi'ei in der Nordsee unter dem 
54o nördl. Breite und 25o'31' östl. Läutje, fast gleichweit von 
der MUnduug der Elhc und W cscr entfernt, besteht ans einem 
fast senkrecht emporsteigenden Felsen von buntem Sandstein, 
von 2200 Schritt Länge, G50 Schritt in der grössten Breite, 
250 Schritte an der schmalsten ~Helle und hat im Umkreise un­
gefähr 13,tl00 Fuss. An't nördlichen Abhange der Insel liegt 

i<·) Die heftigen Sturmfluthcn im Sommer des Jahres 1854 lmben die 
Insel Wangeroge fast ganz >veggcsclrwemmt und die Seebad-Anstalten 
zerstört, die die oldenburgische l{egicrung nicht wieder herzustellen beab­
sichtigt. 
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ein flaches, dreiekig;e~ Vorland, aus Thon und Kalkstein bestehend, 
und eine Viertelstunde davon nneh Osten eine sp~irlich bewach­
sene Düne, welche hauptsliehlieh als Badeplatz dient, und in ih­
rer yon t;Udwest nach Nordost laufenden L~inge 1500 Bebritt 
lang· und g·egen 300 Schritt breit ist; die Dünen erreichen wohl 
eine Höhe von 70 bis tlü Fuss. Das Meerwasser an ihrem Fnsse 
pflegt eine Temperatur von 14 bis 15 ° H. zu besitzen. Gegen 
100 Badekutschen sind jetzt aufgestellt. Da die Ucberfahrt nach 
der Düne lJCi sehr stürmischem Wetter oft nicht möglich ist oder 
bei Vielen die Seekrankheit erzeugt, so sind am t;trande der In­
sel Badeplätze für Damen und Herren angelegt worden, \VO 

erstere von H bis 11 Uhr, letztere von 11 bis i Uhr baden. -
Von G Uhr Morgens bis i Uhr Mittags unterlüilt die Fähre eine 
ununterbrochene Verbindung zwischen der Insel und Düne (die 
Ueberfahrt kostet 10 Kr., das Bad 2J Kr.). Die Anstalt zum 
Gebrauche der warmen ~eebäder befindet sich aml\Iarktplatze 
der UntcrstaM. 

Da~ geräumige Convcrsationshaus, dessen ~aal gegen 500 
Personen Ütsst und in welchem Conccrte und ßälle stattfinden, 
gewährt der Gesellschaft einen angenehmen V creinignngspunkt. 

Hotel~ und Privatwohnungen sind in so gTosscr Anzahl vor­
handen, dass jetzt 1500 Fremde gleichzeitig Unterkommen finden. 
- Die Ucberfahrt mitteist der ~cedampfboote, die von Hamburg· 
bis Ende September Dienstags, Donnerstags und ~onnabcnds um 
7 Ghr Morgens abgehen, w~ihrt U his 10 Stunden, von welcher 
3 bis 4 Stunden nur auf die eigentliche Beefahrt kommen. 

Die Badezeit beginnt in der 1\Iitte des .Juni uncl endet 1m 

September. Badearzt ist Dr. v. Aschen. 

Die Insel N OI'dt•I'Jwy, zum Köuigreich Hannover gehörend, 
~ geographische Meilen von der ostfi·icsischen Küste cntfcmt, ist 
1~ Stunde lang, hat einen l!n&mg· von 3 Stunden uad einen 
Flächeninhalt von +, Quadratmeile. Der Badeort liegt unter dem 
53 ° 42' nördl. Breite und i4 o 11U' östl. Länge. Das Clinm ist 
höchst milde und gleichmässig, die mittlere Jahres- Temperatur 
beträgt + t; 0 R., die des Sommers + 1 G 0 R., die des Winters 
+ 1~0 R.; in der Tages-Temperatur zeigt sieh nur eine Schwan­
kung von ·2 bis 5°; vorherrschende Winde sind die Wcstnord-
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wcst- und Westwinde. Die Badeplätze am Westende sind durch 
ein vorliegendes Riff geschUtzt, der Damenbadestrand in West­
nordwest, der Herrenbadestrand in Nordnordwest, letzterer mit 
stärkerem Wellenschlage durch die der freien See mehr zuge­
wandte Lage. Der Strand, welcher zur Zeit der Ebbe zugleich 
als Promenade dient, dacht sich allmälig ab uncl hat einen ebe­
nen, dichten, festen Sandboden. Eine grosse Anzahl von Bade­
kutschen ist vorhanden. Vom Dorfe bis zum Bade zieht sich ein 
schöner Laubengang hin, der wlihrend des Tages bei Sonnen­
schein als Promenade benutzt wird; ebenso bieten die an ver­
schiedenen Stellen befindliehen schönen Parkanlagen dem Auge 
eine wohlthätige Abwechselung. Das Badehaus, zum Gebrauch 
der warmen Seebäder, liegt neben dem Conversationshause, ent­
hält lO geräumige Badestuben, welche grosse in dem Fussboden 
angehraehtc Bassins und alle nöthigen Bequemlichkeiten enthal­
ten. l\Iittelst einer Wasserleitung winl das Meenvasser, durch 
ein Druckwerk am l'fer und metallene Röhren, his auf die DU­
nen in eiu Gewölhe mit Bassin und von dort durch ein metalle­
nes Röhrenwerk in das am Barlehause hefindliche grosse Reser­
,·oir geleitet. Yier Badestuben dienen zn Regenbädem; in der 
einen ist eine sehr kräftige Donehe vorhanden. Die Badezeit 
heginnt am 1. Juli und endet am 15. September. Kranken, die 
sich nur kurze Zeit ~wfhalten und eine geringe Zahl von Bädern 
gehrauchen können, rathc man, \Yc1m eine kräftige Wirkung er­
zielt werden soll, den 1\Ionat Juni und Anfang des Juli, oder die 
Zeit von der Mitte des August his Anfang September zur Kur 
zu benutzen, wo der Wellenschlag stärl{er ist, als auf der Höhe 
des Sommers, während welcher meistentheils Windstille und wel­
lenlose See vorherrscht; eine solche Beschaffenheit der Atmosphäre 
wirkt auf sehr viele Kranke nachtheilig ein und rnft eine bedeu­
tende Schwäche des :Xervensystems und Hemicranie hervor. -
Die Ueberfahrt von der Ortschaft Norden nach der Insel dauert 
ungefähr 3 ~tunclen.- Als Badeärzte fnngiren Dr. Wiedasch, 
welcher das ganze .Tahr anwesend ist, und Sanitäts- Rath 
Dr. RiefkohL 

Die Insel Föbr an der nordliehen Westküste des Herzog­
thums Sehleswig gelegen, hat eine länglich runde Gestalt, ihre 
Länge yon O.S.O. nach W."X.W. beträgt 1-k, die Breite in ent-
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gegengesetzter Richtung eine Meile. Der Flächeninhalt wird auf 
1+, Qdr.-M. hercclmet. Das Wilhelminen- Seebad liegt bei 
dem im Osten der Insel befindlichen freundlichen Flecken W y c k, 
54 ° 40' nördl. Breite und S 0 53' östl. Länge. Das Clima ist 
milde, indem die Dünen auf Sylt die Insel vor den Seewinden 
aus Nordost schützen. Jedoch tritt oft ein schneller Wechsel der 
Witterung ein, ·was hauptsächlich der Ebbe und Fluth zugeschrie­
ben wird, daher die Kranken stets warm gekleidet sein müssen. 

Die kalten Bi.ider werden am südlichen Strande der Insel, 
ungefähr eine Viertelstunde von Wyck entfernt, auf einem ebe­
nen, sich allmälig abdachenden, aus reineln feinen Sande beste­
henden Grunde genommen; die Plätze für beide Geschlechter 
sind einige hundert Schritte von einander entfernt, 1G Badekut­
. sehen vorhanden, die dnrch ein Pferd ins Meer bis zur gehöri­
gen Tiefe gezogen werden. 

Wanne B~ider werden im Badehause genommen, welches 
an der südlistliehen Seite des Fleckens nnd unmittelbar an der 
Küste liegt. In den Ii Badestuben befindet sich eine gehUrig 
grosse eingesenkte Wanne. Das Seewasser wird bei der Fluth 
in ein Reservoir gepumpt und ans diesem durch Hiihren in den 
Erwärmungskessel nnd die Wannen geleitet. Eimichtungcn zu 
Douche-, Regen- und Sturzbitdem sind vorhanden. -

Die Badezeit beginnt Ende Juni und endet g·ewöhnlich Ende 
September; - Die Badegäste finden- hinreichende und nach Be­
dürfuiss verschieden eingerichtete, hlichst reinliche Wohnungen 
bei den Einwohnern von Wyck. Das Badeleben ist ein sehr ge­
selliges uncl werden Partieen zu Fuss und vV agen nach den ver­
schiedenen DUrfern der Insel7 mitunter auch zu Wasser nach dem 
nahe gelegenen Halligen unternommen. Das Conversationshaus 
dient als Versammlungsort. 1\Ian reist Uber Hamburg auf der 
Eisenbahn bis Hnsnm und von dort über Dagebi.i.ll nach Führ. 
Arzt: Dr. Hitscher. 

Ausser diesen Bädern, auf den Iuseln der Nordsee, sind 
noch folgende an den Küsten zu empfehlen: 

Ostende, an der belgiseben Ki.i.ste7 sehr besucht. Die Stadt 
hat 15,000 Einwohner und steht durch Dampfschiffe und Eisen­
bahnen mit allen Nachbadändern in Verbindung. Die Badean-

12 
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stalt ist sehr elegant und mit allen Bequemlichkeiten eingerichtet; 
die Luft sehr erfrischend und stärkend. Die 'remperatnr des 
Meerwassers beträgt im Sommer durchschnittlich + 14 ° R. Der 
Strand ist gleichmässig fest1 dacht sich allmälig ab. Man badet 
in Badekutschen. - Im -Badehause befinden sich die Einrichtun­
gen zu W annen-1 RegenlJädern und Douchen. Die Badezeit be­
ginnt Anfangs Juni und dauert bis Ende October. Das Badele­
ben ist ein höchst angenehmes1 durch den Verein von Gästen 
aller Nationen. 

Als Badeärzte sind zu empfehlen: Dr. Verhaeghe1 Dr. Hart­
wig und Dr. Noppe. 

Scheveningen, eine Stunde vom Haag1 auch mit zweck­
mässigen Anstalten zu warmen Seebädem. Der Badegrund ist 
nicht zu flach, gleichmässig und gefahrlos, der Wellenschlag 
kräftig. 

Badearzt ist der Dr. Mess. 

Cuxhaven, an der Mündung der Elbe in die Nordsee g·e­
legen1 seit dem Jahre 1816 mit Einrichtungen zum Baden verse­
hen. - In dem. geschmackvoll eingerichteten, hart an der See 
erbauten Bade- und Wohnhause befinden sich im unteren Stock 
die warmen Bäder und Gesellschaftszinuuer, im zweiten 24 
Wohnzimmer für Badegäste. 

Die Badekarren1 in reichlicher Menge yorhanden, werden 
jedesmal, wie es der Wasserstand erfordert, in das Wasser ge­
fahren. Der Boden besteht aus festem Sandgrund. Diese Kar­
renbäder werden in Fluth- und Ebbebäder gesondert; erstere sind 
stärkender, indem der Wellenschlag und die auflaufenden Wellen 
belebender auf den KUrper wirken. Schwächliche Individuen 
lässt man den Uebergang von den warmen Bädern zu den Ebbe­
und dann zu den Fluthbädern machen. 

Bei Grimmershür·n, in der Nähe von Cuxhaven, befindet 
sich seit 1840 eine ßadehütte, die die Vortheile starken Wellen­
schlages und die Annehmlichkeit der ()ftenen See, bei der erfor­
derlichen Sicherheit gewährt und stark besucht wird. - In Cux­
haven findet man für billige Preise sehr gute Wohnungen und 
die Communieation mit Hamburg und den übrigen Orten an der 



Catarrh der Mag-enschleimhaut. 179 

Eibe wird dnreh die täg·lieh mehrere Male passirenden Dampf­
böte sehr erleichtert. 

BadeHrztc sind: Dr. Roennberg, Amts-Physikus Dr. Louis 
und Physikus Dr. Schnitze. 

An der Küste der Ostsee befinden sich eine grosse Anzahl 
,-on älteren und neu entstandenen Badeorten, von denen die 
folgenden zu den wichtigsten und besuch testen gehören: 

Apenrade im Hcrzogthum Sehleswig, mit einem sehr mil­
den Clima. Durch die Krümmung der Hhede gegen Süden und 
die vom nördlichen bis südlichen Ufer derselben um die Stadt 
herumlaufende wahlige Hügelkette und die vorliegende Insel Al­
sen werden die Nord- und Nordostwinde abgehalten. 

Es werden hier mehr warme als kalte Seebäder gebraucht, 
die Anstalten zum Gcurauche derselben liegen dicht nebeneinander, 
etwa tausend Schritt von der Stadt entfernt. Der Strand bietet 
einen festen, ebenen Grund dar, mtts"; aber von dem sich an­
setzenden Tang rein erhalten werdcu. Das Gebäude fiir die 
warmen Bäder steht auf Pfählen iiLer dem \Vasser, ist aus Bret­
tern erbaut und enthält vier nett eingerichtete, mit allem Niithi­
g·en versehenen Cabiuctte; die Douchen- und Regcnbiider sind 
zweckentsprechend. Die Badezeit beginnt Anfangs Juni und 
schliesst Ende September. - Das Bad wird wenig von fremden 
Badegiisten besucht. Badearzt ist Dr. Neuber. 

Ein zweites ziemlich besuchtes Seebad im Herzog-thum 
Schleswig befindet sich zu Bot·bye bei Eckernfürde. 

Kiel, im Herzogthum Holstein, besitzt eine elegant einge­
richtete und reizend gelegene Badeanstalt auf der westlichen 
Seite der sich YOn Nordost nach Südwest hinziehenden Bucht bei 
dem Düster L r o o k er Holze, k Stunde von der Stadt entfernt. 
Das Clima ist milde uud die Luft vor \Vinden geschützt. Der 
Grund eignet sich hier vorzüglich zum Iraden, indem er mit 
einem feinen, wcissen Sande belegt und mässig abschüssig ist. 
Das höchst eieg·ant eingerichtete Badehaus entlüilt eine Anzahl 
von BadecaLinetten für Herren und Damen mit :Marmor- und 
Holzwaunen. Durch ein ßaugwerk und eine Rührenleitung wird 
das Seewasser in zwei grosse Behälter und aus diesen durch 
Röhren nach dem Erwärmungskessel und in die W mmen geleitet. 

12* 
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Die Badezeit beginnt mit dem Ende des Juni und währt bis Ende 
September. - W ohnungeu findet man im Logirhause und in den 
um das Badebaus zerstreut liegenden Gartenhäusern. Das Leben 
ist ein sehr geselliges und angenehmes, besonders durch die 
freundlichen Umgehungen. - Badearzt ist Dr. Valentiner. 

1'ravemünde, ein zur freien Stadt Ltibeck gehörendes 
Städtchen, besitzt eine ~ Stunde von derselben nach Osten gele­
gene Seebadeanstalt, mit einem Gesellschafts-, Logirhause, dem 
Badehause und Badeplätzen.- Das massive Badehaus für warme 
Bäder enthält acht Badezimmer, verschiedeJ.le Donehebäder und 
Einrichtungen zu Schwefelbädern. Die Zuleitung des Seewassers 
geschieht durch hölzerne RUhren in ein Reservoir am Badehause, 
woraus es in ein vor dem Gebäude in beträchtlicher Höhe an­
gebrachtes gepumpt und aus diesem durch kupfeme RUhren in 
,den Erwärmungskessel und die Wannen geleitet ·wird. Die Ba­
destuben haben hölzerne in den Boden eingesenkte Wannen. __:_ 
Neben und hinter dem Badehause befinden sich die Anstalten 
zum Baden in der offenen See an dem sanft abhängigen, festen 
Grunde; 3ß zweirädrige Badekutschen mit Fallschirmen sind 
vorhanden. - Die Badezeit beginnt mit Johanni und währt bis · 
Ende September. - Wohnungen findet man in den Logirhäusern 
der Anstalt, sowie in den an der Ostseite und Hafenseite des 
Städtchens aufgeführten Häusern, welche die Aussic4t auf die 
See und den ungehinderten Zutritt der Seeluft gestatten. - Ba­
deärzte sind Dr. Lieboldt und Dr. Sass. 

Doberan, im Grossherzogthum Mecklenburg - Schwerin, 
2 Stunden von Rostock. Nördlich von der Stadt, { Meilen von 
ihr entfernt, zieht sich die Küste der Ostsee von Ost nach West 
einige Stunden lang hin und ein Damm, der heilige genannt, 
von 10-16 Fuss Höhe und 50 bis 200 Schritt Breite grenzt 
sie vom :!\'leere ab. Dieser Ort ist zum Seebade trefflich geeig­
net und steht durch schattige Waldungen und eine Chaussee mit 
Doberan in Verbindung. 

Die beiden Badeplätze für Herren und Damen liegen ge­
hörig von einander entfernt, bieten den Vortheil eines guten 
Sandgrundes, und dass die Wellen nicht frei auslaufen können, 
sondern an dem heiligen Damme sich brechen müssen, der Lei-
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dende daher schon einige Schritte jenseits desselben die nöthige 
Tiefe findet. Eine hinreichende Menge ':ierrädriger Badewagen 
ist vorhanden. - Warme ~eebäder werden in den Badehäu­
sern am Damme genommen, die mehr als 30 Zimmer mit den 
nöthigen Bequemlichkeiten und zweckmässigen Vorrichtungen zu 
den verschiedenen Douche- und Regenbädern, sowie zu Schwe­
feldampfbädern enthalten. 

Neben dem Seebade besitzt Doberan noch drei Quellen: 
eine Schwefelquelle, eine muriatische Quelle (dem Hornburger 
Elisabethbrnnnen ähnlich) und eine Stahlquelle. 

Bei schöner Witterung finden sich schon im Anfange des 
Juni Badegäste ein, auch kann man bis zum October hier ver­
weilen. - Eine Auswahl schöner \V ohnungen findet man am 
heiligen Damme, wo in clen letzten Jahren viele neue Häuser 
aufgeführt worden; jeclenfalls ist es rathsamer, dort als in der 
Stadt zu wohnen. Das Leben hat hier schon mehr einen grass­
städtischen Anstrich. - Badeärzte sind Geh. Rath Dr. Sachs, Dr. 
Döbereiner, Dr. Schmidt, Med.-Rath Kortüm, Dr. Mattfeld. 

\Var·nemünde, Fischerdorf, 2 Stunden von Doberan, der 
Hafen Rostocks, mit dem es durch sechsmal im Laufe des Ta­
ges fahrende Dampfschiffe in Verbindung steht. Letr.teres ist durch 
die Eisenhahnverbindung mit Schwerin, Hamburg, Berlin u. s. f. 
leicht zu erreichen. Es besitzt 1.wei Damenbäder und ein Her­
renbad zum Gehrauch der kalten Seebäder und ein Badehaus, 
an der Westseite des Hafens mit zweekmässig eingerichteten 
Badestuben, wovon in dreien Vorrichtungen zu Regenbädern, in 
allen Douchen, in einem abgesonderten kUnstliehe Schwefelbäder 
genommen werden klinnen. Die Zuleitung des Meerwassers er­
folgt von dem 180 Fuss entfernten Ufer durch hölzerne Röhren 
zuerst in einen hölzernen Behälter, um den etwa im Wasser ent­
haltenen Sand abzusetzen, sodann in ein hölzernes, 18 Fuss in 
der Erde befindliches Heservoir, woraus es durch r.wei Pumpen 
in die Höhe und in zwei Reservoirs gefUhrt wird, aus welchen 
es, in dem einen durch einen im Souterrain befindlichen Dampf­
kessel erwärmt, nach den Badewannen fliesst. An Wohnungen 
ist kein 1\Iangel in den kleinen, netten, bequemen und durch eine 
Banmanpflanzung beschatteten Häusern, die sich am Ufer hinzie-
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hen, jedoch nur an grössere Familien vermiethet werden. Ein­
zelne Personen finden Unterkommen in den Gasthöfen von Wöh­
ler, Burmeister, heim Warnemünder Voigt und in dem neu 
erbauten Gesellschaftshause von Hein t z, welches auch als V er­
einigungspunkt der Badegäste dient. Seebäder und Wobnungen 
billig; das Leben recht angenehm. 

Swinemünde, auf der Insel Usedom, 8 Meilen von Stettin, 
der besuchtestc Badeort der Ostsee. Die durchschnittliche Zahl 
der kalten Bäder soll jährlich 17,000, die der warmen 1100 be­
tragen. Die Badeanstalten zum Gebrauche der kalten Bäder be­
finden sich nonlöstlieh von der t::ltadt und westlich vom Hafen. 
Eine vom Nord- und Ostende der Stadt anfangende und bis zu 
den vom Hafenende westlich sich hinziehenden Strand der Ostsee 
befindliche Holzung, die Jllantage genannt, ist in einen engli­
schen Garten umgewandelt worden, und hier befindet sich das 
Badehaus mit 5 Badecabinctten, 'die mit hölzernen Wannen und 
mit den Einrichtungen zn Donehen u_ s. w. versehen sind. Das 
:Meerwasser wird in Tonnen zugefahren, in einem Reservoir er­
wärmt und durch Pumpen in Röhren gehoben, die es in die 
Wannen leiten. Kind giebt an, dass die Temperatur des Was­
sers in den J\tionaten Juli bis September zwischen 11 • und 19° R. 
schwanke, jedoch meist nur zwischen 13" und 15" wechsele. 
Die Badezeit ist die gewöhnliche von Johmmi bis Ende Septem­
ter. - Gute und bequeme Wolmuugen sind in hinreichender An­
zahl vorhanden. - Badeärzte sind Dr. Kind, Dr. Lehmann, 
Dr. Schnitze und Dr . .Moser. 

ller·ingsdorf, eine Stunde von Swinemünde, auf einem 
150 .Fuss Uber dem .Meere erhabenen, mit schönem Laub- und 
Nildeiholze geschmückten Berggelände, der von der Peene und 
Swine gebildeten Insel Uscdom gelegen, hat durch seinen zuneh­
menden Besuch in den letzten zehn Jahren dem obigen Bade 
vielen Abbruch gethan. Die Bacleplätze haben einen ans feinem 
festem Sande bestehenden, ebenen und sich wenig verändernden 
Grund, sind gegen Süden durch das hohe Ufer und die dasselbe 
bedeckende vV aldungen vor den Landwinden geschützt, während 
sie nach Norden, Osten nnd Westen vollkommen fi·ei, den vVel­
len gestatten, sich am Strande zu brechen. - Die W ohmmgen 
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sind freundlich und meistentheils so gelegen, dass der Blick frei 
über das Meer schweifen kann. Im Gesellschaftshause ist eine 
tägliche table d'höte eingerichtet. Die sehr schöne Lage, die 
unmittelbare Nähe der See und das einfache ländliche, aber an­
genehm gesellige Leben sind triftige Gründe, die in vieler Hin­
sicht diesem Ort einen Vorzug vor anderen 1:leehädern, zumal 
dem vorigen verleihen, worauf der Arzt in gewissen Fällen Rück­
sicht zu nehmen hat. Die Kurgäste werden mitte1st Wagen in 
einer Stunde von Swinemüudc hieher befördert, welches dnrch 
regelmllssige Dampfschifffahrten, die 5 - G Stunden währen, mit 
1:ltettin in Verbindung steht. In Stettin münden die nach den 
östlichen Provinzen des preussischen Staates und die nach Berlin 
führenden Eisenbahnen. - Als Bade~\rzte fung·iren Dr. Smige 
und Dr. v. Wallenstedt. 

Das Friedrich -Wilhelms-Seehad hei l'uthus auf der 
Insel Rügen hat durch seine Lage am Südabhange der Küste 
ein sehr mildes Clima, genitgt aber nicht allen Anforderungen, 
welche der Arzt an ein ::leebad zu machen l1at; denn die Stadt 
liegt zu weit vom Strande entfernt, der Weg; bietet wenig· Schat­
ten und das Meeresufer ist wegen seines steinigen Bodens nicht 
sehr günstig zum Baden. Es hesitzt sehr schöne und zweek­
mässige Einri<;htnngen zu kalten und warmen Seebädern. Das 
im dorischen Style erbaute Badehans enth~ilt 10 Cahinette mit 
marmornen \Vannen und Vorrichtungen zu Sturz-, Regen-, Tropf­
und Douchehädern. Da~ .Meerwasser -..vird dureh h1ilzerne Röh­
ren 70 Fuss weit zum Badehanse und hier durch Metallröhren 
in den Kessel und die Wannen geleitet. Die beiden Badeplätze 
am Strande für Herren und Damen liegen nicht weit von einander 
entfernt, und da sie nur gegen 1:lüden geöffnet sind, vor rauhen 
Winden geschützt. Die Badezeit beginnt mit dem 1. Juli und 
endet am 1. Oetober. - Badearzt ist der fiirstliche Leibarzt 
Dr. Benedix. Das Badeleben ist dadurch ein sehr angeneh­
mes, dass es alle Reize des Landlehens in einer schUnen roman­
tischen Umgehung mit so manchem Genuss, den die Kunst und 
das gesellschaftliehe höhere Leben bieten, verbindet. Diejenigen, 
welehe eine Hindliche Einsamkeit lieben, können sich in die 
Waldung der Granitz zurückziehen. Die Communication zwischen 
Stettin und Stralsund winl dm·eh Dampfschiffe vermittelt. 
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Kranken, die unmittelbar an der See wohnen wollen und die 
die Abgeschiedenheit lieben, empfehle man, sich in Sassnitz 
niederzulassen, welches gegen Norden durch die mit den präch­
tigsten Buchenwäldern be(leckten Kreideberge der Stubbnitz ge­
schtttzt ist. Hier findet man noch ein natürliches Fischerleben. 

JUisdroy, auf der Insel Woll in, besitzt jetzt sehr gute 
Bade-Ji~inriehtungcn, doch nur 4 Cabinette zu warmen Bädern. 
Die Zahl der Gäste betrug im Jahre 1854: 1130; für Wohnun­
gen ist hinreichend gesorgt. J\tlan fährt von Stettin mit dem 
Dampfboote Dievenow bis W ollin und von, dort mit der Post bis 
zum Badeorte. Arzt ist Dr. Oswald. 

Wer geringere AnsprUche macht, das Bad und die Luft bloss 
als Heilagentien aufsucht und ungenirt leben will, dem sind die 
kleineren Badeorte, wie Colberg, wo sich aueh kräftige Soolquel­
len befinden (Badeärzte: Stabsarzt Dr. Lehmann, Dr. Beh­
rend, Dr. Bodenstein, Dr. v. Hilnau, Dr. Hirschfeld), Die· 
venow (Badeärzte: Kreisphysikus Dr. Löwe, Dr. Löwenberg, 
Dr. Puchstein) und Bügenwalde in Pommern; ZopJtot, 1-f M. 
von Danzig (Badearzt: Dr. Ben z l er) und Uranz, 4 ~!eilen von Kö­
nigsberg, mit Einrichtungen für warme, Douche- und Regenbäder 
(Badearzt: Dr. •rhomas), zu empfehlen. 

Gleich wirksam zeigt sich bei Kranken, die an chronisclwn 
Catarrhen der Magenschleimhaut leiden, mit vorwiegender Reiz­
barkeit des ganzen Nervensystems und Neigung zu catarrhali­
schen Affectionen der Respirationsorgane, der Aufenthalt in einer 
sauerstoffreichen, reinen, belebenden Luft, wie sie in den Alpen­
gegenden herrscht, verbunden mit dem Gebrauch der Molke. -
Schon nach einigen Tagen folgt eine Wiederkehr oller auffal­
lende Steigerung der Esslust, die Verdauung geht regelmässiger 
von Statten, und es werden Speisen vertragen, welche (ler Kranke 
zu Hause nicht wagen durfte zu geniessen. Die Kräfte nehmen 
von Tage zu Tage zu, und clie Kranken vermögen die beschwer­
lichsten Bergpartiecn mit Leichtigkeit auszuführen. Die Heiter­
keit des Geistes kehrt zuriick; alle Secretionen reg·eln sich und 
an die Stelle der Schlaflosigkeit tritt ein ruhiger, erquickender 
Schlaf. Wie schnell eine solehe Veränderung im Zustande des 
Kranken eintritt, hat mich die Erfi:thrung häufig gelehrt. 
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Man sende solche Kranke daher nach Kreuth, Interla­
ken, Gais, Weissbad oder den Freund grassartiger Natur­
schönheiten auf den Weissenstein, im Canton Solothurn, 3950' 
über dem Meeresspiegel gelegen, wo sich eine sehr besuchte 
Molkenanstalt mit grossem, elegant eingerichtetem Gast- und 
Kurhause befindet. Die Preise sind mässig, durch eine Taxe 
festgestellt. Die Luft ist hier nicht so rauh wie auf dem Rigi 
und auch die Höhe leichter zu ersteigen. :Mit Bern uncl Basel 
findet eine gute Strassen-Communication statt. In der Nähe be­
finden sich Waldungen und Gartenanlagen zum Promeniren. 

Die beste Zeit für die Kur sind die Monate Juni und Juli; 
auch empfehle man dem Kranken, sich vor Erkältungen zu hüten 
und mithin mit warmer Kleidung zu versehen. 

Individuen, die schon lange Zeit an Störungen der Ver­
dauung leiden und deren Reproduction dadurch in hohem Grade 
darniederliegt, die bedeutend abgemagert sind, bei denen eine 
allgemeine Depression oder ungemeine Heizbarkcit des Nerven­
systems obwaltet, dürfen gar keine Mineralwässer trinken, und 
der Arzt hüte sieh, selbst ein Eisenwasser zum inneren Gebrauch 
zu verordnen. In solchen Fällen wird man die besten Erfolge 
von einem längeren .i.\nfenthalte in einem milden Clima mit gleich­
mässiger Temperatur erzielen, indem die kalte, feuchte Witterung 
und der Wechsel der Temperatur die Disposition zu Erkältungen 
und dadurch die l\Iagenbesehwerden steigert. Der Arzt mag hier 
unter den zahlreiehen, oben (S. lOD u. folg.) angegebenen Orten 
je nach dem Wohnsitze, den Verhältnissen nnd der Individualität 
des Kranken seine Auswahl treffen. - Auch der Aufenthalt an 
den Küsten des Mittelmeeres, z. B. in Nizza, Spezzia, lVIalaga 
u. s. w. wo neben der warmen 'remperatur gleichzeitig die Seeluft 
ihren wohlthätigen Einfluss ausübt, ist solchen Patienten zuträg­
lich, während ihnen ein feuchtes, weiches, erschlaffendes Clima, 
z. B. das zu Venedig, Pisa, Palermo während des Sommers eher 
schädlich als vortheilhaft sein wird. 

Sowohl auf der Reise, als auch w~ihrend des Aufenthalts 
im Auslande, ist die Diät rler wichtigste Gegenstand, auf den 
solche Kranke hauptsäeblich ihr Augenmerk zu richten haben, 
und ohne welche ihnen alle anderen Mittel wenig Erleichterung 
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zu schaffen im Stande sein werden. Eine nicht zu reizende und 
mässige Kost ist in allen Fällen anzurathen; die Qualität der 
einzelnen Nahrungsmittel richtet sich jedoch immer nach der In­
dividualität. Eine solche Diät muss aber mit Beharrlichkeit und 
Consequenz Monate und Jahre lang durchgeführt werden und ist 
der Arzt verpflichtet, den Kranken auf die Nutzlosigkeit der Reise 
bei einer Abweichung von den vorgeschriebenen diätetischen Re­
geln aufine.rksam zu machen. Der geringste Diätfehler pflegt 
sich hier durch auffällige Symptome kund zu geben, und durch 
bedeutende Steigerung aller Beschwerden zu strafen. Ferner 
müssen sich die Kranken vor Erkältungen hüten, da Kälte 
und Feuchtigkeit vorzugsweise nachtheilig einwirken. Bei vielen 
ist noch die ganz irrige Ansicht vorherrschend, im südlichen 
Clima könne man auch leichter gekleidet gehen, aber gerade ist 
hier wegen des Contrastes in der 'l'emperatur am Tage und 
Abend weit grössere Vorsicht nothwendig. So lange die Haut 
gehörig functionirt, pflegen an Verdauungsstörungen Leidende 
sich wohler zu befinden, und daher ist es rathsam, dass'sie auch 
im Sommer und in sUdliehen Gegenden flanellene Kleidung auf 
der blossen Haut tragen. 

Hauptsächlich haben solche Patienten auf der Reise fiir ge­
hörige Leibesöffnung Sorge zu tragen, da sie ohnehin zur Ver­
stopfung zu neigen pflegen uml auf Reisen gewöhnlich Unregel­
mässigkeiten in der Darmexcretion eintreten. Abführmittel, die 
bei geschwächter Verdauung nie gut ertragen werden, sind nicht 
anzurathen, vielmehr suche man den Stuhlgang durch Olystire 
mit kaltem Wasser zu befördern. Jeder Kranke sollte daher 
eine Clyso-pompe mit sich fUhren, mitte1st deren er sich Abends 
oder frith am Morgen ein Clystier appliciren kann. Dass der 
Darmkanal beim angemessenen Gebrauche derselben weit eher 
zum normalen Zustand zmiickkehrt, kann ich aus eigener Erfah­
rung bestätigen. 

Durch einen längeren Aufenthalt in einem milden Clima und 
eine passende Lebensweise wird nicht allein der krankhafte Zu­
stand der Schleimhaut der Digestions01·gane beseitigt, sondern 
auch eine normale Thätigkeit (ler Haut herbeigeführt. 
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2. Hyperaemie der Unterleibsorgane (Plethora abdo­
minalis; Status venosns). 

Werden dem Organismus anhaltend kräftige, ciweisshaltige 
Speisen zugeführt, zumal wenn bereits die Function der V er­
dauungsorgane geschwächt ist oder g·änzlich darniederliegt; fin­
det dabei eine sitzende Lebensweise statt, wirken bedeutende 
<leprimirendc Gemüthsaffecte auf solche Individuen gleichzeitig 
ein, so entwickelt sich eine allgemeine Hyperaemic, bei welcher 
das Blut entweder reich an Blutkörperchen und Eiweiss ist, bis­
weilen diese Bestandtheile sogar in einem das physiologische 
:Maximum übersteigenden V crhältnisse enthält, oder reich an Se­
rum, mit relativer Verminderung der Blutkörperchen. Tritt 
in solchen Fällen in einigen Thei-len des Gefässsystems eine 
8tockung in der Blutcirculation ein, so entwickeln sich krank­
hafte Zustände mannigfacher Art. Am häufigsten treten die Er­
scheimmgen der Blutstockung im Gebiete des Venensystems auf 
und rufen diejenig·en pathischen Processe hervor, die die älteren 
.Aerzte mit den Namen Infarctcn, Physconieen, Unterleibs­
stockungen belegten. 

Fimlet die passive Congestion vorzugsweise im Pfortader­
systeme statt, so eütsteht diejenige :Form, die wir mit dem Na­
men Piethora abdominalis bezeichnen, wo gew<ihnlich meh­
rere Organe und Organgruppen mitbetheiligt sind; häuft sich das 
Blut in dem untersten, nachgiebigen und zur Ausdehnung sehr 
geneigten Haemorrhoklalgefässen an, so bilden sic.h die Ha e­
morrhoiden u. s. w. 

In Folge dieser Hyperaemieen und der dadurch gestörten 
Assimilation, welche wiederum eine mangelhafte zur Ernährung 
(les Körpers unzureichende Blutbereitung bedingt und in Folge 
anhaltend einwirkender depotenzirender Momente wird das Ner­
vensystem ununterbrochen in !'einer Function beeinträchtigt, die 
Retardation des Stoffwechsels erhält eine neue Quelle, und es 
tritt eine veränderte Circnla.tion des Bluts, Kälte und U nthiitig­
keit der Haut, der Nieren, des Darmkanals hinzu und somit die 
Reihe der Krankheitsprocesse, die im günstigen Falle zu bluti-
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gen Ausscheidungen durch die Mastdarmvenen und wo dieses 
nicht der Fall ist, zu anomalen Blutergüssen in edle Organe 
oder zur Entwicklung der harnsauren Diathese und Gicht führen. 

Mannigfacher Art sind die Erscheinungen, welche die Abdo­
minalpiethora unter stetem Wechsel darbietet. Die wichtigsten 
sind: Drückendes Gefühl in der Magengegend, periodische Auf­
treibung uml Empfindlichkeit der Hypochondrien, Appetitlosig­
keit oft mit Heisshunger wechselnd, schleimbelegte Zunge, bitte­
rer oder anomaler Geschmack, oft mit dem Gefühl von Trocken­
heit im Halse; nach dem Genusse der Speisen Druck im Magen, 
dyspeptische Symptome aller Art, wie Sodbrennen, ein wichtiges 
Symptom, welches stets darauf hindeutet, dass die Gallenabson­
denmg nicht mehr auf die normale Weise von Statten geht. So 
lange dasselbe andauert, kann man sicher sein, dass noch keine 
bedeutende Alteration in der Leber vor sich gegangen ist; es 
verschwindet aber, sobald sich eine bedeutende Hyperaemie und 
Stase in der Leber entwickelt hat und andere Organe gleichfalls 
mitzuleiden beginnen. Femer Neigung zum Erbrechen, Ructus 
übelriechender oder geruchloser Gase, Auftreibtrog des Unterleibs, 
~""latulenz mit dem Gefühle der Beängstigung oder mit Coliken; 
Stuhlverstopfung, abwechselnd mit schleimigen oder galligen 
Durchfällen, Störtmg in der U rinsecretion mit bald dunklem, 
sparsamem, beim Durchgang durch die Harnröhre ein Gefühl 
von Brennen erzeugendem Urin, aus dem sich starke Sedimente 
harnsaurer Salze ausscheiden, bald mit hellem, reichlichem Urin; 
mehr oder weniger getrtibtes Allgemeinbefinden unter Gefühlen 
von Schwäche, Hinfälligkeit, Frösteln mit kalten Extremitäten, 
bei Uberhaupt schlaffer, zu rheumatischen Affectionen geneigter 
Haut. Hypochondrische Gemüthsstimmung, Eingenommenheit des 
Kopfes, Schwinde], unregelmässiger Schlaf: 

Obgleich sich die pathischen Folgen der retardirten :Meta­
morphose, namentlich kohlenwasserstoffiger organischer Verbin­
dungen in den meisten Fällen zuerst in der Sphäre des Pfort­
adersystems zu ~iussem pflegen, so macht sich die Ueberladung 
mit Kohlenstoffhydraten auch bald in den Ubrigen Theilen des 
Venensystems bemerkbar. 

Es beginnt eine bedeutende Fettproduction oder eine krank-
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haft gesteigerte Absonderung eines fett- und cholestearinhaltigen 
Schleimes (Poly biennie ), welcher mitteist der Schleimhäute, zumeist 
jener der Lungen oder der weibliehen Geschlechtstheile (Fluor 
albus) oft bei gleichzeitiger Schwellung· oder Atrophirnng der be~ 
theiligten Organe ausgeschieden wird. 

Auf diese Weise erklären sich die Störungen im Blutkreis­
laufe, die unregelmässige Bewegung des Herzens. Es entwickeln 
sich Catarrhe der Bronchialschleimhaut, asthmatische Zufälle, Dys­
pnoe, Haemoptysis, oder es treten Gehirnzufälle verschiedeuer 
Art: heftige Kopfschmerzen, Schwindel, Hallucinationen der Sin­
nesorgane, drohende Vorboten einer Haemorrhagia eerebri 
u. s. w. auf. 

In allen solchen Fällen, sei nun das Leiden erst im Beginne, 
oder hat dasselbe bereits längere Zeit bestanden, zeigen sieh die 
auflösenden und zugleich kühlenden Bitter- und Glaubersalz­
wässer, welche die durch die Blutüherftillung erzeugte Heizung 
beseitigen, heilsam. Vermöge ihres Gehalts an Alcalien sind sie 
geeignet, organische Verbindungen aufzulösen, und in Folge davon 
den organischen Stoffwechsel zu befördern, durch dessen Beschleu­
nigung nothwendiger Weise eine Vermehrung der Se- und Ex­
cretionen bewirkt werden muss. Sie schwächen aber nicht, da 
ihr Gehalt an Kohlensäure und Eisen die zersetzende und herab­
stimmende Einwirkung der Natronsalze corrigirt. Bei Verordnung 
desselben hat der Arzt yor allem zu untersuchen, ob er eine 
erethische oder torpide Constitution vor sich hat. 

Bei kräftigen, wohlgenährten Individuen, deren Digestion 
gut von Statten geht, wo ein stärkeres Purgiren erforderlich ist 
und die daher eine kriiftige Stoffinetamorphose ertragen, oder 
wo noch keine materiellen Veränderungen in den für den Stoff­
mnsatz wichtigen Organen, wie Magen, Letter, Lunge, vor sich 
gegangen sind, lasse man zu Hause kleine Dosen cles S a i d­
schUtzer Bitterwassers trinken, die günstig auf die Digestion 
wirken, indem sie sowohl den Chymus leichter löslich machen 
und dadurch seine Resorhirbarkeit ermöglichen, als auch das 
zähe Secret der Magen- und Darmschleimhaut verflüssigen. Stark 
purgirende Dosen sind in solchen Fällen schädlich, indem durch 
die blosse Entleerung des Darmkanals nur dem von der V er-
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stopfung herrührenden Symptomcomplexe abgeholfen, aber die 
Ursache derselben, die lJ eberfüllung· des Pfortadersystems mit 
Kohlenstoffhydraten nicht beseitigt wird; gewöhnlich kehrt die 
Verstopfung immer hartnäckiger wieder. . Dies gilt von allen 
auflösenden Mineralwässern. Das vV asser wirkt aber besonders 
durch seinen grossen Gehalt an salpetersaurer Magnesia antiphlo­
gistiseh, kühlend und gelind diuretisch. 

Saillschütz liegt in Böhmen, 2 Stunden von Bilin; das 
Wasser kommt in etwa 20 Quellen zu 'l'age und hat eine Tem­
peratur von 12}0 R. Nach der von Berzelius im Jahre 183!1 
vorgenommenen Analyse enthält der Hauptbrunnen folgende 
Bestandtheile: 

Schwefelsaure Magne~ia 
Schwefelsaures Natron 
Salpetersaure Magnesia 
Kohlensaure Magnesia 
Quellsaure Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 
SchwPfelsaures Kali 
Cltlonnagnesium 
Kohlensaures Eisen- um1 

84, 166G Gran. 
4G,810!1 
2i">,l715 

4,9858 
l,OG67 

10,077() 
4,09{)5 
2, Hi9G 

Manganoxydul 0,0192 
Kieselerde 0,0360 
Jodmagnesium 0,0368 
Spuren von Brommagnesium 

und Fluor. 
Summa 178,6282 Gran. 

und eine geringe Menge freier Kohlensiiurc. 

Man lasse Abends ein Glas trinken, und am nächsten Mor­
gen nüchtern 2 bis a GHi.ser in Zwischenrii.umen von 10 bis 15 
Minuten, wobei die Abendportion als auflösendes Mittel, die ge­
wünschten Ausleerungen vorbereitet und in der Bettwärme sehr 
gut verdaut wird, ohne die Nachtruhe im mindesten zu stören, 
dagegen die \Virkung am Morgen schneller erfolgt. Allmälig 
steigt man Abends auf 2 Gläser, Morgens bis auf ö, 4, selbst 
6 Gläser. - In kleineren Gaben zu 1 bis 2 Gläsern Morgens 
und Abends längere Zeit fortgebraucht, kann man es selbst im 
Winter trinken lassen. 
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Während der Kur und nach derselben ist aber eine strenge 
Diät nothwendig. Jedes auch nur relative Uebermaass von Nah­
rung muss vermieden, alle spirituösen Getränke untersagt und 
fieissige Bewegung in freier Luft warm empfi)hlen werden. Alle 
reichlich kohlenstoffhaltigen, fetten Speisen sind zu vermeiden, 
die Nahrung bestehe bloss aus "·eissem Fleisch mit GemUse ge­
mischt. 

Weniger geeignet zu einer selbstständigen, länger fort­
gesetzten Brunnenkur ist das PUllnaer-Bitterwasser, weil es 
wegen seines grösseren Gehalts an Salzen, besonders an Glau­
hersalz den Magen weit eher belästigt und daher bei catarrha­
lischen Affectionen der Magen- und Darm.schleimhaut zu meiden ist. 
Dagegen leistet es neben anderen aufHisenden Quellen, wie de­
nen von Karlshad, Marienhad, Franzenshad, Salzbrunn u. s. w., 
als Beihülfe gebraucht, wenn dieselben nicht kräftig genug auf 
den Darm ableiten, treffliche Dienste; es verdient vor dem Said­
schutzcr den Vorzug, wo es nur darauf anklinunt schnell und 
kräftig auszuleeren und den Torpor in den Functionen des Darm­
kanals zu beseitigen. 

Püllna liegt in der N~ihe yon Saidschiltz bei Brix. Das 
Wasser kommt in 7 Quellen zu Tage und enthält nach S tru v e 
in 16 Unzen: 

Schwefelsaures Natron 123,800 Gran. 
Schwefelsaures Kali 4,800 
Schwefelsaure Kalkerde 2,600 
Schwefelsame Magnesia 931086 
Chlormagnesium 16,666 
Kohlensaure Magnesia 6,406 
Kohlensaure Kalkerde 0,770 
l:las. phosphors. Kalkerde 0,003 
Kieselerde 0,176 

Summa 248,307 Gran. 
In 100 K. :L;. \Vasser sind 6,939 K. Z. Kohlensäure ent­

halten. 
Bei längerem Gehrauche ist es am zweckmässigsten, Mor­

gens und Abends ein Glas trinkeil zu lassen. 
Analog zusammengesetzt, in denselben Fällen und auf glei­

che Weise zu verordnen, ist das Bitterwasser von I vanda, einem 
Dorfe im Banate, 4 Stunden von Temeswar gelegen. Das Was-
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ser ist klar und schmeckt salzig- bitter; bereits werden 60,000 
Flaschen davon versandt und in den Hospitälern zu Wien und 
Pesth vielfach Anwendung- davon gemacht. 

Nach Dr. Ragsky's im Jahre 1853 angestellten Analyse 
enthält es in 16 Unzen: 

Sclrwefelsaures Natron 
Schwefelsanres Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Salpetersaure Magnesia 
Chlormagnesium 
Phosphorsaures Eisenoxydul 
Humusartiger l<Jxtracth·stoff 
Kieselerde 

117,343 Gran. 
0,112 

25,997 
2,302 
0,209 
2,864 

14,609 
0,008 
1,131 
0,184 

Sumn1a--i64, 7 5:cc9~G::--r-az-l.-

Freie Kohlensäure 4,4 K. Z. 

Dem Saidschutzer Bitterwasser nähert sich das von Gran 
in Ungarn; die Quellen entspringen am rechten Ufer der Donan 
und die stärkste enthält in 1G Unzen: 71~ Gran schwefelsaure 
Magnesia. - 4 bis 8 Um;en reichen hin, r(lichliche Stuhlentlee­
rungen zu bewirken. 

Zu methodischen Brunnenkuren eignet sich aber in solchen 
Fällen ganz besonders der Kreuzbrunnen in J11arienbad, wel­
ches im Pilsener Kreise des Königreichs Böhmen in einem Seiten­
thaie des Königswarter Ge1Jirges, 5 Meilen von Karlsbad ent­
fernt, ln32 Fuss über dem 1'vleeresspiegel liegt. Erst seit Anfang 
dieses Jahrhunderts ist der Kurort nach und nach zu einer sol­
chen Bliithe gelangt, dass er jetzt zu den besuchtesten der gan­
zen Erde gezählt werden kann. 

Die Quelle hat eine 'I'emperatur von u~o und enthält in 
16 Unzen nach K ersten' s im Jahre 1843 vorgenommenen 
Analyse*'): 

*)Nach einer ueucn Analyse von Peters vom Jahre 1854 enthält er 
in 1000 Theilen: 
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Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Chlornatrium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaures Lithion 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Strontianerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensanres Manganoxydul 
Basisch phosphorsaure Thonerde 
Basisch phosphorsaure Kalkerde 
Kieselerde 

Summa 
Kohlensäure frei oder an Bicarbonate 

36,2685 Gran. 
0,4990 

11,1656 
8,8636 
0,0482 
4,6350 
0,0132 
3,5604 
0,3476 
0,0384 
0,0538 
0,0182 
0,6788 

66,1903 Gran. 

gebunden 14,9575 Gran. 
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Man lässt die Kur mit 2, 3 bis 4 Gläsern beginnen und das 
Wasser entweder kalt, oder mit etwas erwärmter Milch oder er­
wärmtem Mineralwasser vermischt, je nach dem Erfordernisse, 
trinken. Selten sind mehr als G Gläser erforderlich. In man­
chen Fällen ist auch das Trinken am Allend zu empfehlen (zwi­
schen 5 und 7 Uhr), doch darf dann gewöhnlich höchstens nur 
die Hälfte der zur Morgenkur erforderlichen Anzahl Gläser ge­
stattet werden. Erfolgen danach wiederum Stuhlausleerungen 
und wird der Schlaf dadurch gesturt, so ist die 'frinkkur am 
Abend zu untersagen. 

Als Badeärzte sind zu empfehlen: Dr. Heidler, Dr. Dan­
zer, Dr. Kratzmann, Dr. Herzig, Dr. Lucka, Dr. Frankl, 
Dr. Weishut. 

Bei Individuen von mehr schwächlicher Constitution und er­
höhter Reizbarkeit, die eine sitzende Lebensweise zu führen ge-

Schwefelsaures Natron 4,91 Theile. 
Chlornatrium 1,51 
Kohlensaures Natron 1,22 
Kohlensaure Kalkerde o,34 
Kohlensaure ~Iagnesia o,63 
Kohlensaures Eisenoxydul o,os 

----~--------~~m-~---8, 7 4 Theile. 
13 
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nöthigt (Gelehrte und Geschäftsleute), mit fahler, gelblicher Ge­
sichtsfarbe, gelblicher Färbung der Conjunctiva, trHg·em Stuhl­
gange, Auftreibung der Lebergegend, wo der Kreuzbrunnen we­
gen seiner stark purgirenden Wirkung noch mehr schwächen und 
die Irritabilität steigern würde, Congestivzustände nach dem Ge­
hirn und die Stasen in den Unterleibsorganen aber ein eisen­
haltig·es Mineralwasser verbieten, leistet die Salzquelle zu 
Frauzensbad treffliche Dienste (s. S. 68). Es liegt im Ellen­
bogener Kreise des Königreichs Böhmen, 1570 Fuss Uber dem 
Meeresspiegel, zwischen den Ausläufern des Böhmerwaldes, Erz­
und Fichtelgebirges in einer flachen aber fruchtbaren Gegend, 
5 Stunden von Karlsbad entfernt. 4, G bis 8 Gläser bis zur g·e­
hörigen Wirkung auf den Darmkanal führen bald eine Verände­
rung im Zustande herbei. 

Der Wirkung nach steht der Salzquelle sehr nahe und hält 
die Mitte zwischen dieser und der Franzensquelle der kalte 
Sprudel, er passt mehr bei reizlosen, schlaffen, phlegmatischen 
Constitutionen in Folge seiner stärker auflösenden Kraft. Bei 
seiner Anwendung ist aber mehr Vorsicht erforderlich und in 
manchen Fällen ist es sogar rathsam, beim Trinken einen Theil 
der Kohlensäure entweichen zu lassen. 

Seine Temperatur beträgt 8+ 0 R. Er enthält in IG Unzen 
nach Tromsdorff: 

Chlornatrium 8,6000 Gran. 
Schwefelsaures Natron 26,9300 
Doppelt kohlens. Natron 7,1733 
Kohleusaure Kalken\c 1,6000 
Kohlensaure Magnesia 0,0133 
Kohlensaure Strontianerde 0,0013 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,2000 
Kohlensaures Manganoxydul 0,0040 
Phosvlwrsaurc Kalkerde und 

Magnesia 0,0280 
Kieselerue 0,0560 

Sumffia---:[4,G03gdran-. -
Kohlensäure 39,4 K. Z. 

Er wird ebenfalls zu 3, 41 6 Gläsern und oft in noch grös­
seren Quantitäten getrunken. 
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Solchen Kranken, bei denen gewöhnlich die Haut nicht ge­
hörig functionirt, sind auch Bäder aus diesen Quellen bereitet 
anzurathen, von 28 °-25 ° H., in denen sie anfangs 10-15 Mi­
nuten und später eine halbe Stunde und länger verweilen 
müssen. 

Als Badeärzte sind zu empfehlen: Dr. Cartellieri, Dr. 
Boschan, Dr. Sommer, Dr.Köstler, Dr. Palliardi, Dr. Langer. 

An diese Quelle reihen sich die alcalischeu Säuerlinge zu 
Salzbrunn (s. S. G7), die man ebenfalls in den Fällen zu wäh­
len hat, wo der Kreuzbrunnen zu energisch wirken würde, zumal 
wenn mit der Störung in den Functionen der Digestionsorgane 
catarrhalische Affectionen der Bronchialschleimhaut, asthmatische 
Beschwerden verbunden sind. Hier ist der Mühlbrunnen ganz 
an seiner Stelle, und man lasse ihn mit Molken versetzt, trinken, 
wenn zugleich die BrnUhrung sehr gelitten hat, und es sich um 
Milderung von Heizzuständen handelt; der Oberbrunnen ist 
dann vorzuziehen, wenn noch congestiye Erscheinungen nach dem 
Gehirn und Jen Respirationsorgauen sich offenbaren. 

Es herrscht im Allgemeinen die Ansicht, dass nach einer 
sogenannten auflösenden Brunnenkur ein stärkender eisenhaltiger 
Brunnen einig·e 'V ochcn hindurch als Nachkur getrunken wer­
den mi.issc; aber die alealisehen und alcalisch-salinischen Wässer 
schwächen keineswegs, vielmehr habe ich Kranke mit gesunke­
ner Energie, bei deuen die Ernährung· ganz darniederlag, nach 
einem mehrwöchentlichen Gebrauche derselben ihre früheren 
Kräfte wiedererlangen und die Reproduction schnell sich steig·ern 
sehen, sobald die Digestionsorgane ·wieder ihre .Functionen auf 
normale 1V eise verrichten konnten. Sollten sich aber solche 
Kranke auch angegriffen fühlen, so mache man sie darauf auf­
merksam, dass diese ~chwlichc sich bei fortgesetzter strenger 
Diät und geregelter Lebensweise von selbst yerlieren wird. -
.Man kann ihnen aber auch rathcn, ehe sie nach Hause zn ihren 
gewohnten Geschäften zurückkehren, eine Reise in die Hochge­
birge Baierns, Tyrols, der Schweiz zu unternehmen oder sich 
längere Zeit an der Secki.iste aufzuhalten, wo die reine, stärkende, 
belebende Luft ihren Organismus und die Verdauungsorg·ane bald 

13* 
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kräftigen wird. Doch warne man sie vor anstrengenden Reisen 
und beschwerlichen Gebirgspartieen. 

Nur wo eine bedeutende Atonie der Muskelhaut des Magens 
und Darmkanals stattfindet, eine anaemische Blutbeschaffenheit 
zu beseitigen ist, erscheint es rathsam, ein leichtes, salinisch­
eisenhaltiges Wasser zu verordnen, aber meist ist auch dann 
dessen Anwendung in Bädern vorzuziehen. 

Kranke, die die Salzquelle in Frauzensbad getrunken, kön­
nen nach 4 bis 5 Wochen zur Frauzensquelle übergehen und 
Bäder mit der Luisenquelle gebrauchen. 

Diese Quellen enthalten in 16 Unzen nach Tromsdorff' s 
Anal)'se: 

die Franzensquelle. 
Chlornatrium 8,9333 Gran. 
Schwefelsaures Natron 25,4166 
Doppelt kohlensaures Natron 814566 
Kohlensaure Kalkerde 1,6000 
Kohlensaure Magnesia 015333 
Kohlensaures Lithion 0,0026 
Kohlensaure Strontianerde 0,0013 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,0680 
Kohlensaures Manganoxydul 0,0040 
Phosphorsaure Kalkerde 0,0213 
Phosphorsaure ·Magnesia 0,0106 

die Luisenquelle. 
61766 Gran. 

21,416 
5,498 
1,600 

0,328 

Kieselerde 0,3666 0,228 
Summa 45,4142 Gran. 35,836 Gran. 

Kohlensäure 40,85 K. Z. 32,53 K. Z. 
Temperatur + 9133° R. + 9175° R. 

Hinsichtlich der Wirkung der Bäder ist besonders auf die 
Temperatur Gewicht zu legen. Wird der Frauzensbrunnen als 
stärkendes Mittel gebraucht, so sind die Bäder mehr kühl oder 
kalt anzuwenden, soll hingegen mehr die auflösende Wirkung· 
hervortreten, so ist eine höhere Tempemtur erforderlich. 

Kranke, die in Salzbrunn die Kur gebraucht, können in 
dem eine Stunde entfernten Altwasser einige Wochen die Trink­
oder Badekur fortsetzen. Es liegt 1255 Fuss Uber dem Meeres­
spiegel und besitzt 5 Quellen, von denen der Georgenbrunnen 
die stärkste ist und am meisten zum inneren Gebrauche benutzt 
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wird. Die Temperatur der Quellen beträgt + 17 ° R. Der Ge o r­
genbrunnen enthält nach Fischer's Analyse in 16 Unzen: 

Kohlensaures Natron 
Chlornatrium und -kalium 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 

1,21 Gran. 
0,09 . 
0,89 
0,72 
2,88 
0,37 
0,08 

Summa 6124 Gran. 

100 Volumina des Wassers enthalten lüG Vol. Kohlensäure. 

Beim inneren Gebrauche ist nur eine geringe Quantität zu 
gestatten; man lasse mit einem halben Becher beginnen und 
höchstens bis auf 3 Becher steigen. Dagegen sind die Bäder, 
zu denen der Oberbrunnen, Mittelbrunnen, Friedrichs­
brunnen und die beiden Wiesenquellen benutzt werden, zu 
27-28° R. täglich zu nehmen. 

Diese enthalten in 1 iJ Unzen: 

Chlorkalium 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kieselerde 
Extractivstoff 

Summa 

_100 Volumina enthielten: 

Kohlenslture 

Chlornatrium 
Kohlensanres Natron 
Schwefelsaures Natron 

Oberbrunnen. 
0,090 Gran. 
0,086 
0,400 
0,250 
0,100 
0,860 
0,308 
0,306 
0,130 
0,130 
0,520 
31180 Gran. 

Mittelbrunnen. 
0,010 Gran. 

1,020 
1,523 
1,291 

o,oso 
0,728 
0,160 
0,650 
0,660 
61122 Gran. 

50 Volumina. 16 Vol. 

:Friedriehsbrunncn. 
0108 Gran. 
1,33 
1,01 



198 Krankheiten des Digestionsapparats. 

Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kol1lensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 

Summa 
I 00 Volumina enthielten: 

Kohlensäure 

2163 Gran. 
0,79 
0,34 
0,34 

101 Vol. 

Die Lage des Ortes ist höchst anmuthig, die Luft stärkend. 
Die Bade-Anstalten sind vortrefflich und die Preise mässig. 

Badeärzte sind San. Hath Dr. Rau und Dr. Lorenz. 

Es giebt aber auch Fälle, wo man die eisenhaltigen al­
calischen Säuerlinge von Anfang an verordnen muss, näm­
lich wenn ein mehr belebendes, reizendes, stimulirendes, aber 
auch zugleich kühlendes und die Se- und Excretionen befördern­
des Wasser erforderlich ist und zwar bei mehr gesunkener Di­
gestionskraft, mangelhafter Gallenbereitung, Trägheit des Stuhl­
gangs, wo wir es mit einer vorwiegenden, schwächlichen Consti­
tution, krankhafter Reizbarkeit zu thun haben und psychische 
Affecte oder anhaltende geistige Anstrengungen das Uebel her­
beig·efilhrt haben. Daher leisten diese Wasser bei Gelehrten und 
Geschäftsmännern, bei denen sitzende Lebensweise, bei nahrhaf­
ter Kost und erhitzenden Getränken zur Hyperaemie Anlass gab, 
die trefflichsten Dienste, während reine Eisenwässer zu erhitzend 
und aufregend sein würden. 

Zu den Quellen, unter welchen der Arzt seine Wahl treffen 
kann, gehören: 

I. Die Frauzensquelle in Frauzenshall (s. S. 196), wo 
die auflösende und schwächende Wirkung durch die gleichzeitige 
stärkende Eigenschaft des Eisens modifich-t und theilweise neu­
tralisirt wird. Der reiche Gehalt an Kohlensäure wirkt gleich­
falls reizend, belebt das Gefäss- und Nervensystem und trägt zur 
leichten Verdaulichkeit des Eisens am meisten bei. 

Mit der Trinkkur ist hier die sehr heilsame Badekur zu 
verbinden. 

2. Die Wie senquelle in Frauzeushad, der sehr natron­
haltigen Salzquelle und dem Sprudel sich nähernd, wirkt bei be­
deutender Hyperaemie der Leber und abnormer Gallensecretion 



Piethora abdominalis. 199 

um so eingreifender, je weniger diese Wirkung durch einen stär­
keren Gehalt an Kohlensäure beeinträchtigt wird. Jedoch kann 
die schwächende Wirkung des kohlensauren Natrons wegen des 
grösseren Eisengehalts nicht hervortreten, und es eignet sich die 
Quelle daher einmal in denjenigen Fällen, wo eine sehr bedeu­
tende Stase in den Gefässen des Pfortadersystems stattfindet, 
durch welche ein Torpor in allen drüsigen Apparaten erzeugt 
wird, dann wegen ihres geringen Gehalts an Kohlensäure, wo­
durch auch die auflösenden Salze um so kräftiger ihre, die Se­
cretionsthätigkeit befördernde, Wirkung entfalten können, bei den 
Kranken, die zu Congestionen nach dem Gehirn und den Lun­
gen geneigt sind, welche beim Gebrauche der Frauzensquelle 
leicht hervorgerufen würden. 

Die Quelle enthält bei einer Temperatur von 8,5° R. nach 
Wolff's Analyse in 16 Unzen folgende Bestandtheile: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Phosphorsaures Natron 
Chlornatrium 
Brom- uud Jodnatrium 
Doppelt kohlens. Natron 
Kohlensaures Lithion 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Strontianenle 
Kohlensaure ~Iagnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Thonerde 
Kieselerde 
Verlust 

25,2228 Gran. 
0,1362 
0,0623 
9,3461 
Spuren. 
ß,4136 
0,0629 
1,2909 
0,0492 
1,1896 
0,3763 
0,0929 
0,0071 
0,8014 
0,0564 

Summa 45;1077 Gran. 
Kohlensäure 31,1311 K. Z. 

Man lasse 3 bis 4 Becher trinken, die reichliche Stuhlent­
leerungen bewirken und allmäiig steigen. Niemals ist ein Zu­
satz von Karlsbader Salz erforderlieh, den eHe anderen Quellen 
oft erheisehen. 

3. Die Quellen zu Elster, im Thale der weissen Elster, 
1465 Fuss über der Nordsee, 3 Meilen von der Stadt Planen ge­
legen, erfreuten sich in den letzten Jahren eines grösseren Be-
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suchs. Das Clima ist gesund, die mittlere Jahrestemperatur be­
trägt + 5° R., der mittlere Barometerstand 27 11 8"'. 

Die 6 Quellen, die bis jetzt gefasst sind, enthalten in 16 Un­
zen nach Stein's in den Jahren 1850 und 1852 vorgenomme­
nen Analysen: 

Die Trinkquelle Der Albertsbr. Der Königsbr. Moritzquelle 
oder oder oder oder 

Maricnbrunnen. Augen quelle. Gasquelle. älteste Badequelle. 
Kohlens. Natron 
Schwefels. Natron 
Chlornatrium 
Chlorkalium 
Kohlens. Kalkerde 
Kohlens. Magnesia 
Kohlens. Eisenoxydul 
Kohlens. Manganoxydul 
Kieselerde 

31945 Gr. 4,704 Gr. 4,1S9 Gr. 1,435Gr. 
22,673 - 24,298 - 17,669 - 4,658 -
14,380 - 8,150 - 10,S91 3,284 -
0,114 0,288 - 0,077 - 0,042 -
1,09S 0,809 - 0,995 - 0,475 -
1,217 o, 773 - 0,620 0,464 -
o,350 - 0,324 o,340 - 1 0 199 
O,OS4 - Spuren O,OS7 · I ' 
0,33S . 0,249 - 0,25S - 0,152 -

Summa 441199 Gr. 391535 Gr. 351126 Gr. 10,709Gr. 
Freie Kohlensäure 2S,4 K.Z. 16,6 K.Z. 2S,1 K.Z. 27K.Z. 
Stickstoff 0,037 - 0,092 0,047 - 01081 -
Sauerstoff 0,006 - 0,008 - 0,006 - 01012 -
Temperatur + S0 R. + 8° R. + S0 R. + 913°R. 

Im Jahre 1851 wurden ferner noch 2 Quellen entdeckt, die 
Salzquelle und Johannisquelle, die m 16 Unzen nach 
Stein folgende Bestandtheile enthalten: 

Salzquelle. Johannisquelle. 
Kohlensanres Natron 41913 Gran. 1,260 Gran. 
Schwefelsaures Natron 48,851 41661 
Chlornatrium 12,453 21903 
Chlorkalium 01554 01065 
Kohlensaure Kalkerde 0,607 0,45S 
Kohlensaure Magnesia 0,564 0,229 
Kohlens. Eisen- und Manganoxydul O,il82 01316 
Kieselerde 0,217 0,131 

----~~~~~----~~-=------

Freie Kohlensäure 
Schwefelwasserstoffgas 
Stickstoff 
Sauerstoff 
Temperatur 

Summa 68,441 Gran. 101023 Gran. 
25 K. Z. 221S K. Z. 

0,109 
0,017 
+ 611° R. 

0,3S 
0,132 
o,oos 
+ 618° R. 
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Hieraus ergiebt sich, dass, wenn wir die Quellen mit der 
Frauzensquelle und Salzquelle zu Frauzensbad vergleichen, letz­
tere etwas reicher an freier Kohlensäure und kohlensaurem Na­
tron, dagegen ärmer an Eisen sind, während das Verhältniss von 
Glaubersalz und Kochsalz sich ziemlich gleich bleibt. 

Sie bieten dem Arzte eine sehr schätzenswerthe Mannigfal­
tigkeit der Zusammensetzung für den inneren Gebrauch dar, in­
dem er unter den sowohl an Eisen, wie Glaubersalz armen oder 
reichen Quellen wählen kann. 

In Bädern wird das Wasser der fi Quellen vermischt benutzt. 

Bereits ist ein grosses, mit allen erforderlichen Vorrichtun­
gen versehenes Badehaus und eine 144 Ellen lange bedeckte 
Colonade erbaut won1en. Der Platz zwischen diesen Gebäuden 
und längs der Elster bis zu den neuen Quellen ist mit Garten­
anlagen versehen. 

Privatwohnungen sind ebenfalls in geniigender Anzahl vor­
handen, so dass mehr als 300 Gäste gleichzeitig in den ver­
schiedensten Abstufungen des Comforts Unterkommen finden kön­
nen; die Preise sind sehr mässig. Die meisten, besten, aber 
auch theuersten ·w olmungen liegen in dem der Anstalt zunächst 
gelegenen neuen Theile des Dorfes und längs der Chaussee nach 
Adorf: Auch in der ersten Etage des Badehauses befinden sich 
sehr gute Zimmer. 

Bis jetzt gewährt das Bad noch den Charakter ländlicher 
Einfachheit und Abgeschiedenheit, und wird daher manchen 
Kranken eher zusagen, als das stets überfüllte Franzensbad, wo 
durch den Zusammenfluss von Fremden aller Nationen, aus den 
höchsten Schichten der Gesellschaft, sich ein grossartiges Bade­
leben entfaltet. 

Badeärzte sind Dr. Flechsig und Dr. Brehler. 

4. Die Quellen zu Rohitsch in der Steiermark, in einer 
höchst fruchtbaren und lieblichen Gegend, nicht weit von Cilli, 
3 Stunden von der Eisenbahn entfernt gelegen. Es entspringen 
dort drei Quellen von fast gleicher Mischung, die reich an Glau-
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hersalz sind und daher den Vorzug vor der Frauzensquelle ver­
dienen, wenn eine grosse Trägheit des Darmkanals zu besei­
tigen ist. Der Hauptbrunnen enthält nach Schrötter m 
16 Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure :Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Chlornatrium 
Kieselerde 
Thonerde 

15,546 Gran. 
5,839 

11,874 
9,931 
0,095 
0,726 
0,146 
0,034 

Summa 441191 Gran. 
Kohlensäure auf 100 K. Z. 51 K. Z. 
Temperatur 715°-9° R. 

Der bedeutende Gehalt an Eisen wird durch den gleich 
grossen an Glaubersalz, mit seiner höchst temperirenden Wir­
kung·, neutralisirt, und die starken erregenden Wirkungen dürften 
dann bloss der Kohlensäure zuzuschreiben sein. 

Während die Kurzeit in Frauzensbad nur von Juni bis Au­
gust währt, kann man diese Quellen von Mai bis September ge­
brauchen lassen, so angenehm ist hier das den Buchen- und 
Eichenwuchs begUnstigende, dem italienischen gleichende Clima. 
- Da sich hier alljährlich sehr viele Usterreichische Familien 
aus den höheren Beamtenkreisen einzufinden pflegen, auch der 
Adel den Kurort stark besucht, so ist für Wohnungen und U n­
terhaltung hinlänglich Sorge g·etragen. Das Leben ist sehr billig. 
- Wer nachher noch ein Seebad gebrauchen soll, den sende 
man nach Tri es t, welches sehr leicht zu erreichen ist. 

Badearzt ist Dr. Sock. 

5. Die Quellen zu Fiired, in Ungarn, am Ufer des Platten­
sees, 14~ Meilen südwestlich von Pesth entfernt, in einer der 
schönsten Gegenden Ungarns gelegen, mit sehr mildem Clima. 
Es sind 3 Quellen vorhanden, von Cl.enen zwei zum Trinken, eine 
zum Baden benutzt wird. 

Die Franz-Josephs- (Tril1k-) Quelle enthält nach Heller's 
Analyse vom Jahre 1854 in lö Unzen: 
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Schwefelsaures Natron 6,0365 Gran. 
Kohlensaure Kalkerde 6,3744 
Kohlensaures Natron 018294 
Kohlensaure Magnesia 013149 
Kohlens. Eisen- u. Manganoxydul 0,0845 
Chlornatrium 0,6989 
Kieselerde 0,1075 
Thonerde 0,0230 
Organisch stickstoffhaltige Substanz 219645 

Summa 1714336 Gran. 
Freie Kohlensäure 38,50 K. z. 

Die Temperatur beträgt + 10° R. 

Die Badequelle wird nur zum Baden benutzt. - Seit 
dem Jahre 1854 sind auch Einrichtungen zu Bädern im Plat­
tensee getroffen worden, dessen Wasser bläulichgri.in, so klar 
und durchsichtig ist, dass man an manchen Stellen bis auf den 
Grund sehen kann. Die Temperatur desselben steht in ziemlich 
beständigen Verhältnissen zu der der Atmosphäre, ist gewöhnlich 
im Sommer Mittags 3°-4° R. niedriger. Im Mai beträgt sie 
gewöhnlieh 16-17° R., im Juni 17-21 o, im Juli 18-23°1 im 
September 15-17 ° R. 

Mehrere herrschaftliche Privatgebände enthalten zahlreiche 
Wohmmgen für Kurgäste, ausserdem ist ein schön eingerichteter 
Gasthof vorhanden. FUr die Unterhaltung ist hinreichend ges01·gt. 
Die Badesaison beginnt im Mai und endet im September. - Von 
Wien fährt man mit dem Dampfboote die Donau abwärts bis 
Raab und von dort zu Wagen bis zum Kurort. 

Badearzt ist Dr. Orzowenszky. 

6. Der Ferdinandsbrunnen in Maa·ienbad enthält mehr 
feste Bestandtheile als der Kreuzbrunnen, und ist reicher an 
Kohlensäure und kohlensaurem Eisenoxydul, daher er bei reiz­
losen, schlaffen, torpiden Constitutionen, verminderter Muskelener­
gie und schlechter Blutbildung den Vorzug verdient. Man kann 
in solchen Fällen erst 8 bis 14 Tage hindurch den Kreuz­
brunnen trinken lassen und dann zum Ferdinandsbrunnen 
zu 2 bis 3 Gläsern übergehen. In 16 Unzen enthält er nach 
Kersten's Untersuchung: 
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Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Chlornatrium 

38,7663 Gran. 
0,3256 

15,3968 
9,8995 
0,0691 
4,1832 
0,0061 
3,4944 
0,4707 
0,1205 
0,0137 
0,0145 

Kohlensaures Natron 
Kohlensaures Lithion 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensauren Strontian 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Basisch phosphors. Thonenie 
Phosphorsame Kalkerde 
Kieselerde 0,7411 

Summa -73;5o1s Gran:-

Freie und an die Bicarbonate 
gebundene Kohlensilure 22,8372 Gran. 

Temperatur + 7,5" R. 

7. Die Quellen von ßippoldsau, welche im Kinzigthale, 
im Grossherzogthum Baden, am südöstlichen Fusse des Knie bis, 
1711 Fuss über dem mittelländischen Meere gelegen, entspringen. 
Sie sind besonders ausgezeichnet durch eine grosse Quantität 
freier Kohlensäure 7 Glaubersalz, kohlensaurer Kalkerde, Eisen­
und Manganoxydul, und gehören also mit vollem Recht zu den 
auflösend stärkenden. 

Das Clima ist, trotz der hohen Lage, nicht rauh und un­
freundlich, denn die das Thai eng einschliessenden, mit üppigen 
Waldungen bedeckten Höhen gewähren hinreichenden Schutz 
gegen Nord- und Nordostwinde. Die Luft ist rein, frisch, er­
quickend und wegen der Ausdünstung der nahen Fichten- und 
Tannenwälder wahrhaft balsamisch. Bei Lungencatarrhen ist 
ein fleissiges Umherwandeln in den Forsten sehr zu empfehlen. 

Die in 16 Unzen enthaltenen Bestandtheile der 3 Quellen 
sind nach Kolreuter folgende: 

Josephsquelle. Leopoldsquelle. Wenzelsquelle. 
Schwefelsaures Natron 15,60 Gr. 12,20 Gr. 8,87 Gr. 
Schwefelsaure Kalkerde 0,48 - 0,30 - 0,26 -
Kohlensaure Kalkerde 9,48 - 6,15 - 5,30 -
Kohlensaure Magnesia 0,16 - 0,20 - 0,09 -
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Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Phosphorsaures Natron 
Phosphorsaure Thonerde und 

0,76 Gr. 
0,57 
0,12 -
0,21 -
0,24 

:Magnesia o,ts 

0162 Gr. 
0,40 
0,16 
0,34 -

Kieselsaure Thonerde 1,09 0,33 
Schwefelsaures Kali 0,51 
Schwefelwasserstofferdharz 0,20 -
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0143 Gr. 
0,32 -
o,os -
0,14 
0,14 -

0,21 -
0,67 

Summa 28,79 Gr. 21,41 Gr. 16,51 Gr. 
Freie Kohlenäure 32,40 K. Z. 28150 K. Z. 23,53 K. Z. 
Temperatur + 8° R. + 9° R. + goR. 

Wir ersehen hieraus, dass die Josephsquelle die reichhal­
tigste an wirksamen Bestandtheilen, die Wenzelsquelle die 
schwächste ist, zwischen beiden in der Mitte steht in quantitati­
ver Hinsicht die Leopoldsquelle, unterscheidet sich aller qualitativ 
von den beiden vorhergehenden einmal durch den grösseren Ge­
halt an Chlorsalzen, dann dadurch, dass sie noch schwefelsaures 
Kali und Schwefelwasserstofferdharz, nebst Schwefelwasserstoff­
gas besitzt. 

Man wird daher bei schwächlichen, sensiblen, leicht zu Con­
gestionen nach dem Gehirn ulld den Lungen geneigten Indivi­
duen, den Gebrauch der Wenzelsquelle vorziehen und in allen 
den Fällen, wo die Hautthätigkeit ganz darnieder liegt und ver­
altete Lungencatarrhe mit dem Unterleibsleiden verbunden sind 
oder durch dieses begründet wurden, oder rheumatische und 
impetiginöse Affectionen gleichzeitig vorhanden sind oder vorher­
gingen, die Leopoldsquelle zu empfehlen haben. 

Im Allgemeinen lasse man die Kur mit einer sehr kleinen 
Quantität, 2 bis 3 Gläsern, beginnen und allmälig bis zu 8 Glä­
sern steigen. Wo das kalte Wasser nicht vertragen wird, Husten 
und Uebelkeit verursacht, thut der Kranke gut, es mit etwas 
warmer Milch zu versetzen. 

Die Bäder, die hier wesentlich zum gUnstigen Erfolge der 
Kur beitragen, dürfen nicht zu heiss genommen werden, nie über 
29 • R. und der Kranke verweile nicht länger als ~ Stunde 
im Bade. 
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Kolreuter hat den Wirkungskreis der Quellen dadurch 
erweitert, dass er das Wasser der J o s e p h s q u e 11 e mit kohlen­
saurem Gase imprägnirt und so das doppelt kohlensaure 
Natron zum vorherrschenden Bestandtheile gemacht hat. Er 
nannte dies so künstlich dargestellte Wasser die Natroine, die 
in ihren Wirkungen dem Kreuzbrunnen in Marienbad gleicht· 
Die ganze Quantität des Schwefelsauren Natrons bleibt unver­
ändert, während die der Kalkerde und des Eisens sich nur un­
bedeutend verringert, wie die folgende Analyse ergiebt. 

In 16 Unzen sind nämlich enthalten: 

Schwefelsaures Natron 
Doppelt kohlensaures Natron 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 
Doppelt kohlensaures Manganoxydul 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kol1Iensaure Magnesia 
Phosphorsanres Natron 
Chlornatrium 
Chlorkalium 
Bitumöser Extractivstoff 

15160 Gran. 
20,10 
0,30 
0,10 
4,10 
0,18 
0,30 
0,12 
Spuren 
0,12 

Freie Kohlensäure 
Summa 40792 Gran. 

15 K. z. 

Man verordnet dies Wasser bei grossem Torpor des Darm­
canals, wo hartnäckige Verstopfimg obwaltet und die Josephs­
quelle wegen ihres Gehalts an kohlensaurer Kalkerde nicht im 
Stande ist, reichlic.he Stuhlentleerungen zu bewirken mit vielem 
Nutzen. 

Der Kranke trinke im Anfange nur kleine Quantitäten, etwa 
2 bis 3 Gläser, und darf nie über S Gläser hinausgehen. 

Auf ähnliche Weise wird mit dem Wasser der Leopold~:~­
quelle durch Imprägniren von Kohlensäure die Schwefelna­
troine dargestellt, die angenehm säuerlich schmeckt, aber stark 
nach Schwefelwasserstoff riecht und dem alcalisch-salinischen 
Schwefelwasser zu Weilbach sehr ähnlich ist. In 16 Unzen 
enthält sie : 
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Schwefelsaures Natron 
Doppelt kohlensaures Natron 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kohlensaure Magnesia 
Doppelt kohlensaures gisenoxydul 
Doppelt kohlensaures Manganoxydul 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kieselsaure Thonerde 
Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelwasserstofferdharz 

Freie Kohlensilure 
Schwefelwasserstoffgas 

·-·sliilliüa 

12,20 Gran. 
30,15 

3,20 
0,20 
0,10 
0,40 
0,30 
0,33 
0,16 
Spuren 
0,34 
0,51 
0,20 

48,09 Gran. 
13 K. z. 

G 
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Der Schwefelwasserstoff vermiitclt in den an Glaubersalz 
reichen Mineralwässern die Ausgleichung der Thätigkcit der Haut 
und des Darmkanals, damit nicht die letztere zum Nachtheile 
der ersteren, fiir den Gesummtorganismus, besonders in solchen 
Fällen zu stark angeregt werde, wo es unsere Absicht ist, die 
Haut in Anspruch zu nehmen. Die Schwefelnatroine betördert 
vorzugsweise den Blutumlauf; beseitigt die Stasen im Venen­
system und in den .. drüsigen Organen, vermehrt die Absonderung 
der Galle, der Darmsäfte, des Urins und Schweisses und leistet 
daher in der Piethora abdominalis, zumal wenn die Schleimhaut 
der Respirationsorgaue sich in einem Zustande passiver Hyperämie 
befindet, chronische Catarrhe als Complication vorhanden sind 
oder wenn chronische Haut-Ausschläge vorhergingen, die von selbst 
verschwanden oder durch unzweckmässige Behandlung vertrieben 
wurden, sehr gute Dienste. 

Man lasse mit einem Glase beginnen und nicht über 6 hin­
ausgehen. - Oft ist es nöthig, nach vollendeter Kur, zur Befesti­
gung derselben, die Josephsquelle einige Zeit lang trinken 
zu lassen. 

Die Badeeinrichtungen lassen nichts · zu wünschen übrig; 
die Badekabinette sind geräumig und mit allen nöthigen Requi­
siten und Bequemlichkeiten versehen. In der Mitte derselben 
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befindet sich ein heizbarer Saal, so dass man aus dem Badege­
mach tretend, bei kaltem Wetter nicht sogleich der äusseren 
Luft sich auszusetzen genöthigt ist. 

Die Kurgebäude in einfachem Style gewähren durch ihr 
freundliches Aeussere, durch die Zweckmässigkeit, Reinlichkeit 
und Eleganz ihrer inneren Einrichtung einen wohlthuenden An­
blick und bieten ausserdem noch die Annehmlichkeit dar, dass 
man mitteist bedeckter Gänge fast aus den meisten Zimmern 
trocknen Fusses zu der Josephs- und Wenzelsquelle, sowie in die 
Bäder gelangen kann. Eine 866 Fuss lange, von uralten Linden 
beschattete Allee bildet eine der schönsten Promenaden. Ich 
kann diesen geräuschlosen Kurort für Kranke, die gern in stil­
ler Zurückgezogenheit leben und sich ihrer Kur allein widmen 
wollen, warm empfehlen. 

Badearzt ist Dr. Feyerlin. 
8. Die Quellen zu Peter·sthal im Grossherzogthum Baden, 

welches 1231 Fuss Uber dem Meere, in einer Fortsetzung des 
Renchthales liegt. Es entspringen hier 4 Quellen, die sich dem 
quantitativen Verhältnisse ihrer Bestandtheile nach insofern unter­
scheiden, dass in der Stahl- und Badequelle das Eisen, in der 
Salzquelle das Glaubersalz und in der Sophienquelle die 
Kohlensäure vorwiegen. 

Ein grosser Vorzug vor anderen auflösenden Mineralbrunnen 
ist die Abwesenheit der Schwefelsauren Kalkerde, wodurch das 
Wasser leichter verdaut und stets gut vertragen wird. 

Die Analyse ergiebt in lG Unzen nach Kolreuter folgende 
Bestandtheile: 

Stahlquelle. Gas- od. Sophienqnclle. Salzquelle. 
Schwefelsaures Natron 10,50 Gran. 5,40 Gran. 13,50 Gran. 
Schwefelsaures Kali 0,48 0148 0,31 
Chlornatrium 0,22 0,20 
Doppelt kohlens. :Magnesia 1130 4150 1,60 
Doppelt kohlens. Natron 0,28 0,42 
Doppelt kohlens. Kalkerde 8,80 16146 8110 
Doppelt kohlensaures 

Eisenoxydul 0,51 0134 0,26 
Doppelt kohlensaures 

Manganoxydul 0114 0,10 0,10 



Kieselsaure Thonerlic 
Quel!Raure. Kalkerde ~· 

und .Magnesia 
Bitumen 
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0,5! Gran. 0,30 Gran. 

0,14 0,20 
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0,30 Gran. 

0,10 

------~~~----~~~~----~~~~--Summa 22,91 Grau. 27,68 Gran. 24,89 Gran. 
Kohlensliure, durch Siede-

hitze entbindbar 33,27 K. Z. 
Temperatur + 8 ° H. 

46,10 K. z. 
+goR 

30,40 K. z. 
+ 8° R. 

Die Salzquelle, die die Darm- und Urinsecretion stark be­
fördert, eignet sich demnach besonders für Kranke, wo die Ver­
dauungskraft darniederliegt, bei Stasen und Auftreibungen der 
Leber mit vorherrschendem Torpor. Man lasse also die Kur mit 
derselben beginnen und erst später, wenn materielle Ausschei­
dungen stattgefunden, die Stahl- oder Sophienquelle an ihre Stelle 
treten oder damit verhinden, je nachdem eine Steigerung der 
Thätigkeit des Nervensystems oder eine Verbesserung der Blut­
mischung zur völligen Genesung erforderlich ist. 

Die Verbindung der Sophien- und Stahlquelle passt 
besonders in den FHllen, wo bei sehr gesunkener Thätigkeit des 
Magens und Dannkanals eine KrUftigung des Organismus beab­
sichtigt wird. 

Das \V asser wird zu 4 bis 8 Gläsern und darüber ge­
trunken. 

In allen Fällen ist mit dem innerlichen Gebrauche der der 
Bäder zu verbinden, die üiglich oder einen 'l'ag um den anderen 
genommen werden zu 25" bis 2t)" R Der Kranke verweilt 
je nach dem Erfordernisse eine Viertelstunde bis eine Stunde 
1111 Bade. 

Badearzt: Dr. Erhardt. 

Bei derartigen Zuständen eignet sich auch, zumal wenn ein 
hoher Grad von Torpor und Atonie vorhanden, der Gebrauch 
der eisenhaltigen salinischen Quellen zu ßagner·es- de-ßigorr·e 
in den Pyrenäen, in dem herrlichen vom Adour durchflossenen 
Cmnpanerthale, die sich vor allen anderen ähnlich zusammenge­
setzten durch ihren höheren 'l'emperaturgrad auszeichnen, der 
zwischen 41 o und 25" variirt. 

14 
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Hierzu kommt, dass der Gehalt an Salzen und Eisen in den 
verschiedenen Quellen nicht derselbe ist, das letztere in einigen 
sogar ganz fehlt, so dass es dem Arzte möglich ist, je mch dem 
individuellen Falle von der einen oder anderen Gebrauch zu 
machen und von den schwächeren und ktihleren zu den krüfti­
geren und heisseren üherzug·chen. 

Die cisenhaltigste unter den 2() Quellen ist die 'l'heas­
Quelle mit einer Temperatur von 41 o R. Sie enthält in 25 Litrcs 
Wasser: 

Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 

4,90 Grammes. 
2,85 

46,30 
9,40 
B,OO 

Kohlensaure Magnesia 0,55 
Kohlensaures Eisenoxydul 2,20 
Harzige Substanz 
Y t>gctab. Extractivstoft" 
Kieselerde 
Verlust 
KohlensHure 

0,25 
0,22 
1,00 
1,10 

0,940 C. M. 

Die Quelle Lassere und die der Königinn enthalten das 
meiste Bittersalz und führen am smrksten ab. Das Wasser 
der Quellen a u S a 1 u t wirkt am stiirksten diuretisch. 

Die passendste Jahreszeit zum Gebrauch der Quellen ist der 
Spätsommer. - Für die Bequemlichkeit der Gäste, für geistige 
und Sinnesgenüsse aller Art ist hier in jeder Hinsicht Sorge 
getrag·en und durch Eleganz zeichnen sich die Badeeinrichtung·en 
besonders aus. 

Sehr oft hat aber die Erschöpfung und Abmagerung einen 
so hohen Grad erreicht, und die Heizbarkeit des Nervensystems 
sich so gesteigert, dass die obigen Mineralwässer eine bedeutende 
Aufregung und selbst nervöse Zufälle hervorrufen. Bei solchen 
Individuen zeigt sich eine Unlust zu jeder geistigen und lüirper­
lichen Arbeit, hypochondrische GemUthsstimmung, Säurebildung, 
Flatulenz, hartnäckige Stuhlverstopfung, bedeutende Kälte der 
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Haut, besonders der Hände und Ji'ii.ssc in Folge des mangelnden 
Nerveneinflusses bei der \Vänncbildung und der beeintrüchtigten 
Blutcirculation, im Urin lagern sich bedeutende Sedimente von 
harnsauren Salzen oder oxalsaurem Kalk mit iibcrschiissigen Erd­
phosphaten a!J, oft reagirt er sogar alcalisch. In diesen Fällen 
leistet der Gclmmch der :Molken in einem hochgelegenen Orte 
der Alpen (s. S. li2) treiilichc Dienste, die die Stoffmetamorphose 
in mässiger \Y eit>e heselllennigcn und nur gelinde resolvirend 
wirken, ohne zu schwüchen, vielmehr dem Körper nährende 
Stoffe zuführen; zugleich ist aber der Aufenthalt iu der reinen, 
belebenden Gebirgsluft von hohem Belange, indem durch Bethä­
tig·ung der Hespiration und des Kreislaufs bei Erhöhung des 
ganzen pcriplterischcn Lebens unter einem geringeren Luftdrucke 
die Blutcirculatiou iu den inneren Organen fl·eier von statten 
gehen muss. Eine bedeutende Heizbarkeit der :Magen- und Darm­
schleimlumt wird mit allen ihren Folgen oft hloss durch einen 
Aufenthalt in der leichteren, sauerstoffreicheren Luft der Alpen 
gehoben. Eine strenge Diüt, besonders in Bezug auf die Quan­
tität, ist um so mehr zu empfehlen, weil Iudividuen mit gesunke­
ner Nervenkraft nur geringe Mcng·en von Nahrungsmaterial und 
zumal stickstofflwltiger Speisen verdauen, die fast anhaltende 
Bewegung· in der freien Luft aber den Appetit nicht unbeträcht­
lich steigert und die Kranken daher zu einer ihrer Digestions­
kraft nicht entslJrechcl\Clen ühennl\ssigen Aufnahme von Speisen 
verleitet. 

ä. Verdickung der Magenschleimhaut. 

Hat sich in Folge wiederholter Hyperiimie der Magenschleim­
haut nncl lm1gjiihriger 1\Iagcncatarrhe eine Verdickung, vm:mehrte 
Dichtigkeit und ltcsistenz der Schleimhaut d. i. eine Hyper­
troph i e gebildet, you dem leichtesten Grade der einfachen Derb­
heit des Gewebes his zur betüichtlichen Dicke mit unebener oder 
war;~iger Ohcrfti ehe, so sind die süirker antiösenden Wässer in 
Cc\Jrauch zn zic•hcn, vornehmlieh die Thermen von 1\.al'lsbad 
und die alcalisch -muriatischen Säuerlinge. Der Arzt 
muss sich hier hci der Wahl der 1Iineralhrnnnen mehr durch die 

14* 
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objectiven Merkmale, wie sie eine genaue Untersuchung des Un­
terleibes herausstellt, leiten lassen, als durch die subjectiven Er­
scheinungen, am wenigsten aber auf die gesunkene Reproduction 
des Kranken RUcksicht nehmen. Die subjectiven Symptome 
pflegen nicht von denen abzuweichen, die den einfachen Catarrh 
der Magen- und Duodenalschleimhaut begleiten: die Kranken 
klagen über dyspeptische Zufälle der mannigfachsten Art: Uebel­
keit, Erbrechen, Säurebildung, Sodbrennen, Flatulenz, colikartige 
Schmerzen, heftige Gastrodynie; Verstopfung wechselt mit Durch­
fällen. Eingenommenheit des Kopfes, hypochondrische Gemliths­
stimmung ist vorhanden u. s. w. Da die Ernährung schlecht 
von Statten geht, so sehen solche Kranken bleich aus, klagen 
über grosse Schwäche, Hinfälligkeit, sind oft im höchsten Grade 
abgemagert, dadurch darf man sich aber nicht abhalten lassen, 
ihnen stark auflösende Mineralwässer, wie die Thermen von 
Karlsbad oder die Wässer in Kissingen, Hornburg zu 
empfehlen; ich habe bei solchen Kranken, bei denen, weil sie 
für Individuen mit zarter, schwächlicher Constitution gehalten 
wurden, mehrere Aerzte den Gebrauch der Karlsbader Thermen 
flir contraindicirt wähnten und Eisenwasser empfahlen, nach einer 
mehrwöchentlichen Kur, mit Abnahme der Störungen in der Di­
gestion, auch die Kräfte wieder zunehmen und die Reprodnction 
sich heben sehen. Dagegen führten Stahlwässer stets eine Ver­
schlimmerung des Zustandes herbei. 

Die Untersuchung des Unterleibs ergicbt in diesen Fällen 
eine Resistenz in der Magengegend, oft gleichzeitige Anschwel­
lung des linken Leberlappens. 

Ueber die verschiedenen hier angezeigten Mineralwässer 
und deren Gebrauch verweise ich auf das folgende Capitel. 

4. Anschwellung, Hypertrophie und chronische 
Entzündung· der Leber. 

Die erste und emfachste Ursache der Anschwellung der 
Leber ist Hyperaemie, die so häufig eine Folge der Piethora 
abdominalis ist. 
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Wird durch diese Hyperaemie und Stasis des Bluts im 
Parenchym der Leber allein oder zugleich an ihrer Peripherie 
ein Exsudat gesetzt, so entstehen Anschwellungen, welche man 
mit dem Namen Hypertrophie und chronische Entzün­
dung belegt hat, die sich aber ihrem Wesen nach unterscheiden, 
je nachdem entweder das Exsudat eine Umwandlung in Binde­
gewebe eingeht oder in einem amorphen Zustande verbleibt oder 
endlich sich zu Eiter umbildet. 

Chronische Entzündung ist rlie Grundbedingung der In­
duration oder Cirrhose, der Speckleber und des Abces­
ses. (Henoch: Clinik der Unterleibskrankheiten. Band I. 
s. 125.) 

a) Die einfache Anschwellung der Leber, eine Folge 
der langsamen Blutbewegung und Stase in den Venen des Un­
terleibs erzeugt V erclanungsheschwerden, Stuhlverstopfung mit 
Durchfällen abwechselnd, in denen zuweilen Blut enthalten ist. 
Die Muskelkraft sinkt bedeutend, Erschöpfung bei der ge­
ringsten Anstrengung tritt ein, rlie Respiration ist behindert, 
Sinneswerkzeuge und Gehirn leiden gleichfalls und das Gesicht 
erhält einen bleichen, erdfahlen Teint. - Bei erethischen Indi­
viduen entwickelt sich leicht ein entzündlicher Reiz, wodurch 
Ansschwitzung plastischer Stoffe in das umgebende Zellgewebe 
oder Infiltration in das Leberparenchym bedingt wird. Solche 
Zustände beobachten wir bei Individuen, die eine sitzende Le­
bensweise führen, namentlich bei geistiger Anstrengung, reich­
lichem Genusse spiritunser Getränke, starker Biere und fetter 
gewürzreicher Speisen. 

b) Ein schwelgerisches Lehen giebt auch :wr Bildung der 
Fettleber Veranlassung, wobei die Kranken über ein Geflthl von 
Schwere, Druck und Völle nach dem Essen klagen, die Conjunc­
tiva eine gelbliche Färbung erhält; die Leber selbst sich glatt, 
eben, gespannt, weicher als im normalen Zustande, anfühlt, we­
niger ElasticitH t vcnäth und ihre Ränder abgerundet, wulstig 
erscheinen. Gewöhnlich ist eine allgemeine Fettleibigkeit in 
höherem oder minderem Grade vorhanden uncl mit der Zunahme 
der Fettmenge scheint die Muskelkraft beeinträchtigt zu werden. 
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~olche Personen verlieren die Lust zur Arl1ei.t, oder können keine 
grosscn Anstrengungen aushalten, die :Muskeln werden schlaff 
und atrophisch. 

Bei der Untersuchung findet man die Lebergegend gef:pannt, 
die Leber unter dem Hippenrande hervorragend, oft beim Druck 
etwas empfindlich. 

In allen diesen Formen leisten die alcalischen Mineral­
wässer, ihrer schmelzenden Eigenschaften wegen, treffliche Dienste 
und ohcnau stehen die 'l'hcrmen von Knl'lshad, deren hoher 
Tempemturgrad besonders zur Erregung der gesunkenen Nerven­
thätigkeit und der tirf dmnicderlicgenden Functioncn der drüsi­
sigen Apparate 1Jeiträgt und diese zur Absonderung normaler 
Secrotionen anregt. Znmal bei sehr torpiden Constitutionen, wie 
sie in diesen Fällen vorherrschend zn sein pflegen, sind sie ganz 
an ihrem Orte. Durch das Glaubersalz und kollleusaure Natron 
wirken die Quellen zugleich auflösend und temperircnd, durch 
das Eisen, die Kieselerde und die Kohlensäure wird aber die zu 
stark zersetzende und herallstimmende EiJmirknng der Natron­
salze und die erschlaffende der Wärme wieder corrigirt. 

Karlsbad, im Ellbogener Kreise des Königreichs Böhmen, 
in einem engen Thale der 'fepel gelegen, da wo sich diese in 
die Eger ergiesst, ist schon seit dem 14. Jahrhundert durch 
seine heilkräftigen Wirkungen berühmt. Die Höhe i:iber dem 
Niveau des Meeres beträgt 1150 Fuss und da der Thaikessel 
gegen Norden nicht durch Berge geschlo::,:scn ist, so herrschen 
die Nordwinde vor und bewirken ott einen plUtzlichen ·w echsel 
der Temperatur. Der Kranke hat daher auf diesen Umstand 
wohl zu achten, nnrl der Arzt möge nicht unterlassen, ihm eine 
warme Kleidung amnempfehlen und vor dem zn langen Aufent­
halt in der Abendluft zu warnen. 

Sämmtliche Quellen unterscheiden sich in Betreff der Quan­
tität und Beschaffenheit der festen Bestandtheilc durchaus nicht 
von einander, sondern nnr durch den höheren odrr niederen 
Wärmegrad. Aus die~cm Grunde sind sie auch arzneilich der 
Hauptwirkung nach nicht wesentlieh von einander verschieden, 
dagegen greifen die wärmeren weit stärkrr ein uncl ist daher 
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auf die Constitution der Kranken bei Verordnung der einzelnen 
Quellen wohl einige Rücksicht zu nehmen. Die heisseren be­
schleunigen stärker die Blutcirculation, werden schneller resorbirt 
und wirken mehr auf die Haut- und U rinsecretion. Der 1\1 i.i h I­
brunnen und Stephanshrunnen ±\ihren am stärksten ab. Die 
weniger warmen, namentlich der SchI o s s b r u n n e n wirken auch 
vermöge ihres grösseren Kohlensäuregehalts beruhigend auf die 
Athmungsorganc und mindern die übermlissige Secretion der 
Bronchialschleimhant. 

Die Quellen unterscheiden sich also nicht durch eine 
schwächere oder stärkere Wirkung, sondern nur in Betreff des 
Grades der Erregung, und der Arzt kann mit den kühleren 
eine eben so mächtige und nachhaltige Heilwirkung erzielen, wie 
mit den wärmeren und heissen. 

Die Bestandtheile der Hauptquellen sind in Hi Unzen. 

Sprmlel 
nach 

J:crzelius (182:3). 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Chlornatrium 
Chlorkalium 
Jo(lnatrium 
Bromnatrium 
Phosphorsaures Natron 
};atrium-Siliciumfiuorid 
Kohlensaures Natron 
Kohlensanres Lithion 

HJ,86\JHi Gr. 

7,\.J7ö8il 

9,69500 

Kohlensaure 8trontianerdc Op07il7 
Kohlensaure Kalkerde 2,37005 
Kohlensaure Magnesia 1,ilß!)ß;) 
Kohlensaures Eisenoxvdul 0,02780 
Kohlensaures Manganoxydul O,OOGliJ 
Phosphorsame Kalkerde 0,001139 
Basisch phosphorsaure 

Thonerde 0,002±G 
Eiscnoxyc1haltige Tlwnen1e 
Fluorcalcium 0,02±58 

Quelle zur 
.Marktbrunncn mssisch. Krone 

Ilflt:h 

"' o I ff (lS:lS). 

17,9\JHJB Gr. 
1,\.JG0:39 
8,82988 

0,02096 
0,0138G 
0,01000 
1,42287 
9,45588 
0,01007 
0,03778 -
2,11189 
1,89871 
0,08908 
0,01858 

o,025HJ 

nach 
Z e m b s c h (1844). 

11,45572 Gr. 
0,85947 
5,25074 
0,50588 
0,00932 
Spuren. 

5,744H 
0,01643 
O,OOß99 
2,55859 
1,055-lG 
0,01951 
0,006-!5 
0,00614 

0,00722 

0,01421 
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Kieselerde 0,57715 Gr. 1,32710 Gr. 0,40981 Gr. 
Verlust (und organische 

Substanz) 0,13547 - 0,04285 -
Summa der feSten Be- ------~ 

standthcilc 44,94397 Gr. 43,88813 Gr. 27,96610 Gr. 

Kohlensäure 
Stickstoff 

Temperatur: 

7,80337 K. Z. 11,76022 K. Z. 3,09005 K.Z. 
0,03181 0,05306 - 0,04360 -

+59 ° R. + 4518° R + 17-18° ll. 

Die Analyse des Theresien- und Schlossbrunnen s. S. 146. 
Der :Mühlbrunnen hat eine Temperatur von + 44,75' R. und 
enthält 43,4 7166 Gran feste Bestandtheile und 13,76191 K. Z. 
Kohlensäure. 

Man lässt die Kur mit einer geringen Quantität beginnen, 
mit 2, 3, 4 Bechern und steigt allmälig bis zu 8, 10 und dar­
über, doch dürfen 11ie wässrige Stühle erfolgen, worauf man 
die Kranken besonders aufmerksam zu machen hat, die stets der 
Meinung sind, je mehr der Brunnen abführe, um so schneller 
erfolge die Heilung. Kleinere Quantitäten längere Zeit hindurch 
getrunken sind von weit günstigerem Erfolge. In manchen Fäl­
len ist auch das Trinken am Nachmittage erforderlich, dann aber 
nur in geringer Menge: 2-4 Becher. 

Gewöhnlich wird mit den kühleren Quellen begonnen, in 
den hier vorliegenden Fällen mit dem Mühl- oder 1\Iarktbrunnen, 
erst später lässt man den Sprudel gehrauchen oder allmälig 
einen Becher desselben an die Stelle eines der vorigen Quellen 
treten. - Bei Individuen, die zu Durchfällen geneigt sind, ist der 
Sprudel am geeignetsten, dagegen werden der Mühl- und Markt­
brunnen da vorzuziehen sein, wo Verstopfung vorherrscht. Bei 
sehr hartnäckiger Verstopfung ist es rathsam, Abends einige 
Becher des Schloss- oder Mühlbrunnens trinken oder Clystire aus 
diesem Wasser bereitet, vor dem Schlafengehen nehmen zu las­
sen, die die Kranken während der Nacht bei sich behalten müs­
sen. Den Theresienbrunnen ziehe man bei reizbaren, zu Gon­
gestionen nach den Lungen und Gehirn geneigten, bei Frauen, 
jüngeren Individuen in Gebrauch, und der Schlossbrunnen 
passt in den Fällen, wo die Respirationsorgaue gleichzeitig 
afficirt und chronische Catarrhe der Bronehialschleimhaut als 
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Complication vorhanden sind, und man versetzt ihn dann auch 
wohl mit Milch oder dem Giesshübler Sauerbrunnen, der 
auch wegen seines vorherrschenden Gehalts an kohlensaurem 
Natron längere Zeit als Nachkur zu Hause getrunken wer­
den mag. 

Die Diät ist von grosser Wichtigkeit, Mässigkeit im Essen 
und Trinken ein Haupterforderniss, und besonders sind alle 
schwerverdaulichen, fetten, stickstoffreichen Nahrungsmittel hier 
zu meiden. Fleissige Bewegung in der freien Luft, jedoch nie 
bis zur Ermattung, werde besonders denen, die eine sitzende 
Lebensweise zu führen gewohnt waren, und die dem Bergsteigen 
daher abgeneigt sind, obgleich sie diese Scheu bald überwinden, 
warm anempfohlen. 

Mit der Trinkkur ist aber die Badekur zu verbinden, die 
viel zu wenig in Gebrauch gezogen wird, während in früheren 
Zeiten hier fast nur gebadet wurde. Die einfachen Mineral­
wasserbäder, die aus allen Quellen bereitet werden, wirken nicht 
allein als warme Bäder, sondern üben eine durch den chemischen 
Character des Wassers bedingte secundäre, den gesammten Or­
ganismus, namentlich die Blutmasse durchdringende Heilkraft 
aus. Sie sind aber um so mehr angezeigt, weil sie die hier ganz 
darniederliegende Hautthätigkeit befördern. Hlawaczeck (Karls­
bad. 1847), der 12 Sprudelbäder und z'var täglich ein Bad von 
28° R. nahm, fand, dass der Urin und Schweiss nach dem Bade 
alcalisch reagirten und zwei Tage nach dem zwölften Bade 
durchfallartige Stühle eintraten. Auch erzeugten sie heftige Con­
gestionen nach dem Gehirn, obwohl der Puls um 10 Schläge in 
der Minute nach ~ Stunde sank. - l\lan lässt sie je nach dem 
Erfordernisse zu 25 ° bis 28 o R. nehmen. Die Dauer des Bades 
ist nach der Individualität auf ~ bis + Stunde oder länger zu 
bestimmen; in sehr eingewurzelten Fällen sind i Stunden erfor­
derlich. Im Bade selbst reibe und knete der Kranke den Un­
terleib; nur bei günstigem Wetter ist ein Spaziergang nach dem 
Bade rathsam, sonst begebe er sich gleich nach Hause und ruhe 
eine halbe Stunde. - Die Bäder werden entweder täglich oder 
einen Tag um den anderen genommen. 
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Bei sehr torpider Constitntion und wenn nach mehrwöchent­
lichem Gebrauche die Anschwellung der Leber zurückgegangen, 
die Störungen in den Unterleibsorganen beseitigt, sind auch 
:M 0 0 r b ä d c r zu empfehlen (deren Anwendung dann dem Bade­
arzte anhcimgestellt werden muss). Nur torpide, schwächliche In­
dividuen mit ·welker Muskelfhser fühlen sich behaglich im Bade. 

Das Moorlager, von welchem die Moorerde entnommen wird, 
ist etwa ;f Stunden von Karlsbad entfernt. Die Erde ist dunkel­
braun, kaum fettig anzufühlen, auch nicht sehr fein, etwas san­
dig, entlüilt viele zersetzte vegetabilische Substanzen und hat 
fast gar keinen Geschmack und Geruch. Befeuchtet man sie mit 
Quell- oder Flusswasser, so fiirbt der Moor das blaue Lackmus­
papier roth, bringt man sie aber mit Sprudelwasser zur breiarti­
gen Consistenz, so verhält sie sieh entweder indifferent oder äus­
sert nur einen geringen Einfluss so"\vohl auf das rothe, wie blaue 
Lackmuspapier. 

In 100 Gewiehttheilen der feuchten Erde fand Pleischl 
H5,55 Th. W nsser und 34,45 feste Bestandtheile, von letzteren 
waren wieder 14,GH Theile verbrennl>ar, mithin organisch und 
l!l, 77 Thcile unverbrennbar. Letztere bestanden aus schwefel­
saurer Kalkcrde, Magnesia, Eisenox}d, :Manganoxyd, Sand, klei­
nen Steinehen, die verbrennbaren aber ans vermoderten Pfian­
zentheilen und Hnmuss~lurc. Dnreh die Verbindung· der Erde 
mit dem Sprudelwasser wird das im letzteren enthaltene kohlen­
saure Natron durch die Humussäure zum 'l'hcil zersetzt und da­
durch humussaures Natron ge1>ildet, die Kohlensäure entweicht 
und bildet während der Vermischung des Sprudelwassers mit der 
Erde einen seifenartigen Schaum. . 

Das Bad wird auf die Weise lJcreitet, dass die früher 
etwas getrocknete uncl dann gesiebte Erde in die Badewanne 
gefüllt und ~odann soviel heisses Sprudelwasser zugegossen wird, 
als nöthig ist, um dem Bade die Consistenz eines Breies zu gehen. 
Seine Temperatur schwankt zwischen 28" und ;)O" R. 

Da der Körper aber im Moorbade einen höheren Tempe­
raturgrad erträgt, als im WasserbaCI.c und die den ·wänden der 
Wanne zugekehrten .Moorhadschichteu schneller abkühlen, als 
das :Mineralwasser7 so kmm das Moorbad immer um 2 ° wärmer 
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genommen werden, als das Wasserbad, mithin 28° bis 30° Wärme 
haben. Im Bade muss der Kranke mit den Händen immer neue 
warme Moorschichteu auf die Körperfläche, besonders die leiden­
den '!'heile zu bring·en suchen und diese überdiess ununterbrochen 
gelinde mit der Hand reihen. Er verweile im Bade -} bis -:{ Stun­
den. - VerHisst er das Bad, so streift er die anklebende Erde 
soviel als müglieh ah uncl begiebt sich sodann in das Reinigungs­
bad, worin aber nur so lange verweilt >vird, als es die Reinigung 
erfordert. - Die übrigen Verhaltung·smaassregeln sind dieselben, 
wie nach den einfachen Bädern. l\Ian lässt diese Bäder für sich 
allein täglich oder jeden zweiten, dritten 'l'ag mit Mineralwasser­
bädern abwechselnd nehmen. 

Bei bedcutcndrn Leberauftreibungen benutzt man die Moor­
erde mit Sprudelwasser zn einem Brei angemacht, zu örtlichen 
Umschlägen. 

Als Badeärzte fungiren: Dr. Hochberger, Dr. Fleckles, 
Dr. Hlawaezeck, Dr. Damm, Dr. Gans, Dr. Forster, Dr. 
Beermann, Dr. l\lanul, Dr. Ang·er, Dr. Preiss, Dr. Sorger, 
Dr. Porges, Dr. Oestcrreicher, Dr. Seegen. 

Eine ähnliche Wirkung äussern die alcalisehen Thermen von 
'l'opuszlw, die hier mit Erfolg gehraucht werden. Sie entsprin­
gen im österreichisehen l\1ilit1\rgränzlande in einer sehr schönen 
Gegend mit angenehmem Clima, zwei Meilen von Carlstadt, und 
haben eine 'l'empcratm von 45' bis 49 ° R. 

Die Hauptquelle enthält nach einer im Jahre 1837 ange-
stellten Analyse in lli Unzen: 

Schwefelsanres Natron 
Kohh'nsaures Natron 
Kohlensame :Magnesia 
I(ohlensaure Kalkcrrlc 
Kohlcnsamefl Eisen- und 

J\fanganoxydul 
Chlornatrium 
A.lannerde 
Kieselerde 
Extmctivstoff) 
Verlust l 

7,07 Gran. 
5,08 
4,12 
6,,18 

1,03 
0,53 
0,27 
1,02 

1,60 

Summa 27,20 Gran. 
Freie Kohlensäure ,19,52 



220 Krankheiten des Digestionsapparats. 

Eine zweckmässige Badeanstalt besteht aus zwei bei der 
Hauptquelle befindlichen Voll- und zwei Separatbädern, mit einem 
Schlammbade. 

Die Unterkunft der Kurgäste ist durch mehrere neue Bauten 
so wie durch bessere Einrichtungen in Privatwohnungen erleich­
tert worden. 

c) In Folge oft wiederholter Anfälle von Intermittens bilden 
sich gewöhnlich bei Individuen, die in Ländern leben, wo die 
W echse1fteher endemisch herrschen, Hypertrophieen der Leber 
(die Specklebe r), die eine bedeutende ßeeinträchtigung des 
vegetativen Lebens zur Folge haben. Solche Kranke haben ein 
aufgedunsenes Gesicht, erdfahle Gesichtsfarbe, sind abgemagert, 
zu jeder körperlichen und geistigen Arbeit unfähig, und eine 
Energielosigkeit aller Functionen spricht sich aus. Die Leber ist 
schmerzlos oder wenig empfindlich, ihre Oberfläche glatt, eben, 
die Ränder sind gewulstet. 

Die Rückbildung einer speckig entarteten Leber bietet ge­
wöhnlich Schwierigkeiten dar, und nur im Beginne des Leidens 
ist von auflösenden Mineralwässern Hülfe zu erwarten und dann 
auch nur nach mehljähriger Wiederholung der Kur; eine Besse­
rung wird zuweilen geschafft. Bei schon weit vorgeschrittenem 
Leiden, grosser Erschöpfung, antimiseher Blutbeschaffenheit sende 
man solche Kranke sogleich nach l~rauzensbad und lasse sie 
die Franzensquelle trinken und Bäder mit der Luisenquelle 
nehmen oder nach lllal'ienhad, zum Gehrauche des Ferdi­
nandshrunnens, oder nach einer Stahlquelle, wie Altwasser, 
Driburg, Cudowa, Reinerz u. A. 

d) Eine vierte Form von Leberhypertrophie kommt in 
Verbindung scrophulöser Affectionen vor, namentlich der 
Knochen und Gelenke, wo die schnelle Verschlimmerung des 
Allgemeinleidens der Beeinträchtigung der Gallensecretion auf 
die Chylification und Säftemischung hauptsächlich zuzuschrei­
ben ist. 

Solche Leberanschwellungen treffen wir aber nicht nur allein 
bei Kindern an, oder in Verbindung mit den scrophulösen Leiden, 
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sondern auch bei Erwachsenen, die in der ~ugend mit mannig­
fachen scrophulösen Affectionen behaftet gewesen waren, wo 
aber nach der Pubertät alle bedeutenden Symptome erloschen 
schienen, bis unter allmälig zunehmender schmerzloser Auftrei­
bung des rechten Hypochondriums sich eine V ergrösserung der 
Leber erkennen liess, mit welcher Störungen in den Digestions­
organen verbunden sind, und zu welcher sich verschiedenartige 
Hauta:ffectionen ode1· auch Drüsenanschwellungen hinzugesellen. 

Gewöhnlich leiden diese Kranken an Durchfällen, mit denen 
Massen von übler Beschaffenheit entleert werden, Coliken, Er­
brechen. Bei weiter vorgeschrittenem U ebel entwickelt sich 
Oedem der Füsse und Ascites. 

Im kincllichen Alter sind die gegen die scrophulöse Dys­
crasie sich am meisten bewährenden Mineralbrunnen und - Bäder 
in Gebrauch zu ziehen: Die jod-und bromhaltige Elisenquelle 
in Krenznach, die Adelheidsquelle bei lleilbrmm, die Quel­
len von KI"ankenheil bei Tölz, von \Vildegg im Canton Aar­
gau, die kräftigsten Soolbäder, zumal die Chlorcalcium enthal­
tenden: das Be ringer Bad, der Hubcrtusbrunnen, die Bäder 
zu Oeynhausen und Nauheim (s. Scrophulosis). 

Bei Erwachsenen kann der zeitliche Gebrauch auflösender 
Mineralbrunnen erfreuliche Resultate herbeiführen und hierher 
gehören alle die Fälle, in denen durch die alcalisch-salinischen 
Wässer chronische Hauta:ffectionen von langjähriger Dauer ge­
heilt wurden. 

Diese Kranken sowohl, wie die zur vorigen Categorie ge­
hörenden, werden auch nach einer Kur in Karlsbad, eine Nach­
kur in Frauzens bad mit V ortheil gebrauchen, welche die Atonie 
der Verdauungsorgane zu heben und die Reizbarkeit des Nerven­
systems, die sich in Folge der langjährigen Krankheit zu ent­
wickeln pflegt, zu beseitigen ganz geeignet ist. Sie werden 
daher mit dem günstigsten Erfolge die Frauzensquelle trinken. 
Sollte jedoch nach einem längeren Gebrauche der Thermen das 
kalte Wasser nicht vertragen werden, so rathe man anfangs die 
Salzquelle oder den kalten Sprudel erwärmt oder mit einem 
Zusatz von warmer Milch zu trinken und später zur Fra n z e n s-
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quelle überzugehen. Jedoch ltitte man sich, von stärkenden 
Mineralbrunnen zu frühzeitig Gehrauch zu machen, da es nicht 
immer durch die einmalige Brunnenkur in Karlshad oder Marien­
had gelingt, die Störungen in dcu Unterleibsorganen vollständig 
zu bekämpfen, bei noch vorhandener Piethora aber die Ei::;en­
wasser eher nachtheilige als günstige Folgen herbeiführen würden. 

In diesen 4 Formen von Leberhypertrophie leisten aber auch 
die eiscnhaltigen muriatischen Säuerlinge die trefflichsten 
Dienste und sind mehr geeignet, wo die Verdauungskräfte sehr 
gesunken sind, eine Erschlaffung des Darmkanals stattfindet und 
die Schleimsecretion eine abnol'me ist. · Durch die irritirende 
Eigenschaft des Chlornatriums auf die Schleimhäute, wodurch 
deren Secretion verbessert wird, die gleichzeitige Einwirkung· 
des Eisens und der Kohlcns~iure üben diese Quellen einen sehr 
heilsamen Einfluss in den Fiillen aus, wo krankhafte Störungen 
in den Digestionsorganen zu beseitigen, die zu träge Circulation 
des Bluts im Pfortadersysteme zu beschleunigen und durch die 
Beförderung der Secretionen und der dadurch bedingten beschleu­
nigten Stoffmetamorphose die Blutmischung zu yerbessern ist. 
Sie beeinträchtigen nicht die Plasticität des Bluts in so hohem 
Grade und wirken nicht so herabstimmend wie die Glaubersalz­
wässer, eignen sich daher mehr für schwächliche, reizbare Indi­
viduen, oder solche, die bereits im Vorgerückteren Lebensalter 
sich befinden; auch erregen sie nicht so stark wie di~jenigen, 
in denen der vorherrschende BestaucHheil kohlensaures Natron 
ist. Hieraus folgt, dass die Thermen von Karlshad mehr für 
torpide, pastöse Individuen passen, wo keine Neigung zu Gon­
gestionen nach irgend einem edleren Organe yorhanden ist. 

Die Quellen, die hierher gehören und unter denen der Arzt 
zu wählen, je nachdem er hloss die Wirkung des Kochsalzes 
oder auch die des Glaubersalzes für wtinschenswerth erachten 
sollte, sind: 

1. Die Quellen in Sotten und zwar wähle man bei Nei­
g·ung zur Fettbildung und vorwaltenden Erscheinungen des 'for­
pors die luiiüigsten, die durch reichliche Ausscheidungen die 
Piethora im Unterleibe beseitigen, das abgelagerte Fett auflösen 
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und neue Ablagerungen verhindern, vornehmlich den No. IV., 
No. Vl.a. und No. X\1II. (s. S. 70 und 71). 

Für Individuen, die durch lange Zeit fortgesetzte üppige, 
schwelgerische Lebensweise und Hingere Dauer der Krankheit her­
untergekommen sind, ilowie für bejahrte Personen passen nur kleine 
Gaben der gasreichen und eisenhaltigen Quellen, welche unter 
Regulirung der geschwächten Verdauung ihre erregenden, stär­
kenden Wirkungen enttillieu und den Uebergang· zu den rein 
tonisirenden Mitteln, den Stahlq nellen, bilden. Alle natürlichen 
Seeretionsorgane müssen stets offen erhalten werden, daher unter­
stützen Bäder die Kur sehr vortheilhaft. 

Letzteren Kranken empfehle man nach einem mehrwöchent­
lichen Gehrauche der Sodcner Quellen die benachbarten Stahl­
quellen in Schwalbach, besonders die Bäder. 

2. Die Quellen in Uomburg. Entweder wird der E li s a­
bethbrunnen (s. S. 1G4) allein getrunken oder man lässt mit 
demselben beginnen und geht dann zum stärkeren Kaiserbrun­
nen über. Derselbe enthH!t nach Lieb ig in lG Unzen bei einer 
Temperatur von 8,8° bis }1;2" R.: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Cl1lormagnesium 
Chlorcalcium 
Bromnatrium 
Schwefelsame Kalkerde 
Kohleusaure Kalkerde 

117,00480 Gran. 
0,29952 
7,86432 

1:-3,32480 
Spuren. 
0,19200 

11,10528 
Kohl\;nsanres Eisenoxydul 0,80640 
Kieselerde 0,33792 

Summa 150,035~0o-:-!~G-ra_n_.-

Freie Kohlensilure 55,4 K. Z. 

In clen Fällen, wo eine mehr eisenhaltige Quelle nothwen­
dig erscheint, besonders bei Leberanschwellungen, die durch 
Intermittens entstanden, hei anämischen Individuen ist der S t a h I­
brunnen zu empfehlen. 

Er enthält nach Liebig in 16 Unzen, hei einer '1\'mperatur 
von 8° R.: 
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Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Chlorcalcium 
Bromnatrium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 

79186432 Gran. 
0,17664 
5,32992 

10,66752 
Spuren 
0,14592 
7,53408 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,93696 
Kieselerde 0,31488 

Summa 104,97024 Gran. 
Freie Kohlensäure 46,91 K. Z. 

3. Der Ragoczi in Kissingen verbunden mit Pandur­
Bädern (s. S. 163). 

Bleibt nach beseitigter Hyperaemie und Anschwellung der 
Leber eine bedeutende Reizbarkeit und Schwäche zurück, so 
zeigt sich eine Nachkur in Briickenau oder in dem an Eisen 
reicherem Bocklet wirksam. Sehr oft schwindet der letzte Rest 
der Geschwulst beim Gebrauche dieser Wässer, durch Beseiti­
gung der passiven Blutstasis und Verbessenmg der Blutmischung. 
Durch Kräftigung des Organismus wird aber auch die Dispo­
sition zu Unterleibsaffectionen gehoben und Rückfällen vor­
gebeugt. 

Br·iickenau, 3 Meilen von Kissingen entfernt, in dem rei­
zenden Sinn-Thale, 915 Fuss Uber dem Meeresspiegel gelegen, 
besitzt daher auch eine reine, kräftigende Luft, die auf ge­
schwächte Kranke besonders wohlthätig einwirkt, und drei Quel­
len, eine erdig-salinische Eisenquelle und zwei alcalisch-erdige 
Säuerlinge (s. S. 130). 

Die Stahlquelle, die bei den hier in Rede stehenden Lei­
den zu empfehlen ist, enthält bei einer 'l'emperatur von 8 ° R. in 
16 Unzen nach Vogel's Analyse: 

Schwefelsaures Natron 
Clilornatrium 
Chlorcalcium 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Thierische Substanz 

Summa 
Kohlensäure 

0,60 Gran. 
0,30 
O,ß8 
0,18 
0,55 
0,28 
0,20 
2,79 Gran. 
3,55 K. Z. 
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Der geringe Gehalt an Salzen zeichnet die Quelle vor den 
meisten Eisensäuerlingen Deutschlands aus und lässt die bele­
bend-stärkende Wirkung der Kohlensäure und des Eisens rein 
hervortreten. - Mit dem inneren Gebrauche sind die Bäder zu 
verbinden, die in einem eigenen geschmackvoll eingerichteten 
Badehause in schönen, geräumigen Zimmern genommen werden. 
Die Lebensweise ist mehr eine ländliche. 

Badeärzte sind: Dr. Schipper, Dr. Lauk. 

Kräftiger wirkt die Quelle von Bocktet, welches eine Stunde 
von Kissingen, 2} Stunde von Brli.ckenan in einem anmuthi­
gen Thale, G20 Fuss Uber dem Meeresspiegel liegt und ein sehr 
mildes Clima besitzt. 

Die Stahlquelle von einer Temperatur von 8° R. uml bedeu­
tendem Gehalte an Kohlensäure fliesst, wie der Soolensprudel in 
Kissingen, mit unregelmässiger Ergiebigkeit. Sie enthält nach 
Kastner in 16 Unzen: 

Kohlensame Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures ~ümganoxydul 
Brommagnesium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure :Magnesia 
Kieselerde 
'l'honerde 
Extractivstotf 

3,3600 Gran. 
6,5450 
0,6107 
0,0010 
0,0002 
4,4320 
0,1473 
6,5522 
2,5421 
3,2300 
0,2210 
0,0023 
0,0201 

Sunuilit-2si639 -ui~an:---- ---· · 
Koltleus1iure BD,388 K. Z. 

Die erhitzende und stark adstringircnde Wirkung dieses dem 
Pyrmon ter naliCkommemlen Stahlwassers, wii·d durch die Bei­
mischung der ableitenden und lösenden kohlensauren und Chlor­
salze gemässigt. Dadurch erhält die Quelle neben der stärken­
den auch eine anflüscncle 'Virkung uml eignet sich um so mehr 
zu einem Gclmmchc uaeh dem stark resolvircndcn und altcri-

15 
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renden Ragoczi, dessen eigenthümliche Wirkungen in schwäche­
rem Maasse fortwirken. Man lasse 2, 4 bis 6 Gläser täglich 
trinken und Bäder gebrauchen. 

Badearzt ist Dr. Kirchgessner. 

4. Die Quellen von Cannstatt sind dem Ragoczi in Kis­
singen ähnlich, möchten aber wegen ihres grossen Reichthmns 
an Schwefelsauren Salzen, in allen den Fällen vorzuziehen sein, 
wo eine Neigung zu Gongestionen und noch ein entzündlicher 
Reiz in der Leber vorhanden ist, ferner bei vollsaftigen, reizba­
ren Individuen, oder wo stärker auf den Darmkanal abgeleitet 
werden soll. 

Die Stadt liegt li80 :Fuss iiher dem Meeresspiegel, an der 
Eisenbahn die von Friedrichshafen nach Heilbronn führt, in 
einer der fruchtbarsten und anmuthigsten Gegenden Würtem· 
bergs, eine Stunde von Stuttgart entfernt. Das Clima ist milde, 
indem das Thai nur gegen SUden offen, dagegen gegen Nord 
und West durch Berge von aoo his 400 Fuss Höhe geschützt 
ist, so dass selbst Lungenkranke den Winter hier, den Einfitissen 
atmosphärischer Unbilden entzogen, mit gutem Erfolge zubringen 
können. Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt + 7,97° R., 
die des :Frühlings + H,2H 0 , des Sonnners + 14-,7S 0 , des Herbstes 
+ 7,97 ° und des Winters + O,Si3 °. Dieses Moment dürfte in den 
Fällen, wo es sich um resolvirende Proeesse, um Beseitigung von 
Reizzuständen handelt, nicht unberücksichtigt zu lassen sein. 

~ämmtliche Quellen besitzen eine Temperatur von + 14 bis 
16-f 0 R.; qualitativ sind r,:.ic nicht von einander verschieden, 
dagegen finden in quantitativer Hinsicht hedeutende Differen­
zen statt. 

Die Hauptquellen sind die ~nlzerrainqnclle (oder Wil­
helmsbrunnen), die Frösncr'schen Quellen (.Männlein und 
Weiblein), die Zoller'schc oder Carlsqnelle, die Wiesen­
quelle und ohere Sulzquclle. Auf der benachbarten Neckar­
Insel entspringen noch 2 Quellen: die Inselquelle und der 
Sprudel. 

Die Bestandtheilc der 'Vasser in H1 P11zen sind nach 
Fehling: 
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Sulzeraiu- oder Fl'ösner·::;chc Quellen: 'Vlcsenqucllc. Sprudel. 
VV"ilhelmsquclle. Männlejn. "'"eihlein. 

Chlornatrium 16,295 Gr. 16,00 Gr. 19,50 Gr. 16,00 Gr. 161424 Gr. 
Chlorkalium 0112 - 0125 
Chlormagnesium 0106 - 0,18 
Kohlens. Kalkerde 7,891 - 7,00 - 7,38 - 7,00 - 81828 
Kohlens. Magnesia 0,31 0125 -
Kohlens.Eisenoxydul 01164 - 0,20 - 0125 0,12 - 01182 
Schwefels. Natron 2,927 - 4,87 - 4,75 5,50 - 2,187 -
Schwefels. Magnesia 31530 - 2,33 - 2,25 1,75 - 3,515 -
Schwefels. Kalkerde 6,437 8175 - 7,75 6150 - 6,328 -
Schwefels. Kali 1,236 - 11389 -
Kieselerde 0,160 - 0,170 -

Summa 38,640 Gr. 39133 Gr. 39,87 Gr. 37,12 Gr. 391023 Ur. 
Kohlensäure 23,58K.Z.1D,44K.Z. 19,50K.Z.16,474K.Z. 27,77K.Z. 

Für geschwächte anaemische Individuen eignen sich haupt­
sächlich die Inselquelle und der Sprudel, die sehr reich an 
Eisen und Kohlensäure sind. (l~rsterc enthält in lG Unzen nach 
l\Iorstatt (Analyse vom Jahre 1852]: 1,505 Gran kohlensaures 
Eisenoxydul und in l Vol. \Vasser 0,8!! Vol. Kohlensäure, auf 
trocknem Zustande hei einer Temperatur von 0° und einem Ba­
rometerstande von 3ß(i)\l '" berechnet.) Stärker auf den Darm­
kanal wirkt der an Salz sehr reiche Wilhclmsbrunncn und 
das \V e i h 1 c in; wenn die darniederliegende Verdauung verbes­
sert werden soll, die Sccrctioneu in Folge cler Schwäche vermin­
dert sind, eine gros~c Energielosigkeit des Organismus stattfindet 
und besonders die Thätigkeit der Leber anzuspornen ist, leisten 
ehenfalls der Sprudel und die Inselquelle gute Dienste. 

Rathsam ist es, mit dem schwächeren Weihlein die Kur 
beginnen und dann zum 'Vilhelmshrunnen und zur Insel­
q u e 11 e übergehen zu lassen. Individuen, die an Congestionen 
zum Gehirn und an Digestionsbeschwerden leiden und deren 
llespirationsorgane sich in einem gereizten Zustande befinden, 
kann man anfangs das mitte1st eines künstlich eingerichteten 
Apparats erwärmte Mineralwasser trinken lassen, in welchem 
das Eisen und die Kohlensäure zum grössten 'fheile ausgeschie­
den sind. 

Dei den meisten Kranken wird die Badekm zur Uutcr-
15* 
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stützung der Trinkkur erforderlich sei117 um die Hautthätigkeit zu 
erregen und das Organ zu kräftigen. Die 'femperatur der BH­
der betrage zwischen 2G 0 und 27° R, die Dauer des Aufenthalts 
im Bade 30 bis 40 Minuten, doch lasse man nicht gleich in den 
ersten 'l'agen der 'friukkur mit den Bädern beginnen. 

Auch kalte Mineralbäder zu 17° R und Flussbäder im 
Neckar mit künstlichem vYellenschlag·c eignen sich für Kranke, 
die an rheumatischen Affectionen, Laxität des Muskelsystems, 
krampfhaften Zufällen und allgemeiner Schwäche leiden, wie sie 
so häufig bei Sturung·cn in den Verdauungsorganen auftritt. 

Nicht unerwähnt diirfen wir die Molkenanstalt lassen, die 

vorzUgliehe Molken liefert. 

Die Bade-l~tablissemrnts siml trefflich eingerichtet und trotz 
der mit jedem .Jahre sich steigernden Frequenz des Badeortes, 
kein Mangel an W olmung·en yorhanden. Besonders sind die 
W ohnungeu im Hotel Hermann, im Wilhelmsbade, auf der Be­
sitzung der Mad. ;)eeger zn empfehlen, die beiden letzteren für 
Kurgäste, die der Hnhe herlüden und abgeschieden leben wollen. 

Badeärzte :,:ind: Hoü·ath Dr. Y eiel (Direktor der Anstalt 
für au chronischen Hautkraukheiten Leidende), Hofmth Dr. Heine 
(Direktor der orthopärlil'chen Anstalt), Ur. T rit s eh l er und Dr. 
Rühle. 

In dem eine Yiertelstnnrle von C:ann~iatt entfernten Bade 
ßer·g, anf rler sogrnnnntcu Insel, auf wcleher der Sprudel 
und die lnAclquelle zu Tage kommen, kiinncn warme Mineral­
bäder in dem ~eltiin eingeridrtctcn Badchaur;e und kalte Fluss­
hiider mit Douchell VOll l\lillCl'alwaStlCr f;Cl1011llllell werden. -
Einer hesoudrrcn Erwiilnnmg hcdürlen die Bassin h ädc r, die 
ihr \Vasser Yom Nprudcl erhalten, sehr reich an Kohlensäure und 
Eisen sind und in denen das \Ya:.:ser iLn·twithrcnd zu- und ab­
ftiesst. Die natürliche \\'ünne hetriit:t + Ui" H. Jedes Bassin 
besitzt eine Brritc von 1:.! -- J.[ Fnss, eine Uiuge von U Fuss 
und eine Tiefe voll ·1 Fnss. In einem :'olclten Bade, das anfitngs 
ungewölmlieh kalt erscheint, später aber ilas Gefühl von ange­
nelnner, helehrJlC1cr Wiirnw erzeugt, nnr1nnch IYC'lehem sieh der 
Kranke noch hmge Zeit ua•·hlwr crl\'iseht nnd f,~est~irkt fiihlt, 
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lasse man denselllen nicht Hinger alK 1 o llis 12 ~Iinuten verwei­
len; anfangs ist nur ein Aufentlu1lt von 3 bis G Minnten rathsam, 
was auch yon den mit der Donehe verllnndenen Neckarhä­
clern gilt. 

Badearzt in Berg ist Ik II H rl in. 

;>. Die Quellen w lUer•gcmtheim in dem durch ein sehr 
mildes Clima ausgezeiclmcten Tauberthale, 8 Stunden von 
\Vürzlmrg, li02 Fnss über dem Meeresspiegel gelegen, schliessen 
:-ich den vorigen an, sind aber reicher an Glaubersalz. Die 
neueste Analyse ron Liehig ergalJ in 1(i Unzen: 

eh lm'J![\tl·innl 
Chlorkalium 
Chlorlithium 
Bronmatrium 
1'\ehwefebamrs .i'\alron 
;.\ehwefdsanre Mag11esia 
Sehwci'dsaure KalkenlP 
Kohlensame Mngnrsia 
Kohlen;;:Ulre Kalken\(< 

KohlenRaurrR Eisenoxydul 
KieAelerr1r 

öl,:2G74 Uran. 
0,7817 
0101li4 
0,0757 

21,8930 
15,8852 

9,8G10 
1,4088 
5,-!580 
0,0570 
0,-!571 

Summa 10711612 Gran. 

In 100 Theilen sind enthalten: 

KohlenRäurr 
Stickstoff 
Sauerstoff 
Temperatm 

27,n1 Gran oder 9,45 K. Z. 
71,8B 

0,4A 
+ 8,8" li. 

}lan lasse an!~1ngs ::! Gläser trinken, und nur bis 4 steigen, 
die genügen, um mehret·e breiige Stühle zu bewirken. - Ein 
günstiger Erfolg tritt um so eher ein, wenn gleichzeitig Bäder 
gebraucht >V erden zu 2!i" his 2 H 0 H. 

Die Einrichtungen sind lobenswerth, das Badehans enthält 
1A, Badezimmer und lli Wohnungen für Kurgäste. 

Badeärzte sind: Dr. Höring, Hofi'ath Dr. Krauss, Dr. El­
linger. 
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G. Der Trinkbrunnen i.n Meinberg, dem Kissinger 
Rag o c z i an die Seite zu stellen, aber noch nicht genug gewür­
digt. Der reiche Gehalt an Kohlensiiure H~sst seine Anwendung 
auch bei sehr empfindlichen Digestionsorganen zu (s. S. ~1). 

Zweckmässig wird mit dem inneren Gebrauche der äussere mit­
te1st Bäder verbunden. 

Durch seinen reichen Schatz an Heilmitteln: die Schwefel­
quelle, die Schlammbäder und die kohlensauren Gasbä­
der, bietet Meinberg dem Arzte eine Auswahl bei verschiede­
nen Graden von Leiden der Unterleibsorgane und gleichzeitigen 
Complicationen mit rheumatischen Affectioncn oder gichtischen 
Ablagerungen dar. 

Diese ganze Reihe von .Mineralquellen wird sich aber nur 
dann hülfreich erweisen, wenn der Krankheitsprocess in der Le­
ber noch nicht zu weit vorgeschritten ist; in dem Stadium da­
gegen, wo bereits das Entzündungsexsudat seine verschiedenen 
Metamorphosen eingegangen, ist eine radicale Heilung nicht mehr 
zu erwarten ; dies gilt besonders von der Ci n· h o s e der Leber 
und der damit in Verbindung stehenden Atrophie. Ist daher 
schon Ascites vorhanden, haben die copiösen Magen- und Darm­
blutungen eine bedeutende Erschöpfung herbeigeführt, so enthalte 
man sich jeder Brunnenkur, und suche durch diätetische und 
pharmaceutische Mittel die Kräfte aufrecht zu erhalten, oder 
sende solche Kranke, die nicht einmal eine sehr anstrengende 
Reise ertragen können, an einen Ort mit gesunder, stärkender 
Luft, und empfehle eine einfache, mehr naturgernässe Lebens­
weise. 

5. Chronische Diarrhoe. 

Die chronische Diarrhoe, auf einem Catarrh der Intesti­
nalschleimhaut beruhend, der oft Jahre lang allen anderen :Mit­
teln Trotz bietet, wird durch den Gebrauch der Thermen von 
Ems beseitigt. Wechselt sie mit Verstopfimg, begleiten sie Colik­
anfälle und Verdauungsstörungen, so beruht sie nicht immer auf 
einer Schwäche des Darmkanals, sondern ist sehr oft in einer 
krankhaften Secretion der Darmsäfte und gestörter Circnlation 
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im Pfortadersysteme begründet. Besonders werden dergleichen 
Kranke narh jeder Indigestion und Erkältung von ihrem Uebel 
befallen. Hier werden die cisenhaltigen Mineralwiisser stets 
nachtheilige Wirkungen /\Hr Folge haben, wiihrend die auflösen­
clen alcalischen und salinisch-muriatischcn Wii.sser, zumal 
der Ragoczi in leissingen und Elisahethbrunnen in Hom­
bu r g, durch den Verein vmt Eisen und salinisehcn Verbindun­
gen, schnell Heilung herheifli.hrcn. 

Bleibt dagegen nach einem vorangegangenen entzündlichen 
Catarrh der Darmschleimhant, einer Dysenterie, der Cholera, eine 
chronische Diarrhoe zurück, als Folge der Erschlaffung der 1\fu­
cosa, so werden sich die Eisenquellen in Pyrmont, Rein­
erz, Schwalhach, Drihurg, Bartfeld u. A., innerlieh und in 
Bädern stets hLilfi·eich erweisen, indem sie sowohl kraft ihrer ad­
Rtringirenden }~igenschaft der gesteigerten Seeretion Schranken 
setzen, als audt dnreh ihre restaurirende, den durch den lange 
anhaltenden Säfteverlust herbeigeführten Schwächezustand zu be­
seitigen und die Blutmisclnmg w verbessern im Stande sind. 
Jedoch empfehle man dem Kranken als unerlässliche und unab­
weisbare Bedingung des gilnstigeu Erfolges, die strengste Diät 
und eine geregelte Lebensweise. 

Ii. Gallensteine. (Cholelithiasis.) 

Die Gallensteinbildung ist als Folge einer krankhaften 
Beschaffenheit der Galle zu betraehten. Eine sitzende und schwel­
gerische Lebensweise, beim Genuss grosser Quantitäten von Spi­
rituosen, die so lüinfig zu harnsauren Ablagerungen und Arthritis 
Veranlassung giebt, führt aueh zur Absonderung,' einer zähen, 
dickflüssigen Galle, aus der sich Goneremente aus Cholestearin 
bilden. Eine eigenthümliche constitutionelle Anlage, die ererbt 
sein kann, lässt sieh in vielen Fällen nicht verkennen. Gallen­
steine können lange Zeit. in der Gallenblase verweilen, ohne dass 
sich Symptome kundgeben, die auf eine Stiirnng in der Excretion 
der Galle oder auf ein Leiden der Leber hindeuten. Ihre Ge­
genwart lässt sich aber vermuthen, wenn von Zeit zu Zeit hef­
tige Anfälle tiefsitzender, stechender oder bohrender, auf eine 
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umschriebene Stelle !Jesehriinkter S(·hmerzen unterhalb der Leber 
in der NHhe der (bllenhlnsc oder Gallengiinge auftreten, in der 
Zwischenzeit ein dumpJh Schmerz vorhanden ist, üfters ein Ge­
fühl von 'l'auhheit, Formication im rechten Arm oder Bein sich 
einstellt und damit die Symptome der Polycholie und mannig­
fache Störungen im DigeRtionsproccssc verbunden sind. 

Als diagnosti~ehc Kennzcic·hen sind ferner an zufUhren: die 
heftigen Sehmcrzen, die plötzlich auftreten, wenn ein Stein durch 
den ductus eystien~ oder eholedoehns tritt, und die sich Yon 
entzündlichen dadmch nnten;eheiden, dass sie gewöhnlich von 
Uebelkeit, Erbreeltcn, Dyspnoe, grosser Unruhe, Frostschauer und 
einem ohmnaehtälmlichen Gefühle begleitet sind und nach kür­
zerer oder längerer Dauer oft pliitzlil'h aufMren. In der Regel 
fehlen fieberhafte Bewegungen. -- Bei mageren Kranken und 
bedeutender Grösse lassen sielt die Steine auch durch die Bauch­
wandungen fühlen und die gegenseitige Heilmng ist mitte1st des 
Stethoscops wahrztmehmen. 

Die auflösenden .Minernlbrumten, die alealisehen sowohl 
wie die salinisch-muriatischen, leisten nnch in solchen Fäl­
len gute Dienste dmch Auflösung der Galle, indem sie die fetti­
gen Stofte im Blute verseifen, mithin die Ablagerung des Chole­
stearins in der Galle verhindern und den Gnllenün·l:Jstoff und den 
Schleim, die mit ihm zusammen den griissten Theil der Steine 
bilden, auflösen. Die Galle wird zugleieh fiiissiger und reich­
licher, vermag daher die Coneremente leichter fortzuschwemmen. 

Bei sehr plethorischen Individuen mit aetiven Congestionen in 
den Unterleibsorganen, bei allgemeiner GefliHsaufregung, erhöhter 
Reizbarkeit des ~ervensyt~tems, vorherrschender Neigung zu 
Hyperaemieen und Blutungen, diirf'eu nur die kalten Quellen wie 
der Kreuzbrunnen in Marienbad oder der Ragoczi in Kis­
singen verordnet werden, im entgegengesetzten Falle sind die 
Thermen Yon Kal'lsbad und Vichy (s. S. 152) zn empfehlen. 
:Mit dem inneren Ge brauehe sind die Bäder zu verbinden, die 
besonders bei heftigen Schmerzanfällen Linderung schaffen. 
Auch leisten die Moorbäder oder Moorcataplasmen auf den 
Unterleib gute Dienste. Die letzteren siud jedoch bei plethori­
sehen, sehr reizbaren Individuen nicht anzuempfehlen. 
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Sehr oft pflegen sich Elchon einige Tng;e w.H·h dem begon­
nenen Gehrauche des Mineralwassers ColikauHillc einzustellen, 
d~;her ist es gerathener, in K n r I s b a rl nnti1ngs tlic kHitlercn Quel­
len :.-;, B. den Schlossbrnnneu, gebrauchen zu lassen, um die 
lösende \Virkung einzuleiten, nnd vielleicht erst nac·h 14- 'ragen 
zum Sprudel überzugehen, der hier die envünsehten Heilresul­
tate herbeiführt. Schon wUhrend 1ler Kur gehen grosse Steine 
und sandiilmliche pnlrerflirmig;e Ma:-:sen mit tlen T<:.xcremeuten ah. 

l>e C' :11'1'0 (E,;sa~' Oll the mineral \Y:tters or C'al'lshatl. um.i.) 
sah schon nach eine:r ttrl'itiigig•·JI Trilil;klll', zahllo;;P Steine von lÜ'r 

GrUsse klcinen•r Oller gt·\i'i:'Wl'l'l' Erbsen abgf'lien, hri einem Kranken 
sogar 270 Linnen :! 1 Stnm1eu, vm1 gellwr, t·inigP :weh von hlanPr 
Farlw.- ln Yichy b!ohaehtctn l'etit den Abgang f'iHer grosRen 
::'IIcngc von Skinru nach vierzPlmHigigem G!'ln·auel1c Ül'S \Va~sen 

und dt·r Biidrr. Dit''ellwn ZPi;!;ten sieh H lJi,, H Tagt> lang in den 
Ausleenmgcn. :\ach iln·e1· Entfermmg wnnk da~ reehtc Uypoehon­
drinm weich null sclmwrzlos. 

Gegen die chronisch-eatarrhali~r·hu Euiziindungen 
der Gallenblase nnü Ga1lcugliuge, die nicht selten dnrch 
Gallensteine bedingt sind, sieh aber auch selbstständig entwickeln 
oder durch eine zu reizende Galle hervorgerufen werden, zeigen 
sich die Thermen nm t;ms innedieh nnd in Biidern nn1 grossem 
Nutzen. 

Gelusuchten, die nm Stnsi:-; vcrdiekter Galle und Gallen­

steinen herrUhren, und wo hisher keine neuralgischen Anfälle 
stattgefunden, werden ebenfalls durch die Quellen in 1\:Iarien­

bad, Ka.rlsbad, Kissingen, Homhnrg geheilt, und e;;; kommt 
hier nur auf dit> Con~titution rlcR Kranken ~11, welcher nm die­
sen man den Vorzug ~n gehen hat. ln vielen Füllen Rind vor 
dem Gebrauche des MiueralwasRers l'eiue Steine entleert worden. 

Ziegler sah er~t 11ach zwanzigtHgigcm Gehrauche dc,; KHuz­
hrnnncns in ~Iarienuad, in einer Anslcrnmg mehr als eine 
Ham1voll schwarzbraunen, kicsiilmlichen Sant1e>~ abgehen, welchem 
im Verlauf von einem halben Jahre, hei miissigem Gebrauche dieses 
\Vassers in der Heimath, meh1· als 40 Gallenstein~ von verschiede­
ner Gr(isse durch den Stuhl folgten. Auch Hei c1l er hrriehtet iiber 
den Abgang von Gallensteinen nach dem Gebrauche des Kreuz­
brunnens bei einer Kranken, wo früher bloss starke Gelbsucht 
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mit den Symptomen der Leberentzündung (wahrscheinlich Colik­
anfälle) vorlJanilcn; ebenso :Maas nach ilcm des Ragoczi in Kis 
singen, wo friihcr nm Stilrungen in der Digestion, starker Icterus 
und IIepatalgieen hcolmehtct wonlen waren. llei einem Manne gin­
gen innerhalb G ·w ochcn unerwartet 7.Wei Steine von der Grössc 
einer Bohne ab, worauf die Geschwulst in der Lebergegeml zusam­
menfiel mul der Appetit wietlerkehrte. Bei einem anderen entleerte 
sich am 2ß. 'rage der Knr, nach vorangegangenen Erscheinungen 
einer heftigen Colik, ein taubencigrosscr Stein, welcher 1'/" Loth 
wog. 

Ein einmaliger Gehranch der Bnnmenkur schafft zwar tem­
poräre Besserung, ist aber nicht im Stande die Diathese zu til­
gen, und die Bildung neuer Concremente 1\U verhüten, daher 
werde dieselte mehrere Jahre hintereinander wiederholt. - Auf 
eine leicht verdauliche, mehr vegetabilische als animalische und 
mässige DiHt ist streng zu halten, und als Getränke und metho­
disch wUhrend des Winters fortznbrauchen, können das Selter­
ser-, Faehinr;er, Geilnauer-, Wildnnger-Wasser, die Quel­
len YOll Szezawniea, die vVüsser YOll Bon<zek, E!Upatak, 
Ro dn a empfohlen werden. 

Schmerzhafte Empfindungen im Lehcrgcf!ceht, die nicht durch 
Gallensteine bedingt werden, die reine N enralgia hepatica, 
kommt beim weihliehen Geschlecht seltener vor als die Gastro­
dynie und andere Neuralgieen, mit denen sie dann abzuwechseln 
pflegt. Dagegen tritt sie lüintiger anf arthritischem Boden auf~ 

bei Individuen die eine sitzende Lehensweise führen, längere Zeit 
an dyspeptischen Beschwerden litten, und wohl auch schon frii­
her von podagraischen Anfällen heimgesueht wurden. Nicht sel­
ten entwickelt sie sich bei Kranken, die an Hypertrophie der 
Leber leiden, nach dem Genusse von Spirituosen, scharfen Ge­
wbrzen, reizenden Speisen (s. Beau in Archives g€merales dc 
med. Avril 1H51 .). - · Die Kranken klagen über einen Schmerz 
1m rechten Hypochondrium, der von hier auf\värts in die rechte 
Schulter, ab,värts in die HUfte und den Schenkel schiesst, und 
ferner durch das L;werchfell in den Rücken. Gewöhnlich ist er 
mehr dumpfer .<\.rt und nur von Zeit zu Zeit treten Exacerbatio­
nen auf; zuweilen wechselt er mit Schmerzen im linken Hypo­
chondrium oder in anderen Körpertheilen ab. Wie bei allen neu-
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ralgischen Affectionen pflegt auch eine leise oberflächliche Be­
rührung die Zufälle zu steigern, w1ihrend ein tiefer Druck Lin­
derung schafft. Hiiufig gesellt sich Icterus hinzu. 

Döring (Casper's ·wochenschrift. 1837. No. 21.) theilt einen 
Fall mit, wo nach dem Verschwinden eines PodagTa in Folge von 
Schreck, heftige Anfiillc von llepatalgic auftraten, die nach dem 
\Viederanftreten d('~ Podagra nicht nachliessen, sondern erst durch 
den Gebrauch des Argent. nitricum beseitigt wurden. 

In Holehen Fällen sind je nach der Constitution, die kräfti­
geren oder milderen auflösenden Wiisser zu verordnen: der 
Kreuzbrunnen in Marienhad, die Salzquelle in Fran­
zenshad, die lauen Quellen in Soden, die sowohl die Störun­
gen in der Digestion heben, als auch die Verdauungsorgane zur 
Aufnahme und Assimilation eiscnhaltiger Wlisser vorbereiten, de­
ren Gebrauch stets nothwendig ist, um eine normale Bi.utbil­
dung zu erzielen. Ei~enhäder sind mit der inneren Kur zu 
verbinden. 

Sehr oft reicht aber der mehrwöchentliche Gehrauch der 
salinisch-eisenhaltig·en Säuerlinge von Frauzensbad 
(Franzcnsquelle, Wiesenquelle), Elster, Ro hi t s c h, allein hin, 
das Leiden zu heben, wobei der Aufenthalt in der reinen, stär­
kenden Gebirgsluft, die fleissige Bewegung und ;3trenge Diät 
wohl mit in Anschlag zu bri11gen sind. 

7. Gastrodynie (~euralgie des Magengeflechts). 

Schmerzhafte Empfindungen im Magen, von verschiedener 
Art und Intensität, begleiten eines Theils den Magencatarrh und 
die Verdickung der Magenhäute, andererseits liegen demselben 
Geschwüre des :Magens zu Grunde, und eine der hiiufigsten Quel­
len peinvoller GastrodYJ.1ieen bildet das perforirende Magen­
geschwür. 

Die krankhaften Erscheinungen, die hier beobachtet zu wer­
den pflegeu, sind: Störungen in der Verdauung, Erbrechen eines 
zähen, fadenziehenden Schleims, der oft mit Blutstreifen versehen 
ist, zuweilen Haematemesis, bleiche, gelbliche Gesichtsfarbe, bei 
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lVHidchcn und Frauen treten Stiirnnge11 in der Menstruation ein, 
und endlich bleiben llie J\Iellse:;; ganz fort. Die neuralgischen 
Schmerzen Chlorotiseher nuterscheiden sieh vou den hier in Hede 
:-;tehcndcn, dass Stlirungen i u der J\Ienstrnntiou vorhergehen, die 
bleiche, anaemisehe Gesichtsfarbe sehon lange Zeit bestanden 
bat, nml die hefl:igcn ~ufülle yon Seiten der Digestionsorgane 
fehlen. 

Alle f'clmrteu, reizenden Speisen i'ind hier zn untersagen, 
und nur milde, reizmildemde Stofre zu gestatten; eine streng 
hcf\)lgte Milch k n r, das heisst der :mssehlicssliche Genuss von 
Milch, illildumppen und lei('htcn mehligen mit :Milch bereiteten 
Speisen in einer gesunden, kräftigenden Lnft, z. B. in Rei­
chen an, Achselmanustein, Kreuth u. s. w., wird daher hier 
mit Erfolg verordnet werden. 

Yicle Kranke Yertrngeu aber dit> reine i\Iilchku r uieht, in­
dem die DigestionRlJesehwerden zunehmen. hesonders sich die 
Slinrehildnng steigert; in dieselt Fiillen i~t die leichter verdau­
liche B n t t e rm i Ich ( Lne e1mtyrntum zn nrstwhen, die oft Hülte 
schafft. - liuter deu Minentlwiissern sind die al e al i s chen vor 
allen zu empfehlen, nml .Jaks C'l1 (Prnger Vierte\jahrsschrift, 1844. 
;), Qnartnl) riith he~onderR l:nm Gehranch der milderen 'fhermen 
von Karlro;had, deR Schloss- und 'rheresieubrnnnens, und 
will heilluHJtige Wirkungen heolmelltet haben. Ihr Hauptverdienst 
besteht \Yohl darin, das~ sie die vm1 dem C'atarrh des Magens 
herrUhrenden Digestionshcse1nwrc1en limlern. Man lasse mit 3 
bis 4 halben oder ganzen Beehem des Sehlossbnmnens beginnen 
und vorsiehtig· zum 'l'heresien - oder J\Iühlbnnmen Uhergehen. -
Die Mühlblüler Rind gleiehfillls in Gebrauch zn ziehen. Die 
strengste Diät. i~t ~<olehmf Knmkeu Hll'znRchreiben. 

Haben die Seinnerzen aufgehlirt, i~>t der Appetit wiederge­
kehrt, so sind Eisenwasser von Nntzen. 

Bei der rein nervösen Gastrodynie die mit krankhaften 
Affectionen der weiblichen Sexualorgane im Zusammenhange 
steht, oder auf hysterischer Basis wurzelt, sind die in jenen Ca­
piteln angegebenen :Mineralwasser in Gebrauch zu ziehen. 
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t;. Anschwellung und Hyperämie der Milz. 

Anschwellungen der Milz gehen, wie auch Rokitansky 
angiebt, meistens aus ge"'issen Alterationen der Blut- und Lymph­
masse in Folge verschiedener Dyscrasieen hervor 7 die zwar 7 so 
wenig sie an und für sich gekannt sind, eine ebenso wenig auf­
geklil.rte, aber doch ganz auffallende, thatsächlich nachgewiesene 
Beziehung zur Milz haben. - So kommen sie bei scrophulösen 
und rhachitiseben Kindern oft von emonnem Umfange vor. Die 
Gesichtsfarbe derselben gleicht dem weissen Wachse, sie leiden 
an Störungen der Digestion 7 sind abgemagert oder aufgedunsen, 
ihre Musculatur ist welk, schlaff. Hier passen die So o 1- und 
Seebäder. So ist z. B. der innere Gebrauch des :Maxbrun­
nens in Kissingen und die Anwendung der Bäder des Soo­
lensprudels zu empfehlen, oder der Pandurbäder mit der 
Mutterlauge uud dem Soolensprudel verbunden. l\Ian kann 
aber auch zuerst die saliniseh- eisenhaltigen 'Vässer, wie 
die Quellen in Soden zum inneren Gebrauche und in Bädern, 
~päter die reinen tltahlwässer verordnen. 

Der S oo lensprn cl e I steigt und fällt periodisch 7 iu Folge 
einer plötzlichen Entleerung· von ti·eiem, kohlensaurem Gase, aus 
beinahe l;)O Schuh tief unter der Enlohcrflilehe sich hefindlichcn 
Höhlen nml Hohladern in den fast :100' tief gebohrten erweiter­
ten Canal; der Eintritt rles Steigcm; und die Zeitdauer sind un­
regelmässig. Die ~Ienge fles hei dem jedesmaligen Steigen des 
Sprudels auf die OhcrfWche gelm1~·ten fi·eicn kohlensauren Gase~ 
betri.igt gegen JO hi~ 'iO Cnhikfns:-:1 welches zn den Gashitdem 
yerwandt wird. 

Durch einen tlwii~; durch \Vasser-, theils durch Dampfkraft 
in 'Virksamkeit gesetzten Saugapparat wird die Sprudclsoole auf 
die Gradirlüiuser gehracht und yon diesen hcrah in die Bade­
anstalt zu den Htidem geleitet. 

Der ~oolensprudel Yon einer 'l'empcratur von 15 bis 1 ö 0 R. 
enthält in Hi Unzen nach Kastner: 

( ~hlomatrinm 
Chlorkalium 

107,5Hi36 Gran. 
0)!17!):10 
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Chlorlithium 
Chlormagnesium 
Chlorcalcium 
Brommagnesium 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Extractivstofi' 

0119200 Gran. 
2,1,51610 

3,99360 
0,06298 

25,30791 
6,41280 
1,65120 
0,35500 
0,00088 
0,86400 

Kohlensäure 

Summa 171185103 Gran. 

30,576 K. Z. 

Ist die Anschwellung der :Milz eine Folg·e vorangegangener 
Intermittens oder unterdrückter Catamenien oder Hae­
morrhoiden, so passen die auflösenden Mineralbrunnen; Karls­
bad (vorzüglich der ~prndel), Marienhad (Krenzbrunnen), 
lOssingen (Ragoc~i), Homburg· (Elisabeth- und Kaiser­
brunnen).- Bei weicher, schmerzloser Geschwulst erweisen sieb, 
wenn noch kein Ascites oder ödematöse Anschwellungen der Extremi­
täten vorhanden sind, aber die Blutmischung in hohem Grade gelit­
ten hat, die salinisch-eisenhaltigen Quellen als Nachkur von 

hohem Nutzen, so der Gehrauch der Franzensquelle, des 
Ferdinandsbrnnnens, der Quellen zu Elster, Hohitsch, 
Füred, Rippoldsau u. s. '"·' des ~tahlhrunnens in Rom­
burg und der Eisenquellen, z. B. iu Booklet, Brückenau, 
Pyrmont, Driburg und Bartfeiet 

Stellen sich aber noch von Zeit ~n Zeit Recidive des Wech­
selfiebers ein, und zeigt die Geschwulst eine bedeutende mehr 
knorpelartige Härte, so stehe man von der Anwendung der Ei­
senwässer in Biidem ah und warte erst die Nachwirkung der 
auflösenden Brunnen ah. Bäder pflegen die Anfälle hervonmru­
fen. - Erfolgen keine Paroxysmen mehr, verkleinert sieh die 
Milz, wird sie weicher, so ist der Gebrauch der eisenhaitigell 
Wasser zu gestatten. Die eisenhaltigen Moorbäder in Fran­
zensbad beim inneren Gebrauche der Franzensquelle, leisten 
hier vortrefl'liche Dienste. Aher auch die Moorbäder und Moor­
kataplasmen in lVIarienbad und Karlsbad sind hier sehr zu 
empfehlen. Von den letzteren habe ich schon gesprochen. 
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in Madenbad befinden sich zwei Moorlager, das eine in 
der Nähe der Marienquelle, das andere eine Meile nördlich von 
Marienbad. Der Schlamm gehört weder zu der Gattung des 
Kohlenmineralschlammes, noch zu der des Schwefel- und Eisen­
mineralschlammes, sondern vereinigt seinen Mischungsverhältnissen 
nach alle drei Gattungen und bedingt somit ein mit vegetabili­
schen Stoffen eigentltümlich impraegnirtes Ganze, wovon auch 
seine heilkräftigen Wirkungen abllängen. 

Nach Brandes enthalten 1000 Theile der nn Wasserdampf 
getrockneten Moorerde: 

Bitumen 4 '!'heile. 
Erdwachs 5 
Braunes Harz 56 
Extractivstoff in \V asser um1 

Alcohol lösslieh 46 
Schwefelsaures Eisenoxydul 14 
Schwefelsaure Kalkerde 10 
Salzsatire Thonerde G 
Phosphorsaure Kalkerde 20 
Braune fiirbendc Materie durch 

Chlorwasserstoff ausgezogen 100 
Humuss1iure 451 
V cgetabilische Faser 1VO 
Sand und erdige Beime11gung 25 
Schwefel 1 
Noch anhlingende Feuchtigkeit 

uml Verlu~t il2 
b n mm-:t ---:-1-ccOO;cc;üc---;-;, l-;;-'l-1 e-;;i I'e-. -

8ie hat eine sclnüirzlich braune Farbe, einen feinerdigen 
Bruch, fühlt sich nicht fettig an, ist zerreiblieh, färbt ab und 
hrennt mit lichter Flmmne untm· Entwickelung eines widerlichen, 
harzig schweflichen Geruchs. 

1\lan setzt dem Moor so viel sih;ses Wasser zu, um ihm die 
Consistenz eines g·cwöhnlichen dicken Breiumschlags zu geben 
und streicht ihn auf Tücher auf, mit denen eine grössere oder 
kleinere Stelle des Unterleibs bedeckt wird. Gewöhnlich röthet 
sich die Haut und nieht selten bricht ein juckender, nesselartiger 
Ausschlag: heryor. 
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Kranke, die in lOssingen den Ragoczi trinken, werden 
mit Erfolg Umschläge mit dem salzsauren Schlamme machen, 
in dem das Chlornatrium vorherrscht. Ausserdem enthält er aber 
noch andere schwefelsaure und salzsaure Salze, selbst Eisen; von 
Gasen: Kohlensäure und Schwefelwasserstoffgas. - Auf der Haut 
erzeugt er Brennen, Wärme und Röthe, oft auch ein frieselarti­
ges Exanthem. 

H. Haemorrhoiden. 

Die Haemorrhoiden schliessen sich eng an die Piethora 
abdominalis an, indem ihnen dieselbe Ursache, eine mechanische 
oder passive Congestion in den Haemorrhoidalvenen zu Grunde 
liegt. Da sie aber von den meisten Aerzten als eine besondere 
Krankheitsform angesehen werden, so widme ich ihnen ein be­
sonderes Capitel, ohne jedoch der Ansicht beizutreten, dass eine 
eigenthümliche Blntmischung, eine erhöhte Yenosiütt zu Grunde 
liegt. Da der gesammte Darmkanal der Pfortader die venösen 
Zweige zusendet, so wird dnreh die Heberfüllung derselben, be­
sonders in den vorn Stamme am entferntesten Zweigen der Vena 
haemorrhoidalis intcl'lla eine Stase hervorgerufen und der hae­
morrhoidale Proeess (knotige Anschwellung der Venen, Entzün­
dung des umgehenden Zellgewebes, Blutung) somit eingeleitet, 
der mitl1in auf eine rein mechanische Weise erfolgt. Ihm gehen 
jedoch eigcuthümliehc f;ufällc vorher, oder begleiten ihn, auf 
welche drr Arzt sein Augenmerk hcsonders in Betreff der 
Diagnose und Therapie zu richten hat. Dies sind die Symptome 
der Congestion, die sogenannten :Molimina hacmorrhoiclalia. 
Die Kranken fühlen sich kürzere oder längere Zeit, bevor die 
Blutung eintritt, mehr oder weniger aufgeregt, der Puls ist voller, 
hesehlcnnigt, ~ie leiden nicht seHen an Herzklopfen, Schlaflosigkeit, 
klagen über allgemeine Wallung-, llitze, sind umuhig, geistig ver­
stimmt. Dabei sind HUcken- und Kreuzschmerzen vorhanden, 
oft so heftig, cÜt8S sie nicht gehen und sieh nicht bücken können, 
Colikschmerzen, Hitze und Schwere im Mastdarme, im Mittel­
fleische. V e1·stoplhng, Dysmie, Tenesmus, Erectionen, krampf­
haftes Hinauft.iehrn des Samensfrnngs finden statt. Tritt eine 
Blutung ein; fio lam~n alle diese Zufälle nach1 und die Kranken 
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fühlen sich auffallend erleichtert. - Charakteristisch für diese 
Blutungen ist ihr periodisches Auftreten. 

Die der Haemonhoidalco11gestion und Blutung vorausgehen­
den, mit ihr in Zusammenhang stehenden Symptome sind aber 
nicht immer derselben Art, daher man nicht berechtigt ist, die 
Piethora abdominalis, das Leide11 innerhalb des Pfortadersystems 
als das ursächliche Moment anzunehmen. Oft fehlen alle Symp­
tome von Seiten der Unterleibsorgane und die varicösen Erwei­
terungen der l\lastdannvencn rli.hren von einem mechanischen Hin­
derniss im Blutumlaufe in den Lungen oder im Herzen her. Es 
sind Individuen, die überhaupt an einer gewissen Schwäche, an 
einem Mangel an 'ronus in den Gefiisseu einzelner Organe zu 
leiden scheinen, wodurch es geschieht, dass zur Zeit functioneller 
Anstrengung, höchster organischer J~ntwickelung dieser Organe 
und in .Folge der damit verbundenen stärkeren Blutströmung· zu 
denselben, leicht eine Cong·estion und Blutung aus ihren Gefässen 
sich einstellt; solche Individuen leiden in der Kindheit oft an 
Nasenbluten, im Jünglings- und mittleren Lebensalter an Lungen­
blutungen, in vorgcrlicktercu Jahren an Congcstiouen g·egen die 
Beekengefüsse und an llaemorrhoidalblutnng. Alle diese Fälle 
"\verden von dem grossen Haufen der 'l'echniker unter der sehr 
dehnbaren Bezeichnung llaemorrhoidalleiclen zusammenge­
worfen, welcher Name diesen Aerzten Ho gang und gäbe ge­
worden ist, dass sie überall versteckte und verirrte Haemorrhoi­
den wittern. 

Die Widerstandslosigkeit der Gefiü;shäute ist die vornehm­
liebste Ursache dieser Hyperaemieen und Blutungen, und hier­
durch scheint sich auch das Verhältniss aufzuklären, in welchem 
Haemorrhoidalhlutungen oft zu IIaemorrhagieen in anderen Or­
ganen, besonders den Lung·en und dem Darmkanale stehen. 

Bei der Behandlung ist die Hauptaufgabe, die U rsachcn der 
Plothora zu beseitigen, dies geschieht dnrch eine sparsame, mehr 
vegetabilische Diät und Beförderung des Stoft\vechsels mitte1st 
alcaliseher uucl salinischer Mineralwüsscr, so wie fleissig;er Bewe­
gung in einer gesunden Luft. 

Bei Individuen von gracilem, schwächlichem Körperbaue mit 
erregbarem Gefässsysteme, wo in d,er Jugend vorhauden gewe-

16 
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sene Blutungen aus der Nase und Lunge auf solche allgemeine 
Schlaffheit der Gefässwandungen hindeuten, und bei denen auch 
eine Reizbarkeit des Nervensystems vorherrscht, meide man stark 
auflösende Brunnenkuren, verordne aber Molken- oder Wein­
traubenkuren (s. S. 105), die hier ausgezeichnete Dienste 
leisten. 

Viel trägt hier der Aufenthalt in der reinen Gebirgsluft, die 
Entfernung vom Schreibtische und die längere Zeit fortgesetzte 
strenge Diät im Essen und Trinken, zur Kräftigung nnd Tonisi­
rung des Gefässsystems und des Organismus im Allgemeinen bei. 

Wo die Verdauungsorgane die gehörigeEnergie besitzen und 
Stockungen im Venensysteme vorwiegen, ist die Traubenkur 
vorzuziehen, die bei geschwächter Digestion, hoher Irritabilität des 
Darmkanals und gesunkener Ernährung, nicht immer· gut vertra­
gen wird. In diesem Falle zeigt sich dagegen der Gebrauch 
der Molken höchst wirksam, die zugleich nähren, gelinder auf­
lösen und auf den Darm mässig ableiten. 

Unter solchen Umständen eignen sich für sehr reizbare 
Subjecte, die zugleich an eatarrhalischcn Affectionen mit Reizung 
der Bronchialschleimhaut leiden, die tief gelegenen Orte, mit 
feuchtwarmem, weichem ·Clima, wie Baden-Baden, Rehburg, 
Ischl; während denen, wo eine allgemeine Erschlaffung des 
Organismus und ein Torpor aller Functionen vorwaltet, und die 
Expectoration profus ist, der Aufenthalt an hochgelegenen Orten 
wie Reinerz (wo die laue Quelle mit den Molken sehr zweck­
mässig verbunden wird), Kreuth, Interlaken, Gais, Weiss­
bad anzumthcn ist. In Kreuth ist auch der Gebrauch der 
frischen, aromatischen Kräutersäfte sehr zu empfehlen. Sie 
werden um 10 Uhr zu einer bis zwei Unzen täglich getrunken. 

Bei vorangegangener Melaena kann man mit vielem Nutzen 
Tamarinden-Molken trinken, und wenn sie nicht gehörig die 
Darmsecretion befördern, kleine Q~antitäten abführender Mineral­
wässer: das Püllnaer oder Saidschti.tzer Bitterwasser, die 
Salzquelle in Frauzensbad hinzusetzen lassen. 

Sind jedoch die Symptome vorhergegangen, welche von den 
Pathologen als Ausdruck qer venösen Abdominalpiethora oder 



Haemorrhoiden. 243 

Pfortaderhyperaemie angesehen werden, oder noch vorhan­
den, wie Gefühl von Druck in der Magen- und N abelgegend, 
Pulsation der Aorta abdominalis, periodische Auftreibung und 
Empfindlichkeit der Hypochondrien, Appetitlosig·keit mit Heiss­
hunger wechselnd, schleimbelegte Zunge, nach dem Essen Druck 
im Magen, Sodbrennen, Huctus übelriechender oder geruchloser 
Gase, Auftreibung· des Unterleibs, Flatulenz, Borborygmi, gleich­
zeitig oft Kopfschmerz, Schwindel, schreckhafte Träume, hypo­
chondrische Gemüthsstimmung, Stuhlverstopfung mit Durchfällen 
weehselnd, so eignen sich: 

a. bei an Piethora vera leidenden kräftigen Individuen 
mit Neigung zur Fettbildung, die eine üppige, schwelgerische 
Tafel zu führen gewohnt sind, bei mehr sitzender Lebens­
weise, deren Verdauungsthätigkeit aber normal von Statten geht: 
das Saidschützer Bitterwasser (s. S. 190) methodisch ge­
braucht, die alcalischen glaubersalzhaltigen Wässer, wie der 
Marien bader Kreuz brun nen, oder die alcalisch- salini­
schen Säuerlinge, wie die Quellen in Salzbrunn und die 
Salzquelle in Franzensbad; 

b. bei Individuen, wo vorherrschend die Leber affi­
c i r t ist, sich deutliche Symptome einer Hyperaemie und Stase 
in derselben herausstellen, oder eine Neigung zu harnsauren Ab­
lagerungen sich kundgiebt und ein Alterniren zwischen Haemor­
rhoiden und Gichtparoxysmen stattfindet, die Thermen von Karls­
b ad, Vichy und Wiesbaden. 

Das Wasser von Vichy (s. S. 152) wirkt hier insofern heil­
sam, als es die Verdauung regelt, die Blutmischung verbessert, 
und die Reproduction hebt. Findet eine allgemeine Piethora 
statt oder ist die passive Gongestion allein auf die Organe des 
Unterleibs beschränkt, so findet man nicht selten, dass durch 
den Abgang von Blut aus dem After das bestehende Uebel ent­
weder auf längere Zeit ganz schwindet, oder doeh wenigstens 
gemildert wird. 

Daher ist es in solchen Fällen von · grosser Wichtigkeit, 
darauf sein Augenmerk zu richten, dass der wahrhaft kritische 
Haemorrhoidalfluss nicht gestört oder wo er erwünscht erscheint, 

16* 
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durch Hinwegräumung der Hindernisse zu Stande gebracht werde. 
- Zeigen sich die oben angegebenen sogenannten MoEmina 
haemonhoidalia bei kräftigen, irritablen Individuen, so sind sie 
oft von Affectioncn entzündlicher Art begleitet; zu diesen gehö­
ren: Colikeu, entzündliche Zustände des Peritonealüberzuges der 
Leber, der Darmschleimhaut, des Uterus, der Ovarien u. s. w. 
Hier muss man vorsichtig mit der Anwendung der Thermen sein 
(dies bezieht sich auch auf die Karlsbader und Wiesbadener), 
die entweder ganz zu meiden sind, oder nnr lau, mit :Milch 
oder Molken versetzt, und in geringen Quantitäten getrunken 
werden dürfen. 

Bestehen die chronischen, dyspeptischen Beschwerden, An­
schwellung der Leber, Abgang von harnsanrcn Concrementcn 
mit dem Urin schon lange Zeit, ohne dass ein Haemorrhoidal­
fluss sich entwickelte, so kömmt er oft beim Gebrauch der Ther­
men zu Stande. 

Die bei diesen Zuständen am meisten zu empfehlende Quelle 
ist die Grande-Grille von 32 ° bis 34' R. Man lässt sie warm 
oder kühl, rein oder mit Milch versetzt, trinken. Gewöhnlich 
reichen 4 bis G Becher täglich hin. - Bei torpider Constitution 
muss man aber oft, um ein günstiges Resultat zu erzielen, bis 
auf 12 und darüber steigen. 

Die Bäder, clie gleichzeitig in Gebrauch zu ziehen sind, und 
gewöhnlich mit Flusswasser vermicht werden, theils um sie ab­
zukühlen, theils um ihre erregende Wirkung zu mildern, werden 
entweder warm genommen (zu 27° bis 29' H.), ·wenn die resol­
virende Wirkung hervortreten soll, oder lau (zu 24° bis 26° H.), 
wenn sie beruhigend wirken sollen. Die Dauer des Bades er­
streckt sich bis auf eine halbe oder dreidertel Stunden. Nicht 
selten vertragen aber Personen, die an Unterleibspiethora leiden, 
gar keine Bäder, welche Temperatur sie auch haben mögen. -
Für tägliche Stuhlentleerungen ist stets Sorge zu tragen, und 
wenn dies nicht der Fall, so sind Clystire anzuempfehlen. 

Die Thermen von \Viesbaden innerlich und in Form 
von Bädern gebraucht, sind besonders in den Fällen zu wählen, 
wo neuralgische und spastische Affectionen die Kranken 
heimsuchen, hervorgebracht durch bedeutende Hyperaemie des 
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Rückenmarks und seiner Häute. Die Bnumen- und Badekur 
ruft entweder einen Haemorrhoidalfiuss hervor, oder beseitigt we­
nigstens den Congestivzustand, durch den die N~uralgie, der 
Krampf oder die paretische Schwäche in den unteren Extremitä­
ten bedingt wird. 

"Wiesbaden, Hauptstadt des Herzogthums Nassau, einer 
der U.ltesten und berühmtesten Badeorte, am südlichen Abhange 
des Taunus, 323' über den Meeresspiegel gelegen, in einem nur 
nach SUden und Südosten geöffnetem 'rhale, hat ein Clima, wel­
ches zu den mildefiten Deutschlands gezählt werden kann; die mitt­
lere Temperatur des Jahres beträgt + 1),5° R. Es entspringen hier 
eine grossc Anzahl von Quellen, die nur in Betreff der Tempera­
tur von einander abweichen. Die wichtigste ist der K o eh brun­
nen von 55° n. Er wird ütst allein zum 'rrinken gebraucht und 
enthält nach Fresenius in lG Unzen: 

Chlomatrium 52,4!J77!J Gran. 
Chlorkalium 1,119±-1 
Chlorlithium 0,00138 
Chlorammonium 0,128H 
Chlorcalcium :3,61720 
Chlormagnesium 1,5660:3 
Brommagnesium 1,5660H 
~chwefelsaure Kalkerde 0,69289 
Kieselerde 0,46018 
Kohlensaure Kalkerde 8,21055 
Kohlensaure Magnesia 0,07979 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,04389 
Kohlensaures Manganoxydul 0,00458 
Phosphorsaure Kalkerde 0,00299 
Arsenichtsaurc Kalkerde 0,00115 
KiesclRaure Thonerde 0,00892 

~-7-=--;:~"7;"--­
~umroa 68,45727 Gran. 

In einem Pfunde = :32 K. Z. beträgt 
die freie Kol1lensiiurc 10,3168 K. Z. 
tlas Stickgas 0,1030 

Das aus dem Kochbrunnen entsteigencle Gas besteht ans: 
Kohlensiiure 79,8 Vol. 
Stickstoff 20,2 

Summa 100,0 Vol. 
Um fliessende Haemorrhoiden hervorzurufen, ist es nöthig, 
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das Wasser in solchen Dosen trinken zu lassen, dass es die 
Darmsecretiol}- stark befördert, und 2 bis 4 Stühle erfolgen, dazu 
ist der Gebrauch von 32 bis 64 Unzen innerhalb einer Stunde 
erforderlich, und die abführende Wirkung äussert sich noch stär­
ker, wenn man das Wasser abkühlen lässt, was am besten auf 
die Weise geschieht, dass es Abends zuvor in Flaschen gefüllt 
wird, die gut verkorkt werden. - Hiermit sind Halbbäder oder 
Sitzbäder mit Anwendung der Donehe auf die Sam-algegend zu 
verbinden. 

Die Halbbäder werden bis zu den Hüften ioder bis zur Ma­
gengegend genommen, in einer Temperatur von 27° bis 29° R., 
um das Blut nach den Beckenorganen hinzuleiten; der Theil des 
Körpers, der sich ausserhalb des Wassers befindet, muss mit 
einer warmen Bekleidung versehen, z. B. einem flanellenen Hemde 
bedeckt sein, um jede Erkältung zu verhüten. Gewöhnlich lässt 
man auch ganze Bäder dabei nehmen, in der Temperatur von 
23 ° bis 2 7 ° R., je nach der Constitution des Kranken, die cal­
mirend wirken und die Ausscheidungen durch die Haut und die 
Nieren befördern. Die Donehe wird durch einen höheren oder 
niedrigeren Fall verstärkt oder ermässigt, und die Dauer der 
Anwendung erstreckt sieh auf 5 Minuten bis auf eine halbe 
Stunde, je nach dem jedesmaligen Erfordernisse. 

Ist es die Absicht des Arztes, bloss die auflösende Wirkung 
des Mineralwassers hervortreten zu lassen, so werden 16 bis 32 
Unzen im Laufe einer halben bis anderhalb Stunden, lauwarm 
getrunken; es zeigen sich dann nach längerem Gebrauche we­
sentliche Veränderungen in den Se- und Excretionen: Vermeh­
rung der Urinsecretion, der Stuhlgänge, durch Beförderung der 
Absonderung der Schleimhaut des Darmkanals und der Gallen­
secretion, in deren Folge eine freiere Circulation in den Gefässen 
des Pfortadersystems eintritt; doch dürfen nie copiöse und wäss­
rige Stuhlentleerungen erfolgen, daher werde mit kleinen Dosen 
begonnen. Hiermit sind die lauen, allgemeinen Bäder zu 23 ° bis 
27 o H. zu verbinden, in denen der Kranke eine viertel bis ganze 
Stunde verweilt. 

Zu den Bädern wird das Wasser der übrigen Quellen be­
nutzt, die sich in verschiedenen Häusern befinden, wo Badean-
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stalten errichtet sind, so im Gasthof zum Adler eine Quelle von 
50° R., zu den vier Jahreszeiten von 47' R., im Pariser Hof 
von 46 ° R., im goldenen Kreuz von 41° H., im ~onnenberg von 
40" R. u. s. w. 

Als Badeiirzte sind zn empfehlen: Ober-Med.-Hath Dr. Vo g­
ler, Dr. Braun, Dr. Zais, Med.-Rath Dr. Haas, Med.-Rath Dr. 
Müller, Med.-Rath Dr. Reuter, Dr. Roth. 

c. Bei Individuen, wo eine V crmehrung des Eiweisscs im 
Blub (Hyperallmminose) stattfindet, während die Blutkörperehen 
relativ vermindert sind, wo der U ehersehnss des ersteren nicht 
zur Bii.dung der letzteren verwandt wird, bildet sich eine seröse 
Plethora, die Stilrungen im Kreislaufe, Piethora ad vasa, mit 
Neigung zu Congestionen nach verschiedenen IGirpertheilen, Blu­
tungen un~ Blenorrhoeen veranlasst. - Ursache ist ein unvoll­
kommener Htoffweehsel bei kriiftigcr Nahrung, ohne körperliche 
Bewegung oder langdauernde Einwirkung schlechter Luft. Hier 
wiihle man die eisenhaltigen muriatischen Siiuerlinge, die 
Quellen von Soden, Kissingen, llombm·~·. Cannstatt, Gld­
cbenber·g (Johannisbrnnnen). 

d. Bei Personen von mehr sehwiiehlicher Uonstitution, mit 
welker Muskulatur, sehr irritablem Gefäss- und Nervensystem, 
wo anhaltende geistige Anstrengungen und deprimirende Ge­
müthsaffecte vorhergegangen, sind die alcaliseh- salinischen 
Eisenwasser indicirt. Solche Kranke sende man nach J.<'•·an­
zensbad und lasse sie die Franzensqnelle, den kalten 
Sprudel oder die vYiesenquelle trinken, je nachdem man eine 
stärkere Wirkung erzielen will nnd fleissi~ Bäder nehmen, oder 
nach lUar·ieubad, wo sie den Fcrdinandshrunnen trinken 
müssen; ferner nach Eistet• (s. S. HIH), Rohitscb (s. S. 201), 
Rippoldsau (~. S. :W4), wo man allmiilig von der Leopolds­
quelle zur eisenreichen .Josephsquelle übergehen muss, nach 
Petm·sthal ( R. S. 20B), 'vo anfangs die So p h i c n q u e ll c oder 
Salzquelle, später (lie Stahl q ne llc zu gehranclwn ist, oder 
nach Fiired (s. S. 202), dessen WasHer besonders hei Anomalieen 
der Haemorrhoiden ausgezeichnete Dienste leisten soll, indem es 
den Blutfluss aus den Haemorrhoidalvenen wieder hervorruft. 
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e. Bei ausgesprochenem Leiden der Nervensphärc, 
schwächlichen, sehr sensiblen Constitutionen, Kranken weib­
lichen Geschlechts oder I ndivicluc-n, bei denen sich in Folge 
geistiger Arbeiten eine hedcutem1c ncrrösc Reizbarkeit entwickelt 
und sich neuralgische oder kram1lfhaftc Affeetionen in verschie 
denen Nervengchictcn von Zeit zu ~eit kundgeuen, ziehe maa 
beruhigende, scdatiyc 1\Iincrtth'\·li.sser in Gchranch. 

Die Symptome, die hier Beachtung yerdienen, sind: Stürm­
gen in der Digestion, bald Verstopfung, bald Durchfall, BHilmu­
gen, Säure bildnng, Gastrodynie, Colik; die Kranken sind ;enö­
thigt, stets eine stre11gc Diät zu führen, klagen heute über Kopf 
schmerzen, morgen über Blutwallungen mit Frost. Die bühende 
Gesichtsfarbe schwindet und ein mehr cachectisches Aussehen 
tritt an ihre Stelle; hci jungen Mädchen zeigt sich mehr eine 
anämische Färbung·. Die Gemüthsstimmung ver~1ndert sich und 
meist verfallen die Kranken in einen ~nstand von Melancholie. 
Die Menstruation geräth in Unordnung· und ist mit krampfhaften 
Beschwerden verbunden, Leucorrhoe stellt sich ein, oder es bil­
den sich bei .Männern Hacmorrhoidalknoten, aus denen sich oft 
eine bedeutende l\Ienge Blut entleert oder ein eczematöser oder 
papulöser Ausschlag am Scrotum mit heftigem Jucken. Wo dies 
nicht der Fall ist, wird der Kranke von asthntatischen Beschwer­
den, krampfhaftem Husten, Kopfschmerzen neuralgischer Art, 
t3chwindel, Herzklopfen n. dgl. heimgesucht. 

In diesen Fällen wendet man die Thermalbäder mit günsti­
gem Erfolge an. Hierher gehören: 

1) die T h ermcn von t:ms ( s. B. 25), die die Aufregung 
im Gefäss- und Nervensysteme herabstimmen und innerlich ge­
braucht, die Sturnngeu des Blutkreislaufs im Unterleibe beseitigen 
und die Secretionen, besonders des Urins, befördern. 

:Nian hisst kleine Quantitäten des Kesselbrunnens mit 
Milch oder :Molken versetzt trinken, 2, 3, 4 Becher täglich, und 
lauwarme Bäder nehmen zu 24 °-2G 0 R., in v;elchen die Kran­
ken eine viertel, halbe Stunde oder länger verweilen. - Ist 
Verstopfung vorhanden, so leisten die 0lystire mit dem Wasser 
des Kessclbrunnens, Abends genommen, gute Dienste. 
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Es herrscht allgemein die Ansicht, dass bei nervösen, 
schwächlichen Individuen nach dem Gehrauche der sedativen 
Mineralwässer ein Stahlwasser nüthig sei, damit der Organismus 
wieder gehörig gekräftigt werde; doch wird sehr oft gerade 
durch den Gehrauch eines an Kohlensäure reichen Mineralwassers 
leicht eine Ueberreizung· herbeigeführt und somit die heilsame 
\Virkung der vorangegangenen Kur glinzlich wieder aufgehoben. 
Es liegt in der Art der \Virkungsweisc der Thermen von Ems 
nud der unten noch anzuführenden, dass nach Beendigung der 
Kur die \Virkung noch längere Zeit fortdauert und die Kranken 
sieh nicht so wohl fUhlen, als sie crmtrtetcn. Durch den bedeu­
tenden Stofi\vccltsel, den die lange Zeit fortgeRetr.te Brunnen­
und Badekur heryorgcrufen, sind Veränderungen im Organismus 
Yor sieh gegangen, die z·war das frii.here Bild der Krankheit ver­
wischt, aber das Uebel noch nicht mit der Wurzel ausgerodet 
haben. Dies geschieht meist erst nach becndeter Kur und die 
Nachwirkung erstreckt sich oft auf W ochcn und Monate, so dass 
es seinver ist, den geeig·neten Zeitpunkt auzugeben, waun eine 
ro borirende Quelle die begonnene Entwickelung der Genesung 
weiter auszufUhren und hülfrcieh zn nntcrstiitzen vermag. - Bei 
einigen Kranken treten schon w~ihreml der Kur kritische Hae­
morrhoidalflii.sse auf, andere verlassen den Kurort zwar gebessert, 
aber ohne vollsüindig· geheilt zu sein, bei einer dritten Reihe 
zeigt sich nach beeudeter Kur gar keine Veränderung in den 
Erscheinungen. Daher ist nicht in allen Fällen der Gebrauch 
eines cisenhaltigen Säuerling·s als Nachkur rathsam. 

Sind die Zufälle der Art, dass sie während eines Aufent­
halts von G Wochen an der Heilquelle nicht verschwinden und 
bleibt nur die Aussicht, dass sie in der Zeit der Nachkur allmälig 
sich verlieren werden, so ist der Gebrauch der Stahlwiisser in 
Schwalbach nicht anzuempfehlen und man warte erst ab, welche 
Erfolge sich in den nächsten \Vochen heranRstellen werden. 

Ebensovvenig sind die Eisensäuerlinge dann zn g·estatten, 
wenn die Th1itigkeit der drüsigen Org·ane eben crr,;t angeregt 
ist und kritische Entlecrungen zu erwarten sind, die das Gleich­
gewicht im Organismus wieder herstellen sollen. Nicht selten 
erfolgt erst längere Zeit nach hecndeter Brunnenkur ein regel-
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mässiger Haemorrhoidalfluss; so lange aber die Molimina fort­
bestehen, sind Eisenwasser schädlich. - Ist jedoch jedes Be­
streben der Natur, auf diesem oder jenem Wege dem Organismus 
Hülfe zu schaffen, erloschen, sind die Stör~;mgen im Körper be­
seitigt und bedarf derselbe einer Kräftigung und Unterstützung, 
damit alle Functionen gehörig von Statten gehen, so giebt es 
kein schätzbareres Mittel, als die Stahlwässer. -

Kranke, die die 'fhermen in Ems gebraucht, sende man als­
dann, nach dem nahe gelegenen Schwalbach, wo sie vorzugs­
weise die an Kohlensäure reicl1en Bäder nehmen müssen, am 
besten mit dem Paulinenbrunnen, der nur leicht tonisirend 
und gleichzeitig auflösend wirkt, beginnen, dann allmälig zum 
Weinbrunnen und Stahlbrunnen übergehen. ·wenn die 
Kohlensäure zu sehr aufregt, wird das Wasser zum innerlichen 
Gebrauche erwärmt oder mit warmer Milch versetzt, zu den 
Bädern aber, besonders bei sehr irritablen schwächlichen Kran­
ken, eine Malzabkochung hinzugesetzt. 

2) Die Thermen von I.andeck. 
Von den ß Quellen wird der Georgenbrunnen, 1\larien­

brunnen (s. S. 74) und die Donehequelle zum Baden; der Ma­
riannenbrunnen (s. S. 74) und die Wiesenquelle (s. S. 48) 
zum Trinken benutzt. 

Man lässt vor dem Gebrauche des Quellbades (gemeinschaft­
lichen Bassins), welches eine Temperatur von 2 5° R. hat, einige 
Wannenbäder von höherer 'remperatur nehmen, die täglich ernie­
drigt wird, um den KUrper an einen niedrigeren Wärmegrad zu 
gewöhnen. Der Kurgast steht oder sitzt im Brunnen, wo mög­
lich bis ans Knie getaucht im Wasser. Je ruhiger er sich ver­
hält, desto länger kann er darin verweilen. Sobald ein Schauer 
eintritt, ist es Zeit, das Bad zn verlassen, und wenn sich der­
selbe nicht äussert, nach Verlauf von hlichstens einer Stunde. -
Nach dem Bade (dem gemeinschaftlichen oder Wannenbade) muss 
der Kranke wenigstens eine halbe Stunde im Bette oder auf 
einem Sopha ruhen, ohne aber die Transpiration der Haut zu 
befördern. 14 bis 21 Bäder sind in der Regel erforderlich. 
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Die Trinkkur mit der Wiesenquelle ist besonders pastösen 
Individuen und Frauen, bei denen sich zur Zeit der Decrepidität 
eine Blutüberfüllung in den venösen Gefässen der Unterleibs­
organe ausgebildet hat, anzuempfehlen. Man lässt mit 2 oder 
3 Bechern beginnen und bis auf 7 oder 8 steigen. Kinder trin­
ken kleinere Quantitäten (zwei halbe Becher, oder einen bis 
anderthalb Becher). Um die Tlüitigkeit der Leber und des 
Darms mehr anzuregen und die Wirkung des in den Reproductions­
proeess tief eingreifenden Mineralwassers zu unterstützen, lässt man 
einen Zusatz von Milch oder Molken machen. - Anfangs wird 
das "\V asser zur Hälfte oder zu einem Drittheil mit Molken ver­
setzt, später rein getrunken. Neben den Bädern den Kreuz­
brunnen oder Ragoczi trinken zu lassen, ist nicht rathsam; 
zweckmässiger schickt man eine solche Brunnenkur den Biidern 
voraus, bei deren Gebrauche die lang erwarteten Haemorrhoidal­
blutungen mit Abnahme aller krankhaften Erscheinungen sich 
einzustellen pflegen. 

Was den Gebrauch eisenhaitigor Säuerlinge als Nachkur 
anbelangt, so gilt hier dasselbe, was ich oben bei den Thermen 
von Ems angeführt. - 'V enn eine solche für nothwendig erach­
tet worden, so sende man die Kranken nach dem in der Nähe 
befindlichen Cudowa, welches 1235 Fuss über dem Meeres­
spiegel auf einer Hochebene liegt, die vor Nord- und Ostwinden 
durch Höhengebirge geschützt ist. 

Die 3 in ihren Mischungsverhältnissen wenig von einander 
abweichenden Quellen unterscheiden sieh von denen zu Spaa, 
Schwalbach u. A., dass sie reicher an Kohlensäure und kohlen­
sauren Salzen sind, dagegen ist aber weder die Kohlensäure, 
noch das kohlensaure Eisenoxydul so fest an das Wasser wie 
bei jenen gebunden. Es bildet sich nämlich bald in dem ge­
schöpften Wasser ein Niederschlag von kohlensaurer Magnesia 
und Eisenoxyd, während über dem Spiegel der Quellen eine Gas­
schicht von 2 bis 3 Fuss Höhe schwebt. 

Die Bestandtheile der 3 Quellen in 16 Unzen sind nach 
Duflos: 
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Doppelt kohlensaures Natron 
Crystallinisch schwefels. Natron 

2 ~ Chlornatrium 
~ Chlorkalium 
~ Kohlensaure Kalkerde 
~ Phosphorsaure _Kalk:rde 
f: Kohlensaure Magnes1a 

§ ~ Kohlensaures Eisenoxydul 
~' Arsensaures Eisenoxydul*) 
,~ Kohlensaures l\Ianganoxy<lul 
~ . Kieselerde 

Trinkqucllc. 
9,4086 Gr. 
5,4246 
0,9000 
0,0342 
3,7672 
0,051-4 
1,2000 
0,1970 
0,0120 
0,0214 
0,7038 

Gasquclle. Oberbrunncu. 
9,5000 Gr. 7,3000 Gr. 
5,4570 4,1870 
0,9120 0,7020 
0,0320 0,0246 
3,8500 2,9500 
0,0414 0,0320 
1,2300 0,9470 
0,2098 0,1510 
0,0161 0,0082 
0102 I 7 0,0164 
0,7050 0,6100 

•:·) Die Entlleckung tles Arseniks in den Mineralwässern ist keine neue, 
schon Tripier hat darauf aufmerksam gemacht und Henry (Journ. de 
pharmacic et dc chemie. VII. 4:J'i) dasscl!Je in den Quellen von Hamam­
l\Icscontin (die vrrwünsclttcn Quellen) in Algcrien nachgewiesen. - In der 
ncueren Zeit wurde die Anfmrrksnmkeit <lcr Chemiker wiederholt auf den 
Arsenik, als auf einen nie fehlenden Be~tandtheil aller eisenhaltigen Säuer­
linge durch rValchner (Amtlicher ßericltt iih<'r die Vrrsammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Brrmcn. 1845) nnd Will (Annalen der Chemie 
nnd Pharmacie von Wühler nn<1 Liebig. Band I,XI.) geleitet und diese 
Wahrnehmung vou Figuier hcstiitigt (l'hannacrnt. Centralbl. 1846). 

'\Valchncr fand, dass überall mit drm Eisen zugleich Kupfer und Ar­
senik vorkommen und wirs nach, dass in den Ablagerungen und Nieder­
schlägen der :1!1iucralf!Ue!len des Schwarzwaldes nnd Tannus S1mrcn von 
Arsenik und Kupfer vorhamlcn sind. Ebenso ergab die chemische Unter­
suchung des Karlshaclcr Sprndelsteim durch BI um und L e d d in (Aunalcu 
der Chemie und l'harmacic von vVöhlrr nml Licbig-. Bd. LXXIII. Heft 2.) 
einen ansehnlichen Gehalt an Arsenik. 

Damit stimmen die Hcsnltate überein, die Ucdtcnbacher bei der Ana­
lyse des Karlsbatler Sinters, ;,owie des Mnrienbader Kreuzbrunnens und der 
Luisenquellc zu Franzens!Jad erhielt. - E!Jenso findet es sich nach Ch e­
vallier und Gobley's Untcnmehnngcn [Lnion medicale. 1848. No. 44 

und 45.) der ~IincralwiissC'r und oehrrartigen Absiitze in den kalten Siiner­
lingen zu Bagneres dc lligon-t', in dPn Thermen von Vichy und Plombicres, 
in Spaa. K cll er (Buclmers Repertorium. XLVI. 82) fand eine grosse i\Icnge 
Arsenik in dem ocherartigcn Schlamme lles Regoczi und Pandur's zn Kis­
singcn. Die von l<'resenius im Stahlbrunnen von Schwalllach aufgefun­
dene Menge der Arsemäure war nur gering, nämlich o,0137 Procent, wäh­
rend der abgeschlämmte Ocher des Kochbrunnens in Wiesbaden 1,736 Pro­
cent und der des Kesselbrunnens in Ems o,l189 Procent enthalten. 
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Freie Kohlensäure in 1 Pfund a 25,li K. Z. :33,25 Kuh. 
Z o 11. Die Temperatur beträgt + !l 0 R. 

Obwohl die Menge des Arseniks sehr gering ist (etwa ein 
Gran in 100 Pfund), so d~irftc ihm doch nicht jede medicinisehe 
Wirksamkeit abgesprochen werden; dass eine Intoxikation heim 
inneren Gehrauch zu besorgen wäre, dürfte kaum erwähnt wer­
den, um so weniger, als der Arsenik in allen Mineralquellen, 
wo er bisher aufgefunden worden, nur an Eisen gebunden ist, 
welches letztere als Eisenoxydhydrat bekanntlich das beste Ge­
gengift ist. 

Das Wasser wird leicht verdaut und assimilirt, und inner­
lich und in Bädern angewandt. 

Badearzt ist Dr. Nentwig. 

Ein zweiter in der Nähe befindlicher Eisensäuerling ist der 
zu Niedel'langenau bei Hahelschwerclt, in der Grafschaft Glatz, 
3 Meilen von Glatz entfernt. Die beiden Mineralquellen liegen 
1130 Fuss ii.ber der Ostsee in einem reizenden 'fhale, wel­
ches nur gegen Süden geöffnet ist, daher das Klima milde und 
gesund. 

Die Temperatur der Quellen beträgt + 7 -f o R. ; sie enthalten 
in lG Unzen nach Duflos: 

Chlornatrium 
Schwefelsanres Kali 
Kohleusaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxyd 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kieselerde 
Freie Kohlensäure 

0,06912 Gran. 
0,22886 
1,27480 
2,79552 
0,28876 
0,03872 
0,41472 

33,5 K. z. 
Der Eisengehalt ist also grösser, als in dem Wasser von 

Cudowa. 

Die Einrichtungen zu "\IV annenbädern, Douche-, Dampf- und 
Staubbädern sind in jeder Hinsicht befriedigend und an guten 
W ohmmgen kein Mangel. 

llaclearzt ist Dr. Lesser. 
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3) Die 'rhennen von Pfäfers, im Canton St. Gallen, 
zehn Stunden sUdlieh von der Stadt St. Gallen, in einer engen 
und düsteren Felsschlucht gelegen, die von der reissenden Ta­
mina, nicht weit von ihrer Einmündung in den Rhein, durch­
strömt wird. Der Kurort ist im Umkreise von mehreren Meilen 
von 5 bis 8000 Fuss hohen .Bergen umgehen, und liegt selbst 
in einer Höhe von 2130 Fuss über dem Meeresspiegel. Das 
Clima ist jedoch milde und gleichmässig, indem ein Wechsel der 
Temperatur durch Winde nicht stattfinden kann. Die meisten 
Kranken ziehen aher vor, in dem eine Stunde entfernt, 600 Fuss 
tiefer gelegenen Ragatz zu wohnen und in dem neuen Bade­
hau~e zu baden, welches vermittelst einer 13000 Fuss langen 
Röhrenleitung von Pfäfers aus mit dem Thermalwasser versorgt 
wird. Dieses erfährt dadurch eine Temperaturerniedrigung 
von 1,6° R. 

Am Ursprung der oberen Quelle über dem Bette der Ta­
mina beträgt die Temperatur 29,9° R.; in der Trinkalle zu 
Pfafers 2n,so R.; in deu Bädern daselbst 29,5° R.; an den vier 
Ausflussröhren der Leitung zu Ragatz 28,3' R. und in den dor­
tigen Badebassins zwischen 27,8° tmd 27,6° R. 

Der Gehalt an festen Bestandtheilen ist nur gering. Ca-
peller fand in 16 Unzen: 

Chlornatrium 0,21 Gran. 
Schwefelsaures Natron 0,62 
Schwefelsaure Kalkm·de 0,37 
Kohlensaure Magnesia 0,87 
Chlormagnesium n. Extractivstoff 0,16 
Kohlensaure Kalkerde 0,32 
Harzstoff 0,06 

Summa 2,61 Gran. 

Pagenstecher fand sogar nur 1,7845 Gran in 16 Unzen 
und an flüchtigen Bestandtheilen: 

Kohlensäure 4,15 K. Z. 
Stickstoff 3,70 
Sauerstoff 1,30 

Summ-a-~9,-:;c15~Kc-c. Z". 
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Das Thermalwasser wird auch innerlich gebraucht und übt 
eine besondere, resolvirendc und die Secretion bethätigende Wir­
kung bei Leiden der Unterleibsorgane aus. Man lässt anfangs 
2 bis 4 Gläser trinken und allmälig bis auf 8 steigen. - Die 
Bäder werden je nach der Constitutiou der Kranken in ihrer 
Temperatur und Dauer modificil·t. 

Badearzt in Pfäfers ist Dr. Rhein er, in Ragatz Dr. Kaiser. 

Die hohe Lage, die reine, kräftigende Gebirgsluft trägt wohl 
viel zu dem günstigen Erfolge der Kur bei den sensiblen, 
schwächlichen und von mannigfachen Störungen des Nerven­
systems heimgesuchten Kranken bei. 

Daher werden sich auch 4) die Thermen in Gastein in 
solchen Fällen hülfreich erweisen und nur von den besonderen 
Verhältnissen, in denen der Kranke lebt, und davon, ob sein ge­
wöhnlicher Aufenthaltsort den ersteren oder letzteren Quellen näher 
liegt, ob ihm eine grössere Reise gestattet ist, wird die Wahl 
der einen oder anderen abhängen. Minutiöse Unterschiede hier 
zu machen, wäre etwas zu gewagt, bei dem jetzigen Standpunkte 
unserer Wissenschaft. Diese Thermen leisten bei Anschoppungen 
in den drüsigen Organen und den daraus hervorgehenden Stö­
rungen soviel, wie jedes laue Bad mit chemisch sehr reinem 
Wasser. - Gastein liegt im Thale der Ache, 3000 Fnss über 
dem Meere, in einer der grossartigstcn Gebirgsgegenden. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt+ 7° R., die durchschnittliche 
des Sommers + 11 • - 12 • R., nichts destoweniger ist dieses 
Alpenclima eher ein erfrischendes und gemässigtes als rauhes, 
indem die scharfen Winde aus Nord und die kalten regnerischen 
Luftströmungen aus West- und Nordwest durch die hohen Ge­
birgszUge, die das Thai kreisförmig einschliessen, abgehalten 
werden. Alle diese Momente ii.ben eine so mächtige Wirkung 
auf geschwächte und nervöse Individuen aus. 

Die Quellen sind nur ihrer Temperatur nach, nicht abei· in 
der Mischung verschieden, sechs werden zu medicinischen Zwek­
ken verwandt, unter diesen: die Fürstenquelle, am höchsten 
gelegen, von einer Temperatur von 37° R.; die Doctorsquelle, 
38° R. heiss; die Kaiser- Franzens- oder Straubinger 
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Quelle 38" R. heiss und die untere oder Hauptquelle von 
einer Temperatur von 38 ° R. 

Die Fürstenquelle enthält in 16 Unzen nach Soltmann 
folgende Bestandtheile: 

Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Chlomatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Thonerde 
Kieselerde 

Summa 

0,055 Gran. 
1,495 
0,340 
0,397 
0,035 
0,022 
0,080 
0,202 
21626 Gran. 

Von Gasen enthält sie eine äusserst geringe und bisher 
noch nicht bestimmte Menge Kohlensäure, Schwefelwasserstoff­
gas lUld Stickgas. 

Die Kranken dilrfen anfangs nur eine Viertelstunde (sen­
sible Personen nur 8 bis 10 Minuten) im Bade verweilen; bis 
zum vierten Bade wird immer um eine Viertelstunde gestiegen 
und die Zeit von einer Stunde bis zum Eintritt der Haupte1·ise (?), 
als welche man starke Stuhlausleerungen und bedeutende Se­
climente im Urin ansieht, beibehalten. Während derselben wer­
den die Bäder ausgesetzt und wenn sie überstanden, von neuem 
genommen, indem man allmälig nun die Zeitdauer des Bades 
besclnänkt. 

Das Wasser wird auch innerlich gebraucht oder wo es 
zweckmässiger erscheint, mit dem Gebrauche der Bäder der 
innere der versandten Salzquelle oder Frauzensquelle oder 
kleine Dosen des Kreuzbrunnens verbunden. 

Badeärzte sind: Dr. Snetiwy, Dr. Pröll, Dr. Härdtl. 

Wegen bequemer und gut gelegener Wohnungen milssen die 
Kranken schon frühzeitig dem Hotelbesitzer Straubinger ihre 
Bestellungen zukommen lassen. - Wer im Wildbade kein Un­
tei·kommen findet, muss in dem eine kleine Stunde entfernten 
Hofgastein die Kur gebrauchen, wo eine grosse Anzahl guter 
Wohnungen stets zu erhalten sind. 
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Das Wasser wird in Holzröhren hieher geleitet, verliert 
aber, obgleich die Temperatur ein wenig sinkt, nicht an Wirk­
samkeit. 

Badearzt ist: Dr. P fei ffe r. 

Die beruhigende und die Reizbarkeit des Nervensystems 
beschwichtigende Wirkm1g ist wohl in den Bädern von Landek, 
Pfäfers und Gastein dem bedeutenden Gehalte an Stickstoff 
zuzuschreiben, der sich aus diesen Quellen entwickelt. 

5) Das Römerbad 'l'üffer in Unter-Steiermark, unmittelbar 
an der südlichen Staats- Eisenbahn, zwei Meilen von Cilli, auf 
der Höhe, 755 Wiener Fuss über· dem adriatischen Meere gele­
gen, von welcher man auf das mit üppiger Vegetation ge­
schmückte, vom Sannflusse durchströmte Thal hinabblickt. Das 
Clima ist mild, die mittlere Jahrestemperatur beträgt 8-i-9° U. 

Die 3 Quellen besitzen fast eine gleiche Temperatur von 
30,72• R. und enthalten in 12 Unzen nach Prof. Hruschauer's 
Analyse: 

Schwefelsaures Natron 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselsäure 

0,157 Grau. 
0,224 
0,331 
0,078 
0,187 
0,043 
Spuren. 
0,499 

Summa 1,519 Gran. 
Freie Kohlensäure 2,239263 

Hauptsächlich wird das Wasser zu Bädern benutzt in gros­
sen Bassins (sogenannte Gehbäder), von denen das Römer­
Bassin eine Temperatur von 29,5° R.; das Fürstenbad 27,5° R. 
und das Commune-Bad für ärmere Leute 28 • R hat. Dieselben 
werden, da hier l\'lorgens und Nachmittags gebadet wird, zwei­
mal gereinigf und von Neuern gefüllt. - Die Dauer des Bades 
richtet sich nach der Individualität des Kranken; man lasse mit 
einer kurzen Zeit beginnen und allmälig steigen. - Schwäch­
lichen und sehr reizbaren Kranken, besonders Frauen, rathe 

17 
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man mit einer Viertelstunde zu beginnen und den Aufenthalt 
nicht über eine Stunde auszudehnen. Auch Personen, die zwei­
mal täglich baden und sich angegriffen fühlen, thun besser, nur 
kurze Zeit zu verweilen. - Im Bade selbst muss sich der Kranke 
gemächlich bewegen. 

Ausse1·dem sind Separatbäder vorhanden, in denen die 
Temperatur nach Belieben regulirt werden kann. Auch finden 
sich Vorrichtungen zu aufsteigenden, herabfallenden und Seiten­
donehen mit Wasser von 10° bis 28° R., erstere besonders zu 
Injectionen in die Scheide geeignet. 

Innerlich wird das Wasser früh Morgens vor dem Bade 
getrunken, als Maximum ein Maass, als Minimum ein halbes 
Seidel pro die. Auf einmal lasse man nie mehr als ein halbes 
Seidel trinken. 

Zur Aufnahme der Kurgäste stehen 5 Gebäude mit 177 Zim­
mern bereit. Ein grosser Speise- und Conversationssaal bilden 
passende Vereinigungspunkte, und ein Zeitungslokal und Biblio­
thek liefern die Materialien für geistige Unterhaltung. - Das 
milde Clima gestattet, die Kur bis in den Spätherbst hinein 
fortzusetzen. 

Badearzt ist Dr. Weber. 

f. Bei Kranken, wo von Zeit zu Zeit, jeden Monat oder nur 
vorwiegend im FrUhjahr und Herbst eine Haemorrhoidalcongestion 
durch Bildung von Knoten sich kundgiebt und es dann auch zu 
fliessenden HaemolThoideu kömmt, sowie bei uuregelmässige11 
Haemorrhoiden, d. h. in Fällen, wo die früher fliessenden aus 
irgend einem Grunde ausbliclJen oder unterdrückt wurden und 
nun andere Org·ane den Sitz des Leidens abgeben, wie der Ma­
gen, die Leber, die Lungen oder das Gehirn, führen die kalten 
und warmen Schwefelquellen, wenn die salinischen Wässer 
erfolglos gebraucht worden, oft eine entschiedene Besserung 
herbei. 

Durch die Verbindung des Schwefelwasserstoffs mit den Blut­
körperchen des Pfortaderbluts wird die Rückbildung des Bluts 
befördert und eine vermehrte Gallenabsonderung be,virkt. Die 
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Galle mit dem gebildeten Schwefeleisen wird mit den Stühlen 
entleert. Die gleichzeitig vorhandene auf einfache Blutüberfül­
lung beruhende Lebervergrösserung schreitet zurück. In dieser 
Hinsicht verdienen die Schwefelwässer bei weitem den stärkeren 
Säuerlingen und selbst den glaubersalzhaltigen Wässern vorge­
zogen zu werden, weil sich unter deren Gebrauch erst der 
Schwefelwasserstoff bilden muss. 

Den kalten giebt man den Vorzug bei vollblütigen, reiz­
baren, erethischen Individuen, den warmen bei phlegmatischen, 
pastösen, wo ein grosser Torpor in den Functionen der Unter­
leibsorgane vorwaltet. 

Im ersten Falle sende man die Kranken entweder: 

1. Nach Nenndorf (s. S. 30). Die Trinkkur lässt man 
mit 2 Bechern beginnen und steigt allmälig bis auf G oder 8. 
Gewöhnlich erfolgen nach den grösseren Dosen breiige Stühle, 
während die kleineren von 1 bis 2 Bechern Verstopfung verur­
sachen; oft stellen sich blutige Ausscheidungen ein oder die 
Knoten verschwinden. Wo die Verstopfung· in den ersten Ta­
gen nicht von selbst gehoben wird, lasse man kleine Dosen 
des Karlsbader Salzes hinzusetzen oder Clystire von Schwefelwas­
ser appliciren. Wegen des Gehalts an schwefelsaurer Kalkerde 
ist ein normales Vonstattengehen der Verdauung nothwendig und 
daher den Kranken eine genaue Befolgung der vorgeschriebenen 
Diät anzurathen. Zuweilen ist es nöthig, ein auflösendes Mine­
ralwasser dem Schwefelwasser zuzusetzm1, oder beim Gebrauche 
der Bäder das erstere allein trinken zu lassen. 

Die Bäder werden in einer 'remperatur von 24 o bis 2 7 ° R. 
genommen. Nach dem Bade ist die Haut samrotartig, weich, 
warm und turgescirt; die Frequenz des Pulses, Herzschlages und 
der Athemzüge pflegt abzunehmen. Badeausschläge kommen sel­
ten vor, gewöhnlich sind es papulöse Exantheme. - Sehr reiz­
bare Personen dürfen nur einen Tag· um den anderen baden, die 
ersten Bäder nur kurze Zeit, 15 bis 20 Minuten, dauern, die 
späteren 30 bis 40 Minuten. 

Gewöhnlich stellen sich gegen Ende der vierten Woche, 
manchmal früher oder später, kritische Erscheinungen ein; die 

17* 
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verschwundenen Hautausschläge treten wieder hervor, eine Blu­
tung aus dem Mastdarme erfolgt, oder es geben sich die Symp­
tome der Sättigung des Organismus: grosse Mattigkeit, Wider­
wille vor dem Trinken und Baden kund. Dann muss man die 
Kur unterbrechen. 

Bei anomalen Haemorrhoiden sind auch Fussbäder mit 
Schwefelschlamm, die den Blutstrom nach den Beckenorganen 
hinleiten, zu empfehlen. 

2. Nach Eilsen (s. S. 28). 
genbrunnen zu 4 bis 8 Gläsern 
bis 27° R. nehmen. 

Hier lasse man den Geor­
trinken und Bäder von 26° 

3. Nach Weilbach (s. S. 26), wo der Kranke von 2 bis 
auf 4 und 6 halbe Schoppengläser steigen kann. Die gewöhn­
lich gestörte und verminderte Esslust hebt sich rasch, der vor­
handene Druck in der Magengegend und die Flatulenz schwin­
den, die Stuhlausleerungen erfolgen, nach einigen Tagen regel­
mässig und weicher, im Verlaufe der Kur mehrere Male täglich. 
Die Haemorrhoidalknoten verlieren sich schon nach kurzem Ge­
brauche des Wassers, ebenso hören fliessende Haemorrhoiden 
raseh auf und kehren nach vollendeter Kur nicht wieder. 

Die Bäder zeigen sieh hier besonders wirksam, wenn gleich­
zeitig Hautausschläge vorhanden sind. 

4. Nach Langenbi·ücken (s. S. 32). Schwächliche reiz­
bare Personen lasse man mit 2 Bechern beginnen, während 
kräftigere mit 4 Bechem anfangen können, so dass die ersteren 
am Ende der ersten Woche auf 4, letztere bis auf 8 steigen. 
Wo selbst kleine Quantitäten nicht vertragen werden, mache 
man den Anfang mit der Springquelle und gehe dann zu den 
anderen ti.ber. - Wo die auflösende Wirkung stärker hervor­
treten soll, lässt man das Wasser mit den Molken versetzt, 
trinken. 

Hergt (Die Schwefelquellen und Bäder zu Langenbriicken. 
1836.) spricht sich gegen das Baden am frühen Morgen gleich 
nach dem Verlassen des Bettes aus, indem sich einmal der 
Kranke erstens leicht der Gefahr einer Erkältlmg aussetzt, um 
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so mehr als die Haut während der Badekur g·egen die äussere 
Temperatur empfindlicher wird; zweitens die zu vermeln·ter Haut­
ausdünstung angeregte Haut leicht bei der nach dem Bade an­
haltenden Bewegung, beim Trinken, in Schweiss gerüth. 

Die Kranken baden am zweckmässigsten gleich nach voll­
endeter Trinkkur und wenn sie nicht mehrere Stunden nüchtern 
zu bleiben vermligen 7 erst eine Stunde nach dem. Frii.hstück. 
Die Temperatur der Bäder muss der Art sein, dass der Kranke 
beim Einsteigen in das Bad von einem vorübergehenden Schauer 
befallen wird, dann aber das Gefühl angenehmer Bettwärme 
hat. Sie wird daher je nach der Individualität zwischen 23 o 

und 2~} 0 H. variiren. Die Dauer des Bades hängt ebenfalls 
von individuellen VerMitnissen ab, beläuft sieh aber nie unter 
einer Viertelstunde und über eine Stunde. Man lässt mit kürze­
ren Zeiträumen lJeginnen und allmälig jeden Tag um 5 1\tlinuten 
steigen, so dass nach 8 'l'ngen die Badezeit eine Stunde beträgt. 

Nach dem Bade ruhe der Kranke eine halbe Stunde. 

Die aufsteigende D ouche wird bei hartnäckiger Ver­
stopfung und Haemorrhoidalknoten in Gebrauch gezogen. 

5. Nach Boll (s. S. 34). Man lässt die Trinkkur mit 
einem bis zwei Gläsern beginnen und nach und nach bis auf 
ti Gläser steigen. Die Bäder werden zu 24° his 28° R. ge­
nommen. 

6. Nach Lubieu ( s. S. 35) 7 wo besonders die Bäder an­
zurathen sind, bei innerem Gebrauche auflösender salinischer 
·wässer, wenn der Magen das Schwefelwasser nicht vertragen 
sollte. 

Unter den zahlreichen kalten, im KönigTeich Würtemberg 
befindlichen Quellen, mache ich noch auf zwei, die von den 
in der Nähe wohnenden Kranken häufig besucht werden, auf­
merksam: 

7. Sebastiansweile .. , 1469 Fuss über der :Meeresfläche, 
am nordwestlichen Abhange der schwäbischen Alp zwischen 'fü­

bingen und Hechingen geleg·en, besitzt zwei Schwefelquellen, von 
denen bloss eine untersucht ist, und ein geräumiges Badehaus. 
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Sie hat eine Temperatur von + gp R. und enthält nach Sig­
wart in 16 Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kieselerde 
Erdharz 
Kohlensaures Eisenoxydul 

Summa 

4,51 Gran. 
1,61 
0,59 
0,23 
3,72 
0,41 
0,18 
0,02 
0,06 

11133 Gran. 

Ueberdies etwas Jod, kohlensaures Manganoxydul, schwefel­
saures Kali, schwefelsaure Kalkerde und Schwefelcalcium. 

An :flüchtigen Bestandtheilen in 100 K. Z.: 

Schwefelwasserstoffgas 2,26-4,33 K. Z. 
Sticl.:gas mit etwas Kohlen-

säure und Kohlenwasser-
stoffgas 3107 K. Z. 

Man lasse anfangs ein bis zwei Gläser trinken und bis auf 
vier steigen. Die Bäder werden zu 25 ° bis 26 ° R. genommen, 
der Kranke verweile eine halbe bis ganze Stunde in denselben. 
Sehr rathsam ist es, dass, wenn gleichzeitig Hautausschläge vor­
handen sind, sich der Kranke nach dem Bade eine halbe Stunde 
lang ins Bett lege, um die Transpiration der Haut auf diese Weise 
zu befördern. - Nicht zu billigen ist dagegen die hier gebräuch­
liche Sitte, schon eine halbe Stunde nach der beendeten Trink­
kur ins Bad zu steigen. 

Die Monate Juni, Juli und August sind die zur Kur geeig­
nesten. Das Leben ist sehr billig. 

8. Die Schwefelquellen bei Hechingen, eine halbe Stunde 
von der Stadt, anderthalb von den obigen entfernt. Es sind 
zwei, von denen die Friedrichsquelle, 1558 Fuss, die Con­
stantinquelle, 1517 Fuss über dem Meeresspiegel liegt. Die 
Temperatur beider beträgt + 8 bis H0 R. 

Nach Gmelin enthalten sie in 16 Unzen: 
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Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Chlormagnesium 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kieselerde 
Schwefelwasserstoffgas thcils 

frei, theils gebunden 
Kohlenslime 

3,4821 Gran. 
1,4971 
0,0187 
0,2167 
0,5181 
3,0878 
1,2296 
0,1373 

263 

0,5625 Gr. =0,0564 Vol. 
unbestimmt. 

Summa 101649H Gran. 

Auch Jod ist nachgewiesen worden. 

Das gebundene Schwefclwasserstoffgas, welches sich in der 
Wärme nicht verflüchtigt, macht die Bäder besonders kräftig und 
und vorzüglich bei inveterirtcn Hautaffectiouen wirksam. 

Innerlich wird das vV asser zu 2 bis G Gläsern getrunken 
und stets gut ertragen. Die Badeanstalt befindet sich in der 
Vorstadt von Hochingen, wohin das Wasser in Tonnen geführt 
wird. - Auch das zum Trinken lJestimmte ·wasser wird jeden 
Morgen unter dem Wasserspiegel der Quellen in Flaschen ge­
füllt und in das Kurhaus gebracht, in dessen Garten die Kran­
ken promeniren. 

Von den warmen Schwefelwassern, die hier zu empfehlen 
sind, nenne ich: 

1. Warmbt·mm (s. S. 3G). Man lässt die Kranken ba­
den und mit Wannenbädern bei schwächlichen, reiz.baren Perso­
nen beginnen, erst später zu den kräftigeren und aufi·egenderen 
Bassinbädern übergehen. Im Beginne darf der Kranke nur eine 
Viertelstunde im Bade verweilen, allmälig ist ein längerer Auf­
enthalt bis zu einer Stunde zu gestatten. - Da das ·wasser in­
nerlich nur von sehr kr~iftigen Verdauungsorganen gut ertragen 
wird, die meisten Kranken aber an dyspeptischen Besehwerden lei­
den, so ist der innere Gehraueh bei Unterleibsaffectionen nicht 
rathsam, sondern man verbindet mit der Badekur weit lieber den 
Gebrauch eines auflösenden alcalisch- salinischen ·w assers, wie 
des :Marienbader Kreuzhrunnens, des Kissinger Ra goczi, des 
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Hornburger Elisabethbrunnens, oder verordnet nüchtern eine1 
oder zwei Becher Püllnaer Bitterwasser. 

2. Die Aacheucr und Burtscheidet· unteren Schwefel­
wasserstoffhaitigen Quellen (s. S. 37 n. S. 80) weichen in 
ihrer Wirkungsweise nicht von einander ab, jedoch eignen s.ch 
die ersteren mehr in Hautaffectionen auf haemorrhoidaler Basis, 
die letzteren wo noch bedeutende Störungen in den Unterleibs­
organen vorwalten, indem sie wegen ihres grösseren Gehalts an 
Glaubersalz starke Ausleerungen hervorrufen. 

Innerlich gebraucht, zeigt sich auch der Trinkbrunnen in 
Aachen hier sehr wirksam, indem durch Vereinigung des Schwe­
fels, der kohlensauren Alcalien und des Kochsalzes mit der ho­
hen Temperatur das Wasser eine bedeutende Beschleunigmg des 
Stoffwechsels erzeugt. 

3. ßaden (bei Wien), ( s. S. 42) ausgezeichnet dadurch, 
dass es Quellen von 18° bis 29° R. besitzt, die gleich bei ihrem 
Ausströmen aus der Erde benutzt werden können, ohne €ine che­
mische Zersetzung zu erleiden. Bei jungen, schwächlichen Indi­
viduen mit zarter Haut führt die durch den Gebrauch der Quel­
len beschleunigte Circulation in den Capillargeiässen oft zu einer 
Blutung aus den Haemorrhoidalvenen, während dies bei kräftigen 
Individuen, deren Gefässe mit stärkeren Wandungen versehen zu 
sein schienen, seltener der Ii'all ist. Wo diese Aussilheidungen 
aber auch nicht stattfinden, zeigen sich die Thermen durch ihre 
die Secretionen fUrdernde Wirkung heilsam. 

Man lässt entweder in Vollbädern baden, unter denen die 
des J osephsbadcs, die höchste 'fcmperatur von 28,08° R., die 
des Leopolclsbades die niedrigste von 25}52° R. haben oder 
in Separatbädern, deren Temperatur 27,8° R. bis 25° R. beträgt. 
Da die Temperatur der Quellen nicht dieselbe ist, so müssen sie 
auch eine verschiedene Wirkung äussern. Die kühleren werden, 
indem sie dem Körper Wärme entziehen, eine stärkere Reaction 
erfordern und dadurch die Lebensthätigkeit in den peripherischen 
Gefässen der Haut steigern; nach den warmen-, wo wenig oder 
gar keine Wärme dem Körper entzogen wird, tritt eine Steige­
nmg der Temperatur unrl in deren Folge ein vermehrter Stoff-
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wechsel im Organismus ein. - Man wird also reizbaren, voll­
blütigen Individuen, die zu Congestionen disponiren, die ersteren 
empfehlen; torpiden, phlegmatischen die letzteren. 

Beim inneren Gebrauche findet eine vermehrte Schleimab­
sondenmg im Darmkanale, verstärkte peristaltische Bewegung, 
und meist Zunahme der Stuhlgänge statt, ebenso wird der Harn 
in grösserer Menge gelassen. - Bei schwachen Verdauungs­
organen dürfen nur kleine Quantitäten getrunken werden und 
bei bedeutenden Störungen der Digestion ist vom inneren Ge­
brauche ganz abzustehen, statt dessen lasse man ein alcalisch­
salinisches :Mineralwasser trinken, da hier alle Mineralbrunnen zu 
erhalten sind. 

4. Die Quellen von Pi;stcny (Pistj an) in einer anmuthi­
gen Gegend am rechten Ufer der Waag, 9 Meilen von Pressburg, 
18 Meilen von Wien, 428 Schuh über dem Meeresspieg·el gele­
gen. Das Clima ist wegen der Nähe der Karpathen rauh und 
die Nächte selbst in hohem Sommer kühl, daher ist den Kranken 
Vorsicht und warme Kleidung anzuempfehlen. 

Die Quellen kommen nicht nur an beiden Seiten der W aag, 
sondern im Flusse selbst vor, wo dicht aufsteigende Dämpfe, be­
sonders bei kalter Witterung·, den Ort ihres Hervorbrechens be­
zeichnen. 

Die Haupt q u e 11 e, deren Wärme zwischen + 4ti und 51° R. 
variirt und in den verschiedenen Bädern, wohin das Wasser ge­
leitet wird, zwischen 35 und 31" heiss ist, enthält nach der 
neuesten Analyse vom Jahre 1832 in lfi Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 
Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Kohlensaure Magnesia 
Kieselsäure 
Tannin 
Verlust 

Summa 

9,011 Gran. 
2,829 
4,617 
0,816 
2,173 
1,819 
0,778 
0,160 
0,240 

22,4 73 Gran. 
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Kohlensäure 
Schwefelwasserstoffgas 

7,776 K. z. 
5,141 

Die Bäder befinden sich auf einer Insel des Flusses und 
sind in 3 Gebäuden vertlteilt, die einzelnen unterscheiden sich 
nur durch die Temperatur und ihren Gehalt an Schlamm. 

Das neue Badehaus enthält das Spiegelbad von einer 
Temperatur von 29" R. und 14 Wannenbäder; das gegenüber­
liegende im Quadrat erbaute alte Badehaus enthält 4 Vollbäder: 
das Geh bad, Schlammbad, die Israelitenbäder und das 
allgemeine Bad. Das erstere nimmt fast die Mitte des Hauses 
ein und hat eine mittlere Temperatur von 30°-31° R.; die des 
Schlammbades beträgt gewöhnlich 34° R., steigt manchmal aber 
auf 35°, im Schlamme selbst auf 38° R. Douehe-Apparate, 
zu Regen- und Strahldouchen, sind in einem geräumigen Gebäude 
angebracht. 

Gewöhnlich wird nnr gebadet, selten lässt man eine Trink­
kur mit den Bädern verbinden. Im Allgemeinen ist ein vier bis 
sechswöchentlicher Gebrauch erforderlich. - Anfangs wird täg­
lich ein Vollbad, später zwei oder auch ein Vollbad und ein ört­
liches oder ein Schlammbad genommen oder der Schlamm auf 
die kranken 'fheile einige Stunden hindurch aufgelegt. 

Von ·wien und seinen Umgehungen gelangen Kranke am 
schnellsten an den Kurort, wenn sie auf der Staatseisenbahn bis 
Dioszeg fahren und dann sich eines Wagens bedienen. An gu­
ten Wohnungen ist kein Mangel; fti.r Zerstreuungen ist durch ein 
Caffeehaus mit den gelesensten Journalen hinreichend gesorgt. -
Die Saison dauert von Mai bis Ende }ugust. 

Badearzt ist Dr. Scherer. 

5. Baden (im Cantou Aargau) (s. S. 40). Das Thermal­
wasser, dessen Temperatur + 0!1 bis 37° R. beträgt, kühlt sich 
in den geräumigen Reservoirs bis auf 34 oder 32 ° R. ab, die 
Temperatur sinkt aber schneller, wenn man dasselbe in den offe­
nen Badebassins stehen lässt, selten jecloch unter 22 ° R. 

Die Temperatur eines gewöhnlichen Bades variirt zwischen 
25° und 28° R., je nach dem individuellen Erfordernisse. Im 
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lauen Bade von 26° R., welches hier gewöhnlich indicirt ist, 
sinkt der Puls anfangs um 4 bis 6 Schläge, nach der ersten 
Stunde macht er 8 oder wenigstens 10 weniger, wird aber vol­
ler. Bei schlaffer Haut darf der Kranke nur kurze Zeit im 
Bade verweilen. Die Dauer belä1lft sich auf eine Viertel- bis 
ganze Stunde. 

Die Bäder befördern nicht allein die Haut-, Darm- und 
Urinsecretion, sondern bewirken auch die Abscheidung harnsaurer 
und phosphorsaurer Salze aus dem Blute, die sich als Sedimente 
im Urin vorfinden. - Haemorrhoidalblutungen stellen sich nicht 
selten ein. Bei Verstopfung lasse man Clystire mit dem Ther­
malwasser in Gebrauch ziehen. 

Die Trinkkur werde mit einem Glase begonnen und allmä­
lig lasse man mit der Zahl der Gläser bis auf 7 steigen; nur 
nach grösseren Dosen erfolgen reichliche Stuhlausleerungen. Bei 
manchen Individuen tritt aber Verstopfung ein und dann werden 
zum ersten Glase eine oder zwei Unzen von der in der Nähe 
befindlichen Bittersalzquelle von Birmenstorf zugesetzt, die 
erwünschte Wirkung herbeiführen. 

6. Schinzuach (s. S. 41). Das Thermalwasser von 25° R. 
muss, wo höhere Temperaturgrade erforderlich sind, erwärmt 
werden. Es ist hier Gehrauch mehrere Male täglich längere Zeit 
zu baden. 

Getrunken werden 2, 4 bis 6 Becher und wenn Verstopfung 
stattfindet, Clystire mit dem Wasser gebraucht. 

In sehr vielen Fällen wird sich nach dem Gebrauche der 
Schwefelquellen der der salinischen Wässer erfolgreich er­
weisen. 

g. Individuen, die durch bedeutende Blutungen sehr herun­
tergekommen sind, bei denen alle Symptome der Anaemie sich 
deutlich ausprägen, muss man nach einer Stahlquelle senden, 
und sie dort trinken und Bäder nehmen lassen. Je nach der 
Beschaffenheit cler Digestionsorgane wähle man anfangs die mil­
deren Eisensäuerlinge und gehe dann zu den stärkeren Stahl­
quellen von Pyrmont, Driburg, Spaa, Bartfeld u. A. über. 
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10. Gicht. (Arthritis.) 

Wenn auch das Wesen der Gicht nicht, wie Viele annehmen, 
auf einer Störung der Digestion oder Hyperaemie der Unterleibs­
organe beruht, obwohl letztere stets in ihrer Begleitung angetrof­
fen wird, auch der Ueberschuss von I-Iamsäure im Blut nicht als 
veranlassende Ursache angesehen werden kann, sondern die 
Krankheit eine wesentlich constitutionelle ist, so reihe ich sie 
dennoeh den pathischen Zusmmlen der Verdauungsorgane an, 
weil die erworbene Gicht gewöhnlich durch sehr nahrhafte pro­
teinreiehe Kost, bei nnzulänglieher Muskelbewegung und relativ 
unzureichender Respirationsthiitigkeit zu entstehen pflegt, wo­
durch Flethora in ihren versehiedenen Formen hervorgerufen wird 
und Veränderungen im Stoffwechsel veranlasst werden. 

Eine habituelle Piethora hat aber mannigfache mechanische 
Störungen zur Folge, eine Ueberreizung des Gefässsystems, Nei­
gung zu Hyperaemieen und Blutungen ans verschiedenen Orga­
nen. Diese Folgen treten namentlich auf, wenn die Piethora 
Jahre lang andauert und entstehen vorzugsweise leicht bei älte­
ren oder geschwiichten Individuen. Unter dem Einflusse obiger 
Momente wird aber nicht allein mehr Blut gebildet, sondern das 
gebildete weicht auch qualitativ von der Norm ab, wodurch wie­
derum mannigfache AbnormitiUen des Stoffwechsels entstehen, 
eine vermehrte Harnsäurebildung nnd gesteigerte Fettablagerung. 

Bei Individuen, wo eine grosse Neigung zur Harnsäurebil­
dung (harnsaure Diathese) stattfindet: stark saure Reaction 
des Urins, mit bedeutenden Sedimenten von harnsauren Salzen 
oder reiner Harnsäure, sehmerzlmfte, lästige Empfindungen in den 
Lenden, Weichen, unteren Extremitäten, Brennen in der Harn­
röhre, Dysurie, Reizung der Samenbläschen mit Neigung zu Pol­
lutionen, Erectionen, Haemorrhoidalbeschwerden, dyspeptische Er­
scheinungen, wie Säurebildung, Flatulenz, Völle in der epigastd­
schen Gegend, Breehneigung, Verstopfung mit Durchfall wech­
selnd, sind die alcalischen Mineralwässer in Gebrauch zu 
ziehen. 

Sehr torpide Subjecte sende man nach Vicby (s. S. 152) 
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und lasse sie abwechselnd die Grand-Grille (32°-34°R.) und 
die Quelle des Gelestins trinken. Letztere enthält in 4000 
Grammes Wasser: 

21,2961 Grammes kohlensaures Natron. 
2,4414 kohlensaure Kalkerde. 
0,2910 kohlensaure Magnesia. 
2,3162 Chlornatrium. 
1,1018 schwefelsaures Natron. 
0,0237 Eisenoxyd. 
0,4525 Kieselerde. 
4,4882 freie Kohlensäure. 

und hat eine Temperatur von 19,75° C. (18° R.) 

Man kann 6-8 Becher täglich trinken lassen. 

Mit dem inneren Gebrauche sind die Bäder zu verbinden, 
die die Kur wesentlich fördern. 

Die Diät muss aber besonders vom Arzte streng regulirt 
werden; der Genuss saurer Speisen, schwerer Weine ist zu ver­
meiden und nicht allein auf die Qualität, sondern auch auf die 
Quantität ist stets grosses Gewicht zu legen. Doch passt nicht. 
eine und dieselbe Kost für alle Kranke: einigen sagen Vegeta­
bilien und Milch zu, anderen nur eine animalische Diät und wäh­
rend man manchen den Genuss aller gegohrenen Getränke unter­
sagen muss, ist bei anderen eine gewisse Dosis von Wein, mit 
'Vasser vermengt, zur Unterstützung der Kräfte nothwendig. 

In solchen Fällen zeigt sich auch die Constantinsquclle 
in Gleichenberg (s. S. 13:)) hitlfi·eich, indem in Folge ihrer 
säuretilgenden Wirkung die Verdauung verbessert und die Er­
nährung gehoben wird. Aber selbst entferntere saure Bildungen 
werden durch die abtlischen Bestandtheile beseitigt; so reagirt 
der saure Urin neutral, ja sogar alcalisch und kleine harnsaure 
Concremente werden aufgelöst. Eine Brunnenkur beugt mithin 
der Steinbildung und g·ichtischen Anfällen vor, indem sie die 
Störungen in der Circulation der Pfortader und Hyperaemieen in 
den Unterleibsorganen tilgt. 

Mit der Trinkkur werden Bäder aus der Karls-, Werle's­
Quelle und dem Römerbrunnen verbtmden zu einer Tempera-
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tur von 27° oder 2G 0 R. Wo Verstopfung stattfindet, ist im ersten 
Becher ein Theelöffel Karlsbader Salz aufzulösen. 

Hat man es mit sehr reizbaren, schwächlichen Indivi­
duen zu thun, bei denen nach langen körperlichen oder geistigen 
Anstrengungen eine bedeutende Irritabilität des Nervensystems 
zurückgeblieben ist, welche eine bestimmte Lokalisirung der 
gichtischen Beschwerden lllld kritischen Ausscheidllllgen nicht zu 
Stande kommen lässt, so würde eine energische, eingreifende 
Brunnenkur nachtheilig sein, und auch der nervöse Erethismus 
durch den Gebrauch der Tonica gesteigert werden. Hier sind 
die Thermen von Ems zu empfehlen und zwar grosse Quanti­
täten des Kesselbrunnens, verbunden mit einer lang fortge­
setzten Badekur. 

Allen diesen Kranken ist auch der diätetische Gebrauch 
des Fachinger- und Geilnauer-Wassers, der versendeten 
Wasser von Borszek, Elöpatak, Rodna, der J osephinen­
quelle von Szczawnica zu empfehlen (s. S. 154). 

Wenn sich bereits alle Symptome der arthritischen Diathese 
deutlich aussprechen, plethorischer Habitus, Neigung zur Unter­
leibsplethora, Haemorrhoiden, bedeutende Fettbildung vorhanden 
sind, der Urin einen Ueberschuss an Harnsäure zeigt und bei be­
deutenden Störungen der Digestion dicke Sedimente von harn­
saurem Ammoniak bildet, oder die Secretion der Haut abnorm 
ist, der Sclnveiss einen sauren Geruch verbreitet, an verschie­
denen Stellen Hautausschläge hervorbrechen und vage Schmer­
zen stechender, kneifender Art öfters die Rumpfglieder heim­
suchen, auch die Füsse oft so empfindlich werden, dass die Kran­
ken nicht zu gehen im Stande sind oder endlich sich nervöse 
Erscheinungen, wie Hemicranie, Cephalaea längs der Knochen­
näthe des Schädels 1 Palpitationen, asthmatische Anfälle, beson­
ders Neuralgie der Herznerven von Zeit zu Zeit einstellen, dann 
sind die stark auflösenden alcalisch- salinischen oder sali­
nisch-muriatischen Mineralwässer indicirt, um die Ablagerung 
harnsaurer Concremente in den inneren Organen zu verhindern 
und wo möglich kritische Ausscheidungen zu bewirken. 
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Unter den alcalisch- salinischen Mineralwässern, welche die 
habituelle Piethora und die Stasen in den drüsigen Organen zu 
beseitigen und alle Secrotionen und Excretionen zn befördern, 
mithin einen regeren Stoffwechsel herbeizuführen im Stande sind, 
würden die Quellen in ltlarienbad (s. S. l!J2) bei kräftigen, gut 
genährten Individuen, wenn die Digestionsorgane noch gar nicht 
gelitten haben, zu empfehlen sein. Solche Kranke lässt man den 
Kreuzbrunnen trinken, so dass täglich einige breiige Stühle 
erfolgen und dabei Bäder mit der im Hofraum des alten Bade­
hauses befindlichen Mari c n quelle gebrauchen, die nicht reich 
an festen Bestandtheilen ist, dagegen einen grossen Gehalt an 
Kohlensäure besitzt, dem ihre vorzUgliehe Wirksamkeit zuzuschrei­
ben. Sie hat eine Temperatur von 9{ bis 10° R. und enthält in 
12 Unzen (einem Pfunde): 

Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Kohleusaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 
Vegetabilische in Alcohol lösliche 

Substanz 
Vegetabilische in Alcohol unlös-

0,2561 Grau. 
0,0355 
0,0455 
0,3272 
0,0261 
0,1424 

0,0427 

liche Substanz 0,0122 
Summa 018967 Gran. 

Kohlensäure: in 100 Ratmitheilen 85,ß87 Raumtheile. 

Die Bäder werden zu ;no hi:,; ::!8° R. genommen, bewirken 
anfangs ein leichtes Frösteln, doch bald das Gefühl einer ange­
nehmen, belebenden vVärmc auf der Haut, die sich röthet. Die 
Urinsecretion wird stark befördert und gewöhnlich pflegen die 
gichtischen Schmerzen zuzunehmen. Auch bei schwächlicheren 
Kranken, wo kalte und heisse Bäder contraindicirt sind, wird die 
Haut durch dieselben örtlich gereizt und dadurch die Sem·etion 
gesteigert und die den Bädern überhaupt zukommenden di­
recten und antagonistischen Wirkungen ohne merkliche Auf­
regung des Genisssystems in einem hinreichenden Grade bewirkt. 
Der Aufenthalt des Kranken im Bade darf sich nie über eine 
Stunde erstrecken. 
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Ileidler sah beim Gebrauch dieser Bäder Kopf- und Gesichts­
schmerzen, Gastrodynicen und Erbrechen verschwinden; das letztere 
hörte auf, als eines Tages im Bade sich gichtische Schmerzen in 
beiden Knieen entwickelten, zu welchen sich an demselben Abende 
noch Röthe und Geschwulst gesellten, die einige Tage anhielten, 
worauf sich dann mehrere Furunkel um das Knie herum bildeten. 

Man verbindet die Wasserbäder mit Moorbädern, wo sich 
schon Schmerzen in den Gelenken kundgaben oder Steifigkeit 
und Anschwellung nach früher vorangegangenen Gichtanfällen 
zurückgeblieben sind. Die Moorerde wird zu diesem Zwecke 
durch Zugiessen heissen Wassers bis zur Consistenz eines dün­
nen Breies erwärmt. Da der Körper im Moorbade erfahrungs­
gemäss einen höheren Temperaturgrad erträgt, als im Wasser­
bade und die den Wänden der Badewanne zugekehrten Moor­
badschichten schneller abkühlen, als das Mineralwasser, so kann 
das Moorbad immer um 2° wärmer genommen werden, als das 
Wasserbad, d. h. in einer Temperatur von mindestens 28° R., 
gewöhnlich zu 29° und 30 o R. Im Bade muss der Kranke im­
mer neue warme Moorschi~hten auf die Körperfläche, besonders 
die leidenden Theile zu bringen suchen und diese überdies ge­
linde mit der Hand reiben. - Er verweile eine halbe bis drei 
viertel Stunden im Bade. Beim Verlassen desselben wird die an­
klebende Erde soviel als möglich abgestreift und dann ein Rei­
nigungsbad genommen, in dem der Patient nur so lange bleibt, 
als es der Zweck der Reinigung erfordert. 

Die Moorbäder werden entweder allein täglich oder jeden 
zweiten, dritten Tag oder mit den Mineralwasserbädern abwech­
selnd gebraucht. 

Hat die Diathese besonders die Schleimhäute zum Sitze ge­
wählt, sind catarrhalische Affectionen der Respirations- und Bla­
senschleimhaut vorhanden, so lässt sich mit Nutzen der Gebrauch 
der W alclquelle (s. S. öU) mit dem des Kreuzbrunnens verbin­
den, in welchem das kohlensaure Natron vorwaltend, die M:enge 
der abführenden Salze und des Eisens gering ist. Sie beseitigt 
die passiven Congestionen, vermindert den Reiz zum Husten und 
befördert den Auswurf; auch besitzt sie die Kraft, den Gries zu 
zertheilen und seinen Abgang zu befördern. 
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Ist eine seröse Ple th o r a vorhanden, d. h. eine Vermeh­
rung der Blutmasse mit relativer Verminderung der Blutkörper­
chen, die durch eine Zunahme des Eiweisses im Blut bedingt 
wird, sind die Kranken bleich, mager, zu körperlichen An­
strengungen unfähig, zeigen sich bedeutendere Digestionsstö­
rungen, so meide man die kohlensauren Alcalien, die zu ener­
gisch, so wie die Schwefelsauren Salze, die zu temperircnd wirken, 
verordne dagegen die k ochs alzhaltigen Säuerlinge, unter 
denen die Quellen zu Kissiugeu und Ilombm·g obenan stehen. 
Contraindicirt sind sie bei der sogenannten atonischen Gicht 
und wenn schon arthritische Ablagerungen in den Gelenken, Con­
tracturen, Anchylosen, vorhanden sind und die Ernährung in 
hohem Grade gelitten hat. 

Die Trinkkur des Rag o c z i wird stets mit kleinen Dosen, 
einem oder zwei Bechern, begonnen, auf diese Weise in den 
ersten Tagen fortgefahren und allmälig gestiegen. Die höchste 
Dosis dürfte sich bei den meisten Kranken auf 6 Gläser be­
schränken. - Abends sollten nie mehr als zwei Gläser verord­
net werden. 

Mit dem inneren Gehrauche des Ragoczi sind die Pan­
cl ur b ä der zu verbinden , die wesentlich zu einer schnellen und 
glücklichen Heilung beitragen. Das Wasser besitzt vorzugsweise 
die Eigenschaft, die Haut zu reizen, zu stärken, die Secretion 
zu steigern, und wird daher hier ganz geeignet sein, wo es darauf 
ankommt, nicht nur die Disposition zur Gicht zu heben, sondern 
auch die arthritischen Producte nach aussen zu leiten. Besonders 
:-::ind die Bäder im Beginne des Leidens, bei jungen vollsaftigen 
Individuen zu empfehlen. ~ie werden meistens lauwarm genom­
men zu 2ti-27" H. Der Kranke darf sich aber, wenn er beim 
Einsteigen ins Bad dasselbe zu kühl finden sollte, nicht dadurch 
verleiten lassen, demselben einen höheren Wärmegrad geben zu 
lassen, denn die eigenthii.mliche reizende Kraft des Pandur auf 
die Haut ruft bald eine behagliche Wärme hervor. Stets muss 
dafii.r gesorgt werden, dass eine Gleichmässigkeit der Tempera­
tur wo mög'lich unterhalten werde, und der Kranke das Bad mit 
demselben behaglichen Gefii.hle verlasse, mit welchem er im An­
fange in (1emselben verweilt. Anfangs ist es rathsam, nicht zu 

ll:$ 
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lange im Bade zu bleiben, etwa 15 bis 20 Minuten, später kann 
der Kranke eine halbe und nach Umständen selbst eine ganze 
Stunde darin zubringen. 

Der Elisabethbruunen iullomburg, 3 bis 4 Wochen hin­
durch getrunken, bewährt sich ebenfalls durc.h seine auflösende, 
abführende und tonisirendc -Wirkung. Er beseitigt nicht nur die 
Verdauungsbeschwcnlen, sondern verhutct auch einen nenen gich­
tischen Paroxysmus, indem er durch Beförderung der Darm- und 
Nierensecretion die pathischen Producte ausscheidet. - Der 
gleichzeitige Gebrauch der Bl:ider, die die Hautthätigkeit stark 
anregen, unterstiitzcn auch hier die Kur. 

vV o ein mehr ro borirendes Y erfahren erforderlich, verordne 
man den Kaiscrbrunnen. 

An diese Quellen schliessen sich die Yon Cannstatt ( s. 
S. 226) an, derrn Hauptbestandtheile Chlornatrium und schwe­
felsaures Natron sind. Sie eignen sich besonders bei reizbaren, 
erethischen, zu Congestionen nach Gehirn und Lungen geneigten 
Individuen, durch die tempcrirende Wirkung des Glaubersalzes, 
wo die obigen Quellen nicht vertragen ·werden, zugleich aber 
auch die Thätigkcit der Leber und Nieren bedeutend angespornt 
werden soll und reichliche Ausscheidungen durch den Darmkanal 
nicht nachtheilig sind. Sie passen bei gichtischen Gelenkabla­
gerungen sowohl, als auch bei neuralgischen Affectionen im Be­
reiche der Magen-, Unterleibs- und Blasennerven. 

U eher die Wahl der yerschiedenen Quellen, die im Gehalte 
des Glaubersahes, Eisens und der Kohlensäure von einander ab­
weichen, gilt dasselbe, was wir bei der llyperaemie der Unter­
leibsorgane angefithrt haben. - Die Bäder werden zu 25° bis 
27° R. genommen, anfangs nur einen 'l'ag um den anderen; die 
mittlere Dauer eines Bades beträgt eine halbe Stunde. 

Während der Brunnen- und Badekur pflegen sich nicht sel­
ten starke Sedimente von harnsauren oder phosphorsauren und 
oxalsauren Salzen im Urin abzulagern, die Haut eine grosse 
N cigung zu Seimeissen zu zeigen und eigenthtimliche papulöse 
und vesiculöse Ausschläge hervorzubrechen, die gruppenweise 
Yertheilt sind oder wirkliehe Furunkeln. 
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Sind bedeutende Affectionen der Unterleibsorgane vorhanden, 
leidet besonders die Leber, was sich durch Auftreibung des rech­
ten Hypochondriums, Empfindlichkeit des linken Leberlappens, 
dunklen Teint mit icterischer Färbung der Conjunctrva, Trägheit 
des Stuhlgangs, hypochondrische Verstimmung zu erkennen giebt, 
lagern sich im Urine bedeutende Sedimente harnsaurer Salze ab, 
die sich schon in Form des Grieses conglomerirt haben, mit 
Störungen von Seiten der Harnwerkzcuge, Dysurie, Schmerzen 
in der Nierengegend, in den Schenkeln u. s. w., und haben wir 
pastöse Individuen vor uns, von torpider Constitution mit Neigung 
zur Fettbildung, so leisten die Thermen von Kal'lsbad und 
'l'opuszko die trefflichsten Dienste. 

Oft pflegen während oder nach der Kur kleine Steine ab­
zugehen, oder es stellen sich Haemorrhoidalblutungen oder wirk­
liche Podagraanfälle ein. Der frUher stark sauer reagirende 
Urin wird neutral, und endlich wohl gar alcalisch. 

Flecklcs (BrunnenHrztlicher Bericht über die Saison von 1845) 
theilt einen merkwiinligen Fall mit, wo sich beim Gebrauche der 
Thermen, ohne Hiilfc der Kunst, aus tlen aufgebrochenen Gichtlmo­
ten an den Filssen, steinigte Concrcmente von der Grösse einer 
Erbse, Bohne, bis zu ücr eines Hühnereies ausschieden. Der 58 Jahre 
alte Kranke wurde schon im 29sten Jahre von dem ersten Podagra­
anfalle heimgesucht, und im 34sten zeigten sich die ersten Spuren 
von Gichtknoten am linken Fnssgelcnke. In den letzten 12 Tagen 
der Kur konnte der sonst nur an KrUcken gehende Kranke ohne 
Beihülfe derselben allein zu den Quellen sich begeben. - Die Con­
crcmentc bestanden der chemischen Analyse zufolge aus harnsau­
rem Natron. 

Schon Becher (Neue Abhandlungen über das Karlsbad. 
1789.) hebt hervor, dass das Wasser J\fonate, auch Jahre hin­
durch gebraucht werden müsse, wenn man seinen Zweck er­
reichen will, daher ist solchen Kranken die Fortsetzung der 
Brunnenkur im Winter, entweder am Kurorte selbst oder mit­
te1st des versandten Schlossbrunnens anzuempfehlen. Nach 
F 1 e c k l es eignen sich solche Leiden am besten für eine Winter­
kur, da es sich hier nicht um eine Hervorrufung von Haut- und 
Darmkrisen handelt, sondern um eine Tilgung der Diathesis cal-

18* 
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culosa, n~imlich eine Anregung der Heilvorgilnge und Ausschei­
dung im uropoctischcn Systeme. 

Als die heilkräftigste Quelle unter allen bewährt sich in 
solchen Füllen der Sprudel, den man in grossen Quantitäten 
trinken lassen kann. 

Mit dem inneren Gebrauche sind die einfachen Mineral­
wasserbäder zn 2.')" bis 28° R. zu verbinden, besonders wo 
schon podagraisehe Anfülle und Ablagerungen in den Gelenken 
stattgefunden haben. - Kräftiger wirken noch bei solchen Zu­
ständen die 1\Iincralmoorbäder. Die Moorerde, die zuvor aber 
getrocknet und sodann gesiebt worden, wird in die Badewanne 
gefUllt und sodann so viel hcisses Sprudelwasser hinzugegossen, 
als nüthig ist, dem Bade die Consisteuz eines Breies zu geben. 
Die Erde bi'aueht nicht zuvor künstlich erwärmt zu werden, denn 
das Sprudelwasser hesitzt eine hinreichende Wärme, um dem 
Bade die 'l'emperatur von 28° bis 30° R. zu geben. Der Kranke 
venveile eine halbe bis dreiviertel Stunden im Bade, und nehme 
alsdann das Reinigungshad. 

Den Kranken in Karlsbad ist wHhrcnd der Kur auch der 
Gehrauch des Gieshtibler-Säuerlings als diaetetischen Ge­
tr~lnks sehr zu empfehlen. Es ist das reinste alcalische Natron­
wasser, indem das kohlensaure Natron in ihm am einfachsten 
vorhanden ist; ansscrclem enthält es noch kohlensaures Kali, 
kohlensaure .Magnesia und Kalkerde. Ebenso eignet es sich 
auch als Nachknr, :Monate hindurch getrunken. 

Solchen Kranken ist auch nach vorangegangenem Gebrauche 
obiger Thermen eine Badekur in 'J'<~I•Iitz sehr heilsam, wo das 
kräftige, an kohlensaurem Natron reiche \Vasser, durch seine 
eigenthümlichc Wirkung auf die Haut, welche duftender, ge­
schmeidiger wird, indem gleichsam das Alcali eine seifenartige 
Verbindung mit der fettigen Hautsecretion eingeht, die Ausschei­
dung des pathischcn Productos zu unterstützen im Stande ist. 
Wo es sich daher darum handelt, den von der Natur eingeleite­
ten Eliminationsprozef's nach Aussen, wie er sich durch periodi­
sche Gichtparoxysmen kundgiebt, zn fördern, normale Anfälle 
hervorzurufen, wrdicnen f1ie Teplitzcr Bäder den ersten Hang 
einzunehmen. 
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'l'eplitz, nebst dem Dorfe Schönau in einem ansgedehnten 
Thale im Leitmeritzer Kreise in Blihmen gelegen, besitzt im All­
gemeinen ein mildeK Clima mit üppiger Vegetation. Die Jahres­
wärme beträgt + 7i" R. 

Die Quellen befinden sich theib in der Stadt, theih; im 
Dorfe Schönau. Zn den ersteren gehören: die lla n pt<Ftclle, 
3~),5° R warm, die Sandbadquelle von iJ5" R, die städti­
sche Frauenbadquelle von :38" H., die fürstliche Frauen­
badqueUe von 37" R. und die Gartcnqnellc, die ans vielen 
kleineren besteht, nm denen eine znm Trinken, die 'l'rink­
q u e ll c von ~l,il" R., benutzt wird. Die in Sehünau befindliehen 
sind: die SteinlJadquellc von ;)()" l1i;.; 31" R, Tempelbad­
quelle von :2fl 0 his i\0° R, \Vie::;cnquelle von :2Ö 0 R, Mili­
tairbaclquelle von 27" his iX" H., Neubadquelle von 35" R. 
nnd Schlangeuhaclflltelle von i\:Z" H. 

In den einzelnen Bädern i::;t die 'l'cmpcratur des Wassers 
in Folge der Leitung durch die lWhren etwas uieclriger. 

An festen Bestancltheilen sind in 10 l'f(l. \'\Tasser in Wiener­
Apotheker-Granen enthalten: 

in der Hauptquelle 
nach Ficinus. 

Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures l\atron 
Chlorkalium 

4,:33 !JOO Gr. 

1,0-1640 

Gartenbad<fiiellc 
~:ach Wo I f. 

0170173 Gr. 
-1)-±05:3 

Chlornatrium 
Jodnatrium 

-1)32960 - ,J,::l72:JD 
0,56800 - phos. 0 20192 

:\atron 1 .. 

Kohlensaures :1\atron 26,84000 - 21,691u~ 
Kohlensaures Lithion 0,18235 
Kohlens. Manganoxydul 0,80000 
Kohlensaure Magnesia 0,53800 
Kohlensaure Kalkerde :3,25300 
Kohlens. Strontianerde 0,19200 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,37200 -
Basisch phosplt. Thonerde 0,22000 
Kieselerde :1,12000 
Quellsäure (organischer 

Extractivstoft') 
Verlust 

Summa 

0,90000 -
0,00268 

46, 703o:J Gr. 

0,225U5 
1,15:318 
6,60527 
O,i33858 
0,16277 
0,09290 
s,±2G17 

0,5UG5iJ 
0,±6246 

49,171\J2 Gr. 

Triukba(11{Ucllc 
11ttch "'u l f. 

2,206±5 Ur. 
1,982i3G 

::>,25530 
0,12975 

22,6105:3 

0,06296 
2,6WJ2 
1,72\100 
1,21801 
0,:31-173 
0,1:358\J 
7,5H07 

0,06756 
1,4:3800 

45,3055() Gr. 
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1000 Raumtheile geben durch Kochen: 
Kohlensäure 
Sauerstoff 
Stickstoff 

756,655 Tb. 
57,096 -

192,248 -

Schlangenba<lqucllc 
nach Wolf. 

Schwefelsaures Kali 1,44 723 Gran. 
Schwefelsaures Natron 2,57600 
Chlornatrium 2182305 
Jodnatrium 0113359 
Kohlensaures Natron 23,87196 
Kohlens. Manganoxydul 0104376 
Kohlensaure Magnesia 3111096 
Kohlensare Kalkerde 2186067 
Kohleusaure Strontianerde 0121267 
KohlensauresEisenoxydul 0123570 
Bas. phosphors. Thonerde 0,18426 
Kieselerde 7,33!:>78 
Quellsäure (organischer 

764,625 'l'h. 
31,196 -

205,179 -

7491878 Th. 
66,934 

183,188 

Neubadquelle 
nach Wolf. 

1,64761 Gran. 
1,92017 
3,01116 
0,10821 

23,67772_ 
0,06296 
3,11327 
1,83418 
0,20960 
0,32246 
0,15355 
7,49641 

Extractivstofl:') 
Verlust 

0,09:H4 0,08083 
0,05812 0,17118 

Summa 46,16541 Gran. 45118130 Gran. 

1000 Raumtheile geben durch Kochen: 
Kohlensäure 
Sauerstoff 
Stickstoff 

77 4,436 'fh. 
45,113 -

180,451 -
nicht bestimmt 

worden. 

Arthritiker, bei denen schon Desorganisationen der Gelenke 
vorhanden, pflegen hohe Wärmegrade sehr gut zu ertragen; im 
Allgemeinen leisten aber auch clie warmen und .heissen Bäder 
das Meiste. Doch gebietet clie Constitution der Kranken und 
die Form der Gicht mehr oder weniger eine Berücksichtigung. 
Bei leicht erregbaren Individuen, bei denen Congestivzustäncle 
aufzutreten pflegen und in (len leichteren Krankheitsformen sind 
die lauen Bäder zu 25° bis 2l:) 0 R. zu verordnen. Wenn jedoch 
der Turgor vitalis der Haut nur gering ist und bei der Cepha­
laea oder dem Asthma arthriticum sind höhere Temperaturgrade 
erfo1·derlich, nämlich wm·me Bäder von 28• bis 30° R. In den 
ersteren Fällen können laue Bäder sogar Schaden stiften, weil 
dadurch die Gefässthätigkeit herabgestimmt uncl so leicht ein 
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Zurücksinken der Gicht veranlasst werden kann. Bei Cephalaea 
arthritica sind dagegen die heißsen Bäder zu vermeiden, wenn 
Schwindel oder eine Art Benommenheit den V erdaeht einer Af­
fection des inneren Perieraniums rege macheu. Dasselbe gilt 
von der gichtischen Lungenhlenorrhoe mit a::;thmatischen Be­
schwerden verbunden, wo auch das tiefe Baden und die mit 
den Thermaldämpfen ang-efüllte Atmosphäre nachtheilige Folgen 
haben können. 

In allen übrigen Formen der anomalen Gicht wirken die 
Thermen um so heilkräftiger, je wärmer sie vertragen werden, 
indem dadurch die Haut stärker gereizt und der krankhafte Stoff 
nach ausscn geleitet wird. Besonders sind die wärmeren Bäder 
von 30" bis HG" R hei schon gebildeter Degeneration, Vrrdicknn­
gen der Sehnen, Steifheit der Gelenke zu wählen. 

Sehr oft lüing;t aber die Bestimmung der 'l'cmperatur auch 
hier von der Individnalimt des Krankrn ah. .JedenfaliR ist es 
rathsam, mit Bädern von 2H"-2~1" R beginnen zu lassen nnd 
dann nach der Wirkung die 'l'emperatnrgrade der splitrren zu 
bestimmen. - Tm lteisscn Bade weile der Kranke nicht über 
15 bis 20 Minuten, nncl im warmen nicht über ilO bis 40 :Minn­
ten. Das lnne Bad gestattet einen UiDgeren Aufenthalt, doch iRt 
es überflüssig, über eine Stunde darin zn sitzen. Die Dauer 
des Bades wird sich aber immer nach der Individualität richten 
müssen; so wird den Kranken, die an Gichtknoten, Contracturen, 
Gelenksteifigkeit leiden, ein Hingeres Verweilen anzuempfehlen 
sein. Man lasse mit einer kii.rzeren Zeit ani:mp;en nncl allmälig 
bis zur zweckmässigen Dauer steigen. 

Im Bade müssen kräftige Frietioncn cler Arme, Beine, 
Brust, des "Gntcrlcihes und der Wirbclsliulc a bweelu;elnd mitteist 
eines Badeschwammes, einer weiehen Bürste oder eines Flanell­
lappens Uing·ere Zeit von einem Backwärter angewe11det werden. 

Nach dem Bade muss der Kranke eine halbe Stunde im 
Bette unter mässiger Bedeckung zubringen, nm die Hautansdlln­
r:;tung zu unterhalten. - ~Wieviel Bäder zum Ert(Jlgc der Kur 
nothwendig sind, hängt von der ~atur deR UelwlR, dessen Grad 
und Dauer ab. 
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In den Fällen, wo eine energischere Einwirkung nöthig ist, 
wo die Hautthätigkeit kräftig angeregt werden soll, sind die 
Moorbäder in Gebrauch zu ziehen und zwar die warmen von 
28 o bis 30° R. 

Der Moor gehört zu den Kohlenmineralmoorerden, wo 
der theils aus azotisirten, im Wasser unlöslichen, theils mehr 
kohligen, im Wasser löslichen, zersetzten organischen Substanzen 
gebildete Extractivstoff vorherrschend ist und der übrige Mineral­
gehalt in weit untergeordnetem Verhältnisse steht, dadurch un­
terscheidet er sich von dem, durch seine Kohlensäure ausge­
zeichneten, :Marienbader und dem, an Eism1gehalt reichen, Fran­
zensbader. 

Die therapeutische Wirksamkeit des Moores beruht nicht al­
lein auf dem pharmacodynamischcn W erthe seiner chemischen 
Eigenschaft, sondern auch auf der mechanischen Einwirkung und 
der Verbindung mit dem Thermalwasser. 

Zu den festen Bestandtheilen, die zur Gesammtwirkung bei­
tragen, gehören die schwetelsaurcn, salzsauren, kohlensauren und 
humussauren Natron-, Kalk- und l\fagnesiasalze, das Eisen Ull(l 

die eigentliche humusreiche Moorerde. Die Salze, in grösserer 
Menge und concentrirterer Form, als in dem 'l'hennalwasser, ver­
leihen dem Moore eine anflUsendc, verflüssigende nnd die Abson­
derungen befördernde Eigenschaft, welche jedoeh durch die stär­
kende und adstringircnde Kraft des in 11icht unbedeutender 
Quantität vorhandenen Eisens gemildert wird, so dass wir es 
hier mit einem höchst wirksamen tonischen AnfHisungsmittel zu 
thun haben, welches in allen mit Schwiiehe complicirten An­
schwellungen nnd Indurationen von grossem W erthe ist. 

Unter den gasförmigen 8toffcn, die als ein Product eines 
ununterbroche11en Gährungsprozcsses zu betraehten sind, ist blos 
das Schwefel wasscrstoffgas von Wichtigkeit. Dadurch ge­
winnt die l\Ioorerde eine um so grössere Bedeutung in allen den 
Fällen, wo durch vermehrte und regelmässige Ausscheidung in 
den verschiedenen Seeretionsorganen, besonders aber in der 
äusseren Haut, pathische Stoffe ausgeführt und ursprünglich in 
einem Leiden der Haut begründete und von demselben herrüh­
rende chronische Krankheiten beseitigt werden sollen. 
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Die Moorbäder reizen mithin die Haut, befördern dadurch 
die Transpiration, die Circulation in den Capillargefässen und 
beschleunigen somit die Stoffmetamorphose im ganzen Körper. 
S ie wirken erweichend, auflösend und zertheilend, aller auch zu­
gleich stärkend und belebend. 

Siewerdenim Stadt- undSchlangenbade bereitet, theils 
wegen der höheren Temperatm, theils wegen des grösseren 
'V asserreichthums jener Quellen. Der .Moor wird auch hier zu­
erst getrocknet, von Steinen und anderen gröberen 'l'heilen durch 
den Sieb getrennt, dann mit einer gehUrigen Menge heissen Mi­
neralwassers gemengt und in einem grossen kupfernen Kessel 
mitteist Kohlenfeuer erhitzt. Die heisRc J\iasse wird nun in die 
hölzerne Badewanne gefiillt und durch Beimischung von Moorerde 
und Thermalwasser znr ConsiRtenz ci11eR flii.ssigen Breies ange­
macht und bis znr erforderlichen 'l'cmperatnr erwH.rmt, wobei je­
doch der Moor ficissig durchgerllhrt werden muss. 

Im Bade lJewege der Kranke fortwiihrend die Hände uncl 
Füsse, damit immer neue 'varme Moorschichten mit der Körper­
oberfläche in Berührnng kommen nnd reihe den ganzen KUrper 
oder den leidenden Theil mit der flaehen Hand. 

Die Dauer des Bades richtet sich nach der Krankheitsform, 
Individualität des Kranken und der Tempcratnr des Bades. Im 
Allgemeinen kann cler Kranke so lange im Bade verweilen, als er 
keine Beklemmung und Eingenommenheit des KopfeR fühlt und 
keine ungewtihnliehe Empfindung von Hitze oder Kälte eintritt; 
so bald aber Unbehaglichkcit, Gefühl von Schwiiche, Schwindel, 
Beängstigung, Hitze oder Frösteln sich einstellen, muss er dasselbe 
verlassen. - Das Reinigungshad, in welehem der Kranke nieht 
länger bleibt, als es nothwendig ist, musR stets wärmer sein, alfl 
das eigentliche Moorbad. 

Die Aerzte sind von je her der Ansicht gewesen, dass eine 
mit den Bädern verbundene Trinkkur schnelle Heilung oder Bes­
serung herbeiführe; jedoch ist es weit gerathener, mu· aus­
nahmsweise den inneren Gehranch eines auflU!'<enden Mineral­
wassers mit den Bädern zu verbinden, wie des Marienbader 
Kreuzbrnnnens, Kissinger Ragoczi's, der Salzquelle von Franzens­
lmd u. s. w., wenn Krankheiten der Leber, Störungen der Di­
gestion, fehlerhafte Gallenbereitung, habituelle Stuhlverstopfungen 
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die gichtischen Zufiille compliciren oder zn deren Entstehung 
Anlass gegeben haben. ·weit Yortheilhafter ist es, eine Brunnen­
lmr an obigen Orten yorhergehen zu lassen und die Thermalbä­
der mehr als eine unter;;;ti.itzende Nachkur zu verordnen. 

Von grossem Nutzen erweh;t sich der Gebrauch der Biliner 
Josephsquellc (:-:. S. 50) während der Badekur, besonders in 
den Fällen, wo sich noch kein vollkommen ansgeprägter Paroxys­
mus gezeigt hat, keine Ablagerungen in den fibrösen Gebilden 
vorhanden Rind, aller die Kranken an Stlirungen der Verdauung 
leiden, mit Atfcctionen der Sehleimhiiute behaftet sind und Aus­
scheidungen dnrch die Nieren Yon Harnsäure und ha.rnsauren 
Salzen beobachtet wurden. Dnreh Regelung· des Digestionspro­
cesses, dnrch 'rilgung der abnormen Säurebildung wird oft die 
gichtische Diathese bekämpft, die Nieren werden zu grösserer 
und geregelter Thätigkeit angespornt und wmit die heterogenen 
Stoffe aus dem Körper ausgeschieden. 

Im Biliner Wasser ist bekanntlich ebenfalls das kohlensaure 
Natron Hauptbestancltheil, daher muss sein innerer Gebrauch we­
sentlich den der 'rhermalbäder unterstiitzen. 

Müssen die Bäder während eines acuten Gichtanfalls ausge­
setzt werden, so kann man heim Aufenthalte im Bette das Trin­
ken des Säuerlings mit entschiedenem Nutzen fortsetzen lassen, 
wodurch der Paroxysmus bedeutend abg-ekürzt und die Krisen­
bildung befördert wird. 

Gichtkranke, die periodisch an chronischen Catarrhen der 
Blase und Harnrt\hre leiden, werden das Wasser bei der 'rher­
malkur mit gUnstigem Erfolge trinken. 

Auch als Nachkur eignet sich der Säuerling, wenn während 
der Kurzeit die kritischen Erscheinungen nicht kräftig genug her­
vorgetreten waren, die catarrhalischen Affectionen der Schleim­
häute bereits Venlickungen, Anfwulstungen herbeigeführt haben 
und sich Symptome beginnender Lithiasis zeigen. 

\Vo noch kein wirklicher Gichtparoxysmus zu Stancle ge­
kommen ist, bloss Störungen der Verdauung und in der Blutbe­
reitung vorhanden sind, lasse man das Wasser zu 4 bis 5 Gläsern, 
Morgens nüchtern bei mässiger Bewegung vor dem Bade trinken. 
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Wo schon Concremeutc mit dem Urin abgegangen sind, ist 
es rathsam, kleinere Quantitäten im Laufe des '.rages trinken zu 
lassen, damit eine dauernde Alcalescenz des Urins unterhalten 
werde, hierzu sind () Becher und mehr erforderlich. 

Bei chronischen Catarrhen der B.espirationsorgane lasse man 
das ·wasser mit warmer Milch versetzt trinken. 

Was den inneren Gebrauch des 'l'eplitzer Wassers an­
belangt, so ist es besonders zu empfehlen bei Schleimhautaffec­
tionen der Luftwege, des Magens und der Harnblase. Es regt 
die Haut- und Niercntlüitigkeit kräftig an und beseitigt die wäh­
rend der Badekur so häufig eintretenden Ohstructionen. Nicht 
selten geht Gries nach dem Gehrauche ab. 

Gewöhnlich wird die Trinkquelle von 21 o H. 'l'cmperatur 
benutzt. Doch kann man sieh zur Trinkkur aueh jeder anderen 
bedienen und wo man mitteist der Wärme energisch einzuwir­
ken beabsichtigt und stärkere Hautkrisen hervorrufen will, wird 
die heisse Stadtquelle von 39}0 R. zu wählen sein. - Die 
Quantität betrligt 1 bis 4 Becher und darüber. Das Wasser 
wird entweder nach dem Bade während der Buhezeit im Bett 
oder auch während einer mässigen Promenade im Freien ge­
trunken. Das 'l'rinken im Bette ist anznrathcn, wo es nöthig 
ist, die Hautthätigkeit zu bethätigen und zu unterhalten, letzte­
res ist vorzuziehen bei Catarrhen der Rcspirationsorgane, des 
Darmkanals und der Blase und bei Griesbildung. 

Als Badelirzte fungiren: Dr. Schmelkes, Dr. Richter, 
Dr. Berthold, Dr. Seiche, Dr. Ficrller, Dr. Haas, Dr. 
Perutz, Dr. Willigk. 

Als sehr wirksame Quellen bei Gries- und Steinbildung und 
den damit in Verbindung stehenden arthritischen Leiden werden 
auch die sehr gehaltreichen (~nellen von I.uhats('howitz in 
Mähren empfohlen (s. S. 78). Sie enthalten kohleilsaures Na­
tron, Chlornatrium, .Jod- und Bromnatrium und gehören daher 
zu den kräftigsten und stark erregenden auflösenden Quellen. 

Die Gicht localisirt sich nicht immer in äusseren '!'heilen, 
sondern die pathischen Stoffe machen ihre Ablagerungen in 
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inneren Organen und unter diesen am häufigsten in den Nie­
ren, in denen sich eine chronische Entzündung mit Ablagerung 
harnsaurer Salze in der Corticttlsubstanz bildet; hiebei werden 
die Blase und Prostata oft in den krankhaften Process hin­
eingezogen und es entwickeln sieh Catarrhe und Blenorrhoeen 
der Schleimhaut. Nächst den Nieren werden die Klappen 
des Herzens Anziehungs- und Ablagerungstellen für die phos­
phorsaure und kohlensaure Kalkerde, besonders die des lin­
ken V eutrikels und die Coronar-Arterien und es entwickelt sich 
die Reihe von Erscheinungen, die wir unter dem Namen Angina 
p e e t o r i s begreifen. Auch Inernstationen der Arterien bilden 
sich in solchen Fällen und geben zu verschiedenartigen Symp­
tomen eines Gehirnleide11S und endlieh zu apoplectischen Anfällen 
Veranlassung. - Endlieh werden sehr lüiufig die inneren Gebilde 
des Auges ergriffen und Amaurosen, Glaneomc, Cataraete, Sta­
phylomata sind die Folg·en nnterdrüekter und anomaler Gicht. 

Häufig melden sieh auch Kranke mit anginl)sen Beschwer­
den, einem eigenthiimlichen Gefühl von ßrenneu und Jucken 
im Halse und bei der Untersuchung findet man die Schleimhaut 
des Pharynx mit varieiisen Gefi.issen hedeekt, die sich auch am 
Gaumensegel hogenfi\rmig hinschlängeln: kleine Exsudate lagern 
auf dem harten und weicheu Gaumen, den Tousillen, die zu 
Concrementen erh~irten und ein saudigeH Pulver bilden. - Auch 
Neuralgieen wurzeln nicht selten auf arthritischem Boden. Alle 
diese Formen der sogenannten anomalen Gicht kommen vor­
zUglich hci illteren, schon längere Zeit an der Krankheit lei­
denden und geschw~iehten Individuen vor, entweder in Folge 
einer unzweeknüissigen, schwEchenden oder die peripherisehen 
Gichtformen unterdrückenden Behandlung. 

Die Gründe, welche hei solchen Kranken den V erdacht 
einer gichtischen Diathese rege maehen, sind: hereditäre Anlage, 
vorangegangene Symptome der Piethora ahdominalis, fhiher 
schon stattgefundene Gichtparoxysmen, Ueberlaung· des Urins mit 
harnsauren Salzen, Alterniren zwischen der inneren Affection 
mit dem liusseren Gichtleiden und Minderung und plätzlieher 
Nachlass der Symptome des inneren Leidens, sobald ein arthriti­
scher Anfall sich entwickelt. 
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Flir solche Fälle eignen sich vornämlich die Kochsalz­
thermen, welche reizender wirken als die natronhaltigen 'l'hcr­
men, dabei aber nicht so tief in die Blutmischung eingreifen, 
wie es die Eigenseimit der kohlensauren Alcalien zu sein pflegt. 
Sie \verdcn daher von geschwächten, sensiblen Individuen, bei 
denen schon Symptome von Oligaemie vorhanden siud, besser 
ertragen. 

Zu den milderen Thermen der Art gehiiren die von Baden­
Baden. (s. S. 134.) Es entspringen hier eine grosse Anzahl 
von Quellen, deren 'remperatur zwischen 54° R (Hauptquelle 
oder Ursprung) und 411° und il5° (die zwei Quellen zum küh­
len Brunnen) variirt. 

Das zur Trinkkur bestimmte Wasser wird aus der Haupt­
flUcHe mitte1st Höhren nach der ncuen prächtigen, mit Fresken 
geschmückten Trinkhalle geleitet 'tmd flicsst aus zwei Qeffnun­
gen einer dort in der Mitte eines Saales angebrachten Säule 
in ein l\Iarmorhccken. Man lässt 2 bis li oder 8 Gläser trin­
ken; gewöhnlieh werden aber Arthritiker mit günstigerem Er­
folge kräiliger resolvirende Mineralbrunnen, wie den versendeten 
Hagoczi, den Homburg;cr Elisahcthhrnnncn, neben der Badekur 
trinken. 

Die Wasserbäder hefioden sich sämmtlich in den ersten 
Hotels. Die Allkühlung des W asscrs geschieht in grossen, ge­
deckten Reservoirs und verlangt 24 Stunden. Die Temperatur 
der mider betrage 2 7" bis 2V o H. Der Krauke verweile an· 
fangs eine viertel, zuletzt eine Stunde im Bade und lege sieh 
nach demseihen eine halhe Stunde ins Bett, um den Sclnveiss 
abzuwarten. 

In hartnäckigeren Füllen und bei schon weit zorgeschritte­
ner Degeneration sind die Dampfhüdcr zu empfehlen, in dem 
herrschaftlichen, neu und zwecknüissig eingerichteten Dampfbade. 
Die Temperatur wird je nach dem individuellen Falle höher oder 
niedriger sein müssen, von 2\J" bit> 35° R. :Man Hisst das Bad 
zwei bis drei Stunden nach einem leichten Friihstück nehmen 
und den Kranken zehn Minuten bis eine halbe :::Hunde darin ver-
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weilen. Nach demselben wird der Körper mit Seife und Flanell 
abgerieben, auch wohl g·ebürstet und da die Beförderung der 
Transpiration der hauptsächlichste Zweck der Bäder ist, so muss 
sich der Kranke unmittelbar darauf in dem vor dem Badekabi­
nette aufgestellten Bette niederlegen und den Schweiss gehörig 
abwarten. 

Die Individualität des Kranken und die Beschaffenheit des 
Uebels entscheidet, ob die Dampfbäder ausschliesslich oder ab­
wechselnd mit den Wasserbädern anzuwenden sind, ob sie Uig­
lich, einen Tag um den anderen oder in längeren Zwischenräu­
men genommen werden sollen. 

Auch von den Dampfdonehen lasse mau bei Gelenksteifig­
keit, Anchyloscn, Anschwellungen Gebrauch machen und empfehle 
auch den Badeschlamm zu Umschlägen und Bädern, der we­
gen seiner auflösenden und erweichenden Wirkung hier gute 
Dienste leistet. 

Das milde Clima, die vor jedem sehroffen Wechsel der Tem­
peratur geschützte Lage des Ortes, die liebliche Umgebung un­
terstützen wesentlich die Kur und machen es . möglich, dieselbe 
bis spät in den Herbst und sogar im Winter fortsetzen zu lassen. 

Diesen Thermen ähnlich und besonders bei sehr torpiden 
Individuen zu empfehlen, sind die stark erregenden zu ßom·bon­
)t's-ßains, im Departement der Öber-:Marnc. Die Stadt liegt 
840 :F'uss über dem Meeresspiegel, hat ein mildes, doch verän­
derliches Clima; der mittlere Thermometerstand während der 
Monate Juni, Juli, August und September beträgt + 14° R. Es 
befinden sich hier drei Quellen: die Fontaine chaude, von 
einer Temperatur von 52• R., die Fontaine des bains civils, 
von derselben Temperatur und die Fontaine des bains mili­
taires, von M• R. 

Nach Chevallier enthalten sie iu Hi Unzen: 
Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Bromkalium 
Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsaure Kalkerde 

Summa (iucl. Verlust) 

46,110 Gran. 
5,683 
0,384 
2,264 
5,993 

61,471 Gran. 
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Das Wasser wird zu einem Litrc täglich in 3 Abtheilung·en 
vor, während und nach dem Bade getrunken und zw'ar so warm, 
wie es aus der Quelle kömmt. .Je wärmer es getrunken wird, 
um so leichter wird es ertragen und desto weniger verursacht 
es Störungen in den Digestionsorganen, welche man auch da­
durch zu verhüten sucht, dass mau einen Aufguss von Linden­
hltithen oder Milch, l\lolken oder ein schleimiges Vehikel hinzu­
setzen lässt. Die Stuhlverstopfung, die häufig eintritt, wird am 
besten durch einfache Clysmata gehoben. - Auch andere :Mi­
neralwässer können nehen dem Gebrauche der Bäder angewen­
det werden. 

Letztere lässt mau gewöhnlich zu ::!i:l" bis ::W" R. nehmen 
und die Kranken in der Hegel eine halbe, splitcr eine ganze 
Stunde im Bade verwcilm1.- Nach dem Bade wird die Donehe 
in Gebrauch gezogen, 15 bis 20 Minnten hindurch und zwar von 
einer höheren Temperatur, nämlich zu ilO" bis 35 ° R. 

Die Gasbäder werden zu iJ2° bis 40" H. am besten ab­
wechselnd mit den \Vasscrhädern genommen. Die Kranken ver­
weilen 10 .Minnten bis eine halbe Stunde in ihnen und müs­
sen sich nachher eine Stunde hindurch in ein ge\värmtes Bett 
legen. 

Kräftiger nnd nachhaltiger \Yirkeu die T he rmeu von 
'Vieshaden (s. :::;. 2,15). Man HiEst den Kochbrunnen zu 2 
bis 4 Bechern täglich trinken, um die Stoffh1etamorphose zu 
beschleunigen, die Resorption zu befördern und alle Colatorien 
zu eriJffnen. \Y o es gilt, die Diaphorese auzuregen, muss das 
'\Vasscr recht heiss getruuken werden und ist dabei fieissige Be­
wegung nothwendig; ·w~ll man mehr auf die Nieren wirken, so 
lässt man es kiihler und in kleinen IntelTalleu nehmen und em­
pfiehlt mässige Bewr ~;nng. Nie dürfen zn reichliche und wäss­
rige Stühle erfolgen. 

·w cit wichtiger ist der Gehranch der Bäder. Sollen sie die 
Haut nicht stark reizen, beabsichtigt man vielmehr, beruhigend auf 
das peripherischc Nervensystem zu wirken, so verordne man sie zu 
23 ° bis 27" H. Die Dauer eines solchen Bades belaufe sich 
auf eine viertel bis ganze Stunde, in manchen Fällen ist es 
sogar nöthig, dass der Kranke zwei Stunden darin verweile. 
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Soll dag·egen die Haut gereizt, ihre Secretion angespornt und 
das ganze Gefässsystem mehr aufgeregt werden, so ist eine 
Temperatur von 27° R. erforderlich. Die 11atürliche Wärme des 
Thermalwassers gestattet hier die mannigfaltigsten Abstufungen; 
man beginne mit niedrigeren Graden und steige allmälig. Der 
Kranke verweile anfangs nur kurze Zeit (10 Minuten) im Bade, 
zuletzt i Stunden, selten ist ein längerer Aufenthalt rathsam. 
Nach dem Bade wird der Körper tüchtig gerieben und mit einem 
flanellenen Hemde bedeckt, der Kranke wartet den Schweiss 
ruhig im Bette ab. 

Um eine noch kräftigere Wirkung zu erzielen und die Re· 
sorption zu befördern, werden Dampfbtider in Gebrauch ge­
zogen. Der Kranke sitzt in einem Kasten, in welchen die aus 
der Quelle aufsteigenden Dämpfe sich ansammeln, indem nur 
der Kopf frei bleibt. Die Temperatur des Dampfes kann mit­
te1st Oeffnungen, die im Apparate angebracht sind, regulirt wer­
den und ist verschieden je nach der Quelle, die man wählt; 
gewöhnlich variirt sie zwischen 35 • uml 45 o R. Die Dauer 
der Bäder betrage anfangs nur 5 Minuten, zuletzt eine halbe 
Stunde. Sie werden täglich oder einen 'fag um den anderen 
genommen. - Auch lokale Dampfdonehen bewähren sich in 
manchen Fällen sehr wirksam. 

Das milde und gleichmässigc Clima Wiesbadens trägt 
viel zur Unterstützung der Kur bei und gestattet einen längeren 
Gebrauch der Bäder, die schon friih im Jahre, im April und Mai, 
begonnen und bis in den Herbst hinein, ja selbst im Winter, 
fortgesetzt werden können. - Wir haben oben bei den Lungen­
krankheiten über den Winteraufenthalt in diesem Kurorte das 
Erforderliche mitgetheilt und machen hier nur darauf aufmerk­
sam,· dass Arthritiker die Kur in den hcissen Tagen clcs Som­
mers beginnen, und im ·winter die mitten in der Stadt in der 
Nähe der Quellen gelegenen nnc1 gegen t-:;Men gerichteten W oh­
nungen beziehen müssen. 

Endlich leisten in solchen Affectionen die oberen nicht ge­
schwefelten Quellen Bm·tsd1eid's (s. ~. ~0) gute Dienste, wir­
ken aber durch ihren Gehalt an kohlensaurem und schwefel-
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saurem Natron erregender und verflüssigender und greifen tiefer 
in die Säftemischung ein. Man lässt den Kochhrunnen, 
48 o R. heiss, innerlich trinken zu 2-3 Gliisern und die Bäder 
in verschiedener 'fcmperatur, je nach der Art des Leidens, neh­
men. Auch D o u c h eh ä der, die mit allg·emeineu und Halb­
bädern verbunden werden, sind hier zu empfehlen. Gewöhnlich 
wird eine Viertelstunde gebadet, ebenso lange gedoucltt und 
dann wiederum die gleiche Zeit gebadet. Die Empfindlichkeit 
der betrefi'enden Theile ·wird durch allmäligen U e bcrgang von 
schwächeren Strahlen zu stärkeren erprobt. Die 'l'emperatur der 
Douchebiider muss meist etwas höher, als die der gewöhnlichen 
Bäder sein. - Bei den allgemeinen und örtlichen Dampf1Jildern 
haben die Dämpfe noch eine 'fcmpcratur von 4ß 0 bis 4H• R., 
die Dauer darf daher nur kurz sein, indem sie die Hauttlüitig­
keit kriiftig anspornen; man lasse mit 5 Minnten anütngen uml 
steige allmiilig bis auf 20 Minuten. Nach dem Bade legt sich 
der Kranke, in ein warmes Leintuch gchiillt, in ein in dem an­
grenzenden Kabinette befindliches erwärmtes Bett, und wartet 
darin, wenigstens eine Stunde, den Schwciss ah. 

Kranke, die durch vie~jährigc, schmerzhafte Leiden hernuter­
gekommen sind, die an einer bedeutenden Schwiiche der Diges­
tion leiden, wo sieh durch mangelhafte Ernährung und tithle, 
gelbliche Gesichtsfarbe eine tiefe Cachexie zu erkennen gieht, 
bei denen sieh von Zeit zu Zeit Ocdcm eiustellt oder die 
Tophi nicht l)roducte der EntzUndung sind, sondern bei zuneh­
mender Schwäche durch Ausschwitzung entstanden, ist der innere 
Gebrauch salinisch- eisenhaltig·er Wiisscr, wie der Quellen 
zu Frauzensbad oder Ji::Ister, hesonders aber der dortigen 
Bäder zu empfehlen. Zuweilen sind aber selbst die rcin(lll fltahl­
quellen wie die von Schwalbach, Drihurg, Cudowa, Pyr­
mont u. s. w. zur Bekämpfung des allgemeinen Schwächezu­
standes und der Atonie in allen Functioncn erforderlich. 

Decrepide Individuen sendet man ofl; mit gutem Erfolge 
in die belebenden Bäder von Gastein, Wildbad, Pfäfers 

' Tliffer, Leuck, und lässt sie eine bis zwei Stunden im Bade 
verweilen. 

Wildbad liegt 1323 Fuss über dem Meeresspiegel an der 
Enz in einem wildromantischen Thale des Schwarzwaldes, 

19 
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11 Stunden von Stuttgart, hat ein rauhes Clima und in der 

Regel nur von der Mitte Juni bis Ende August eine glinstige 
Witterung. 

Die Thermalquellen versehen mehrere gemeinschaftliche und 
abgesonderte Baderäume mit Wasser. 

Das Fürstenbad mit einer Temperatur von 28° bis 28t 0 R. 

wird abwechselnd von Frauen und Männern benutzt. Das Her­

renbad von einer Temperatur von 27{0 bis 28° R. besteht aus 
einer Abtheilung, worin 22, und einer zweiten, worin 15 Badende 

Platz haben. In einer Nische, die Hölle genannt, kommt die 
Hauptquelle von 30" R. zu Tage; das Frauenbad enthält eine 
Abtheilung fUr 20 und eine für 15 Personen und hat eine Tem­

peratur von 27~ bis 28", endlich das neue Bad mit zwei Ab­
theilungen flir Männer und zwei fUr Frauen soll 40 Personen 

aufzunehmen im Stande sein nnd die Temperatur des Wassers 

beträgt 25{0 bis 2ß~ 0 R. 

Der Boden des Bassins ist mit reinem Flusssande über­
schüttet. In jeder Badezeit von 2 Stuncl"en können 130 Perso­
nen zusammen baden. - Das Wasser der Quellen enthält in 

16 Unzen: 

Chlornatrium 
Kohlensaures Nah'Oll 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 

1,82 Gran. 
0,53 
0,40 
0,20 
0,34 
0,70 
0,20 Kohlens. Eisen- u. Manganoxydul 

Kieselerde 0,39 
--Summa ä;58Gran.--

An gasf6rmig·en Bestandtheilen: 

Stickgas ~ 
Sauerstoffgas im Verhältniss von 
Kohlensäure 

79,25 H.aumtheilen. 
8,25 

12,50 
100,00 Raumtheilen. 

Im Jahre 183G wurde eine neue Quelle von 2Gt 0 R. auf­
gefunden und zu einem Trinkbrunnen eingerichtet. Sie dlingt 
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aus drei Röhren hervor und fliesst in einen kleinen Behälter ab, 
zu welchem sechs Stufen hinunterfUhren. Das vV asser enthält 
m 100,000 Theilen: 

Kohlensaure Kalkerde 9,109 Th. 
Kohlensaure Magnesia 1,198 
Kohlensaures Natron 9,163 
Schwefelsaures Natron :3,4 77 
Schwefelsauses Kali 1,861 
Chlornatrium 24,570 -
Kieselerde G,693 -
Eisen- und Manganoxydul Spuren. 

--~----~:~~~~----56,071 Th. 

Für die oben bezeichneten Kranken, die die 'Thermalbäder 
gebrauchen, würde sich diese Quelle zum inneren Gebrauche 
eignen, wenn wir nur beabsichtigen, die Thätigkeit aller Se- und 
Excretionsorgane mässig anzuspornen; wo aber eine kräftige 
Einwirkung erforderlich ist, lasse man kleine Quantitäten des 
Rag oczi oder 1\iarien bader-Kreuz brunnens neben der Bade­
kur trinken. - Sehr passend verordnet man hier die salinisch­
eisenhaltigen Säuerlinge von lnmau und Teinach, die reich an 
Eisen und Kohlensäure sind. Von den Quellen zu Imnau ist die 
Fürstenquelle, die reicher an Chlorverbindungen, namentlich 
an Chlornatrium, als die übrigen ist, zu empfehlen und von denen 
von Teinach die Dintenquelle. 

Zuweilen sind Eisenwässer, z. B. das· Schwalbacher, 
Pyrmonter erforderlich und von günstiger Wirkung. 

Die Bäder werden gewöhnlich vor dem Frühstück genom­
men. Der Aufenthalt im Bade darf nicht zu kurz sein; mit Bä­
dern von einer Stunde lasse man beginnen, dieselben nach und 
nach auf li- und lt Stunden verlängern und in hartniickigen 
Fällen nach einiger Zeit einen Tag· um den anderen Abends ein 
Bad von einer vollen Stunde nehmen. - Nur durch Bäder von 
langer Dauer lässt sieh eine Resorption und Erweichung aller 
Ausschwitzungcn und Ablagerm1gen erwarten. Ebenso darf die 
Temperatur nie unter. 28° betragen; meist sind Bäder von 28• 
und 29• R. am passendsten. Der Kopf wird am besten kühl 
erhalten, wenn der Kranke beim Eintritt in's Bad denselben in's 

19* 
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Wasser taucht, indem die darauf folgende Verdunstung die Con­
gestionen verhindert. - Die Kranken müssen sich mit warmer 
Kleidung reichlich versehen. 

Badeärzte sind: Dr. Fallati, Dr. Schönleber. 

Die Bäder von Leuck liegen 4500 Fuss über dem Meeres­
spiegel, 2+ Stunde nördlich vom Dorfe, an dem nördlichen Ende 
eines Seitenthales des grossen W alliser Rhonethals, sind schwer 
zugänglich und von hohen kahlen Felsmassen der Alpen über­
ragt. Die Umgebung der Bäder ist von der grassartigsten Er­
habenheit, das Clima meist rauh und in raschen Uebergängen 
wechselnd. Die mittlere Temperatur des Sommers beträgt des 
Morgens zwischen + 5° und 8 • R., Mittags zwischen + 15 ° und 
20• nnd Abends zwischen + s· und 10° R. 

Es entspringen hier gegen 40 Quellen, die weder in der 
Temperatur noch in der chemischen Mischung wesentlich von 
einander abweichen. Die hauptsächlichsten sind: 

1) Die Haupt- oder Lorenzquelle mit 40,57• R. 

2) Die Quellen des Armenbades mit 37° R. 

3) Die Heilbadquelle mit 31° R. 

4) Die Hügelquellen mit 38• bis 40° R. 

5) Die Quellen an der Dala mit 27° bis 32• R. 

Die Lorenzquelle enthält in 24 Unzen: 

Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Strontianerde 
Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Chlorcalcium 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 

Summa 

17,083 Gran. 
2,654 
0,678 
0,043 
0,073 
0,027 
0,036 

Spuren 
0,476 
0,003 
0,032 
0,136 

211241 Gran. 
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Kohlensäure 0,357 K. Z. 
Sauerstoff 0,256 
Stickstoff 0,462 

Summa 1,075 K-:-z.---

Getrunken bef6rdert das Wasser die Harn- und Hautsecre­
tion, bewirkt jedoch oft Verstopfung, so dass eröfinende Mittel 
angewendet werden müssen. Von der Lorenzquelle lässt man 
2 bis 8 Gläser trinken. 

Die Bäder wirken diuretisch und reizen stark die Haut, zu­
mal wenn die Kranken lange Zeit im Bade verweilen. Sie wer­
den täglich oder einen Tag um den anderen, oder jeden dritten 
Tag genommen und dauern eine Stunde. Hier ist es noch Ge­
brauch, iu hartnäckigen Fällen die Kranken drei bis fünf Stun­
den im Bade verweilen zu lassen. 

Badearzt ist Dr. Zundel. 

An allen obigen Kurorten triigt ebenfalls sehr viel die 
hohe Lage und die reine Luft, die hier geathmet wird, zur Kräf­
tigung des Organismus und zum günstigen Erfolge bei. 

In den Fällen, wo chronische Hautaffectionen oder Ge­
schwüre mit dem gichtischen Leiden complieirt sind, und wo die 
venöse Constitution deutlich ausgeprägt ist, eine erbliche Hämor­
rhoidalanlage sich nachweisen lässt und genuine Anfälle schon 
lange nicht mehr zum Ausbruch gekommen, oder sich in kurzen 
Zwischenräumen wiederholen, aber nicht so heftig auftreten, wie 
bei kräftigen, robusten Individuen und wegen Mangels an Ener­
gie sich nicht durch deutliche Krisen entscheiden, sondern bedeu­
tende Anschwellungen und Steifheit der Gelenke zurücklassen, 
leisten die Schwefelwässer innerlich und in Bädern gebraucht, 
die trefflichsten Dienste. -Hier sind die Thermen von Aachen, 
die unteren geschwefelten von Burtscheid, Baden bei Wien 
und im Canton Aargau, Schinznach, Warmbrunn, Bareges, 
Bagneres de Luchon indicirt; tritt ein Leiden der Respira­
tionsorgaue hauptsächlich in den Vordergrund, so wird man die 
kalten Schwefelquellen zu Eilsen, Nenndorf, Weilbaeh, 
Langenbrücken, Bo 11, Meinberg, Vernet in den Pyrenäen 
vorziehen. Durch Eröffnung aller Colatorien, Vermehrung der 



294 Krankheiten des Digestionsapparats. 

Hautsecretion, reichlicher Sedimentbildung im Urin, oft auch 
durch Hämorrhoidalblutung werden die pathischen Producte aus­
geschieden. 

Unter den Schwefelquellen Ungarn's sind besonders wegen 
ihrer kräftigen . seit Jahrhunderten bekannten Wirkung in chro­
nischen gichtischen Affectionen zu empfehlen: 

1. Die von 1'1·entscbin. Sie entspringen im Dorfe Teplicz 
unweit des linken Ufers der Teple; sieben werden in Gebrauch 
gezogen und die Hauptquelle, Brünnlein genannt, zum Trinken 
benutzt. Die Temperatur ist verschieden; die des Brünnlein's 
beträgt 32 -k o R.; die des Bürgerbades 31° R.; die des Herr­
schaftsbades 30i 0 R.; die des Officierbades 30°; die des allge­
meinen, Armen- und Judenbades 29~' R. 

Nach Dr. Carl's Analyse enthält das Wasser in 16 Unzen: 

Schwefelsaure Magnesia 5,972. Gran. 
Schwefelsaure Kalkerde 4,888 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 6,712 
Schwefelcalcium 1,4 72 
Thonerde 0,156 

Summa 19,200 Gran. 

Auss01·dem noch geringe Meng·en Eisen, Manganoxydul, 
Baryt- und Strontianerdc. 

An gasigen Bestandtheilen: 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 

1,G37 K. Z. 
1,037 
0,382 

Es sind also erdig;-salinisehe Schwefelthermen, die aber in 
Hinsicht des Schwefelcalciums alle deutschen und die der Pyre­
näen übertreffen, dagegen keine Natronsalze enthalten. 

Die Bäder (die plethorischen und zu Gongestionen geneigten 
Individuen streng zu untersagen sind) werden anfangs einmal, 
dann zweimal täglich genommen. Der Aufenthalt im Bade 
werde von einer Viertelstunde bis auf eine Stunde ausgedehnt.­
Getrunken wird erst, nachdem die Badekur eine Zeitlang ge­
dauert hat. 
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Zur Verstärkung der Wasserbiiner werden auch Schlamm-, 
Dampfbäner und Donehen in Gebrauch gezogen. 

Das Clima ist milde und gleichmässig; die Lage inmitten 
einer grossartigen Natur herrlich und für das Unterkommen, Er­
holung· und Zerstreuung der Kurgäste hinreichend l::lorge ge­
tragen. 

2. Die Quellen von lllehadia oder Herkules-Bäder, 
denen von Aachen und Burtscheid amtlog, liegen in einem von 
den Ausläufern des banatischen Karpathenzweiges gebildeten, von 
der Czerna durchströmten 'l'halkessel, anderthalb Stunden von 
Orsova entfernt. -Im Gebiete des Badeorts entspringen 22 Quel­
len, von denen folgende Bacleanstalten versorgt werden: 

a. Das Herknies bad. Die Temperatur der Quelle schwankt 
zwischen + 18' und :39° R., je nach der grössercn oder geringe­
ren :Menge znfiiessenden süsscn Wassers, weshalb auch die che­
mischen Bestancltheile nicht immer in gleicher Quantität ange­
troffen werden. Sie entwickelt kein Schwefelwasserstoffgas. 

In 16 Unzen sind enthalten: 

Chlornatrium 12,103 Gran. 
Chlorcalcium &,242 
Schwefelsaure Kalkerde O,G:JG 

Smmna--is,oüCGran. -

Schwefelwasserstoffgas 
Stickgas 
Kohlensilure 

0,34 
1,13 

K. z. 

Man lässt das Wasser auch vielfach trinken, besonders mit 
Milch versetzt, zu 2- 6 Gläsern, ohne dass Digestionsstörungen 
eintreten. 

b. Das Karisbad. Die Quelle ist die schwiiehstc von 
den schwefelwasserstoffhaltigen, in ihrer Wirknng milder als die 
übrigen, aber stärker aufregend und resolvirend als die des Hcr­
kulesbades. Ihre Temperatur hetrHgt + 35 ° lL 

In 16 Unzen enthält sie: 
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Chlornatrium 10,212 Gran. 
Chlorcalcium 4,464 
Schwefelsaure Kalkerde 0,632 

Summa 15,308 Gran:-

Schwefelwasserstoffgas 0,766 K. Z. 
Kohlensiinre 0,34!) 
Stickgas 0,325 

c. Das Kaiser h ad. Die Quelle desselben hat den bedeu­
tendsten Gasgehalt und die höchste Temperatur, nämlich 44" R. 

In lG Unzen enthält sie: 

Chlornatrium 2!.l,4 7!) Gran. 
Chlorcalcium 15,400 
Sclnvefclsamc Kalkerde 1,548 

Snmm:t -;ü\,42-7-Gran-.--

Schwefclwasserstoffgas 3,096 K. z. 
Kohlensilure 0,643 
Stickgas 0,353 

Von den übrigen Quellen hat die des Lud w i g s bade s eine 
Temperatur von 37° R., die des Carolinenbades eine von 
33° R., die des Ferdinandhades eine von 43° R., die des 
Aug·enbades eine von 42° und die des Josephbades eine 
von :-Hl' R. 

Die Bäder werden zu 27° bis 32° genommen und je nach 
dem Wärmegrade verweile der Kranke eine Viertel- bis ganze 
8tundc in den~elhcn. Ausserc1em lasse man in hartnäckigen 
Fällen die Donehe anwenden. 

Beim inneren Gehrauehe ist darauf zu achten, dass die Wir­
kung anf den Darmkamll stets in hinreichendem l\Iaassc erfolge; 
wo dies nicht der Fall sein sollte, lasse man einen Zusatz von 
Karlshader-Salz machen oder Clystire mit i:lem :Mineralwasser 
nehmen. 

Das Clima ist hü<>hst milde und nngenchm; der Feigenbaum 
wächst hier wild und der Weinstock liefert schon im August 
vortreffliche Trauben. - Elegante Wohnungen in grosser Anzahl, 
Ausflüge in die romantische Gegend und der Zusammenfluss 
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zahlreicher Kurgäste aus allen Gegenden machen den Aufenthalt 
zu einem sehr angenehmen. 

3. Die Quellen zu Ofen, die theils am Fusse des Josephs­
berges, theils am Fusse des Gerhardsberges entspringen; clie 
ersteren heissen die o bereu und versehen das Kaiser- und Kti­
nigsbad mit Thermalwasser; die letzteren die unteren, die 
das Blocks-, Bruck- und Raitzenbad speisen. 

Die Trinkquelle im Kaiserbade hat eine Temperatur von 
+ 48 ° R. und enthält nach einer im Jahre 183!) vorgenommenen 
Analyse vou Sigmund in Hi Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Kohlensaures Natron 
Chlornatrium 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kieselsäure 
Thonerde 
Verlust 

Summa 

2,D5 Gran. 
2,02 
0,82 
0,46 
3,12 
0,69 
0,18 
0,27 

10,51 Gran. 

Kohlensäure 5,72 K. Z. 
Spuren von Schwefelwasserstoffgas und Stiekgas. 

Nach Prof. Oesterreicher's im Jahre 17\H vorgenommenen 
Analyse enthält in lG Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Cltlormagnesium 
KohlcTIRaurc :Mag11esia 
Kohlensame Kalkm·rlc 
Schwefelsaure Kalkerde 
Alaunerde 
Kieselerrle 
Extraetivstoff 

das Kaiserbad. 
1,10 Gran. 
1,54 
0,17 
0,89 
2,06 
0,72 
O,Oß 
0,:32 

0,002 

Königs bad. 
2,18 Gran. 
0,8:3 
0,21 
0,55 
1,:l4 
0,28 

0,27 
O,OL 

Bruckbad. 
2,42 Gran. 
1,13 
0,94, 
l,HJ 
1,47 
2,15 
0,02 
0,19 
Spnren. 
Spuren. 

------~~-----~ 
5,67 Gran. 9,81 Gran:-

Eisen Spuren 
--&1ffiil1ä- 6~832 Gran. 

Kohlensäure 11,30 K. Z. 9,15 K. z. 10,23 K. z. 
Schwefelwasserstoffgas Spuren. Spuren. Spuren. 

Temperatur + 46 ° R + 48 o H. + 35-37 ° It. 
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In den Badeg·ebäuden finden sich auch Wohnungen für die 
Kranken, ebenso in den in der Nähe gelegenen Gasthöfen und 
Privathäusern. 

Badeärzte sind bis jetzt noch nicht angestellt; man empfehle 
die Kranken an einen der in Pest oder Ofen practizirenden 
Aerzte. 

4. Die Quelle zu Tüplitz in der Warasdiner Gespannschaft 
(Königreich Croatien), war schon den Römern bekannt, wo sie 
die mit dem Namen der Constantin'schen Thermen belegten 
Bäder versorgte. 

Das Wasser, dessen Temperatur im Quellenbehälter + 45 o 

bis 47o R. beträgt1 enthält in 16 Unzen: 

Schwefel in Schwefelwasser-
stoffgas aufgelöst 

Chorcalcium 
Chlomatrium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 
Alauncn1c 
Harzstoff 

31269 Gran. 
0)166 
0,933 
0,471 
0)652 
2,256 
1,352 
0,829 
2)718 
0,138 
0,252 
0)482 
0,1:-34 

Summa 13,652 Gran. 

Freie Kohlensäure 3,088 K. Z. 
Schwefelwasserstoffgas 6,539 

Aus den Ursprungsbehi.ilter wird das Wasser mitteist stei­
nerner Canäle unter der Erde zu den Constantin'schen Bä­
dern geleitet, die 8 grosse Bassins enthalten, zu den J o s e p h s­
b ädern 1 die ;-; Bassins für die reichen Patienten und 2 grosse 
Bassins, für 100 bis 200 Personen1 für arme Kranke enthalten, 
und zu den Wannenbädern. Diese stehen so wie die ersteren 
mit dem Gasthofe durch einen bedeckten Gang in. Verbindung. 

Auch können hier Schlammbäder genommen werden zu 
;wo bis 30° R. 
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Für gut eingedchtetc W ohmmgen ist hinreichend gesorgt; 
die Lage des Bades ist sehr schön und die Umgeg·end reich an 
nahen und fernen Ausflügen. 

5. Die warmen Bitder bei Grosswardein im Biharer-Co­
mitat, die besonders bei Affectionen der Respirationsorgane, bei 
bedeutendem Ergriffensein der Leber sich wirksam erweisen. Es 
sind zwei durch einen Hügel getrennte Bäder, die eine Stunde 
südlich von der Stadt liegen. Die warmen Quellen, über 20, 
entspringen am Fusse eines hohen Gebirges und ihre Tempera­
tur variirt zwischen + 30° und 3ß' R. Das ·wasser ist krystall­
hell, hat einen hepatischen Geruch und einen gar nicht unange­
nehmen alcalischcn Geschmack, so dass es abgckllhlt sich leicht 
trinken lässt. 

Nach der im Jahre 1835 vorgenommenen Analyse enthält 
in lti Unzen: 

Die Felixquelle. Die Ladislausquellc. 
Schwefelsaures Natron 5,80 Gran. 3,54 Gran. 
Schwefelsaure Magnesia 5,03 4,11 
Schwefelsaure Kalkerde 3,18 2,80 
Kohlensaures Natron 6,08 5,03 
Kohlensaure Magnesia 0,50 1,20 
Kohlensaure Kalkerde 4,02 :3 770 
Eisen- nnd Manganoxydul Spuren. Spuren. 
Kiesclen1c 1,02 1,00 
Organische Stoffe 0,62 O,OG 

----~----~~~------~~~---Summa 26725 Gran. 21,44 Gran. 

Kohlens~iure 

Schwefelwasserstoffgas 
3,04 K. Z. - K. Z, 
5,34 6,24 

Die Einrichtungen entsprechen, obwohl in neuerer Zeit viele 
Veränderungen vorgenommen worden, trotz der alljährlich zuneh­
menden Frequenz der Kranken, nicht den Anforderungen. 

Das Bischofsbad besteht aus zwei sehr eleganten Voll­
hädern, mehreren vVnnncnhHdern, einem Schlamm- und einem 
Dampfbade. - Die Kranken finden Unterkommen in dem Bade­
hause, in welchem i5 bis 30 gut eingerichtete Zimmer sich 
befinden. ;- Das F c l i x b a c1 hat 3 Vollh~ider, ein Separatbad und 
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24 Zimmer für Kurgäste. - Auch in Grosswardein sind Wob· 
nungen zu erhalten. 

Gegen die Nachkrankheiten der Gicht, die Verbildungen 
der knöchernen und fibrös-serösen Theile, die Tophen, Gelenk­
anschwellungen, Anchylosen, in Folge der gesetzten und später 
organisirten Exsudate, Contracturen erweisen sich die Thermen 
von Teplitz, Wiesbaden, Warmbrunn, die Schwefel­
schlammbäder in Nenndorf, Baden, u. s. w. wirksam. 

In Teplitz sind die hcissen Bäder von 30° bis 36° R., die 
die Haut stark röthen und reichlichen Schweiss . hervorrufen, hier 
zu verordnen und werden gewöhnlich sehr gut, selbst von alten 
schwächlichen Leuten, ertragen. Der Arzt darf sie deshalb, weil 
sie anfangs vielleicht Congestionen gegen Kopf und Brust, Schwin­
del, Ohnmacht, Schlaflosigkeit erzeugen, nicht aussetzen lassen. 
Anfangs bleibe der Kranke nur 5 Minuten im Bade, später 10 
bis 15 Minuten; länger als 20 Minuten zu baden, ist aber nicht 
räthlich. Das Reiben, Bürsten und Massiren der kranken Theile 
sollte in keinem Falle unterlassen werden. - Auch die Donehe 
ist bei Tophen, Geschwülsten und Steifigkeit der Gelenke von 
ausgezeichneter Wirkung, 5. bis 15 Minuten auf die kranken 
Theile angewandt. Doch dart man nie zu lange Zeit hinter ein­
ander damit fortfahren; nach 6 bis 10 Donehebädern lasse man 
10 bis 12 Tage aussetzen und dann von neuem beginnen. 

Ferner sind hier die heissen Moorbäder (über 30° R.) 
indicirt, da sie aber noch weit stärker aufregen, als die Thermal­
bäder, so darf ein zu langer Aufenthalt im Bade nie gestattet 
werden; das Maximum ist 20 Minuten, in der Regel genügen 10 
bis 15 Minuten; Kranken, die an Gongestionen naeh dem Ge­
him leiden, rathe man kalte Umschläge über den Kopf zu 
machen; auch ist es zweckmässiger, die Bäder nicht täglich, 
sondern nur alle 2 oder 3 Tage nehmen zu lassen. Die Tep­
litzer Aerzte wollen die Beobachtung gemacht haben, dass nach 
10 bis 15 Moorbädern nicht selten ein Stillstand in den anfangs 
rasch vorschreitenden Besserungserscheinungen eintritt, welcher 
sich weder durch eine Erhöhung der Temperatur, noch durch 
die längere Zeit hindurch fortgesetzten Bäder beseitigen lässt. 
In solchen Fällen soll es am geeignetsten sein, <he Moorbäder 
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auszusetzen und 8 bis 10 Tage hindurch gewöhnliche Thermal­
bäder nehmen zu lassen. Nach einer solchen Pause tritt dann 
die frühere Wirksamkeit von neuem hervor. (Berthold und 
Seiche: JYiedicinisches Jahrbuch der Thermalquellen von Teplitz­
Schönau. Jahrg. 1853.) 

In \Viesbaden lässt man Bäder über 27" R. nehmen und 
die Kranken 10 Minuten bis -1 Stunden in denselben verweilen. 
Im Bade werden die kranken Theile gerieben und nach demsel­
ben gebürstet, worauf der Patient in eine wollene Decke gehüllt, 
im Bette den Sclnveiss gehörig abwartet. Die Diaphorese kann 
selbst durch warme Getränke unterstützt werden. 

Die Donehe wird in einer Temperatur von 23" bis 40° R. 
gleichzeitig mit den Bädern, im Beginne oder während desselben, 
oder nach demselben ang·ewandt, täglich oder jeden zweiten Tag· 
wiederholt, mit halucr, ganzer oder doppelter Kraft, in einem 
Strahle oder in mehreren, in Form des Regen- oder Schauer­
hades verabreicht. Die Dauer bestimme man, je nach dem in­
dividuellen Falle, auf 5 Minuten bis eine halbe Stunde. 

Die Dampfbäder sind von ausgezeichneter vVirkung·, wenn 
es sich darum handelt, die Hautfunction kräftig zu uethätigen, 
die Theile zu erweichen und die Secretioncn zu befördern. Die 
Temperatur kann von 35 ° bis auf 45 ° R. erhöht werden und 
der Kranke 5 Minuten bis eine halbe Stunde im Bade verweilen. 
Sie werden täglich oder einen 'rag um den anderen angewandt. 

In Nenndorf werden in solchen Fällen die Dampfbäder 
nnd Dampfdonehen gebraucht. Sie befinden sich in den un­
teren Räumen eines Anbaues des grossen Badehauses und wer­
den in den gewöhnlichen Gasdampfkasten g·enommen. In dem­
selben Zimmer befindet sich auch eine Badmvanne, um gleich 
nach dem Dampfbade ein Abspülbad von Schwefelwasser neh­
men zu können. 

Die Temperatur der Dämpfe beträgt 32 ° bis 40° R. Selten 
lässt man den Kranken länger als eine Viertelstunde im Bade 
verweilen; an Gongestionen nach dem Kopfe Leidende, Leelecken 
denselben mit kalten Umschlägen. Wegen ihrer kräftigen Ein­
wirkung sind gewöhnlich 6 bis 8 hinreichend. In einem daran-
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stossenden Zimmer wartet der Kranke auf einem Ruhebette den 
Schweiss ab, ehe er sich .,der Luft aussetzt. 

Die Schwefelwasserdouchen werden in der Regel von 
lauwarmem Schwefelwasser gegeben, vom schwächsten bis zum 
stärksten Grade; gewöhnlich lässt man sie am Ende eines allge­
meinen Bades nehmen. - Zur Zertheilung von Anschwellungen 
u. s. w. ist die abwechselnde Anwendung der Dampf- und ScllWe­
felwasserdouche von grossem Nutzen. 

Von bedeutender Wirksamkeit sind die Sc h 1 a m m b ä der, indem 
sie selbst da Hülfe schaffen, wo die stärksten Schwefelwasserbä­
der erfolglos geblieben sind. Die Schwefelschlammbäder können 
selbst bei bedeutendem Erethismus im Gefässsysteme und Nei­
gung zu Congestionen nach den Lungen und dem Gehirn in An­
wendung gebracht werden und werden von reizbaren und schwäch­
lichen Individuen gut ertragen. Die natUrliehen Schlammlager 
befinden sich bei dem eine halbe Stunde von Nenndorf ent­
fernten Dorfe Algesdorf in dem moorigen Grunde einer Vertie­
fung des Gebirges, der mit vielen Schwefelquellen durchzogen 
ist, welche im Laufe der Jahrhunderte durch ihre Zersetzung und 
Niederschläge, die darin befindlichen Erdarten (Lehm- und Moor­
erde mit vegetabilischen Resten) mit dem eigenthti.mlichen Schwe­
felschlamme imprägnirt haben. Durch das Abfliessen der oberen 
leichteren Erdschichten von den höheren Punkten in diese Ver­
tiefung und die stets in den lockeren Boden sich ergiessenden 
und denselben durchdringenden Schwefelquellen erzeugt sich fort­
während neues Material für den Badegebrauch. 

Der Badeschlamm ist vermöge seines vorwiegenden Gehalts 
an freiem Schwefel und Schwefelwasser als Schwefelmineral­
schlamm zu bezeichnen. Seine Farbe ist schwarzgrau, er hat 
die Consistenz eines gleichförmigen Breies und riecht stark nach 
Schwefelwasserstoffgas. - An flüchtigen Bestandtheilcn enthält 
er Schwefelwasserstoffgas, Kohlensäure, Grubengas· und Stickgas; 

. an festen, neben einer nicht unbeträchtlichen Menge freien, me~ 

chanisch eingemengten Schwefels auch einen bedeutenden Gehalt 
an Schwefelcalcium, alcalische und erdige Salze, etwas Thon, 
Kieselerde und Extractivstofi: 
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Er wird im Herbste gegraben, durch Sieben von gröberen, 
unzersetzten organischen Beimischungen gereinigt und so in gros­
sen, bedeckten Reservoirs den Winter hindurch aufbewahrt. In 
diese strömt das Wasser der Schwefelquelle, so dass der Schlamm 
beständig in einer Höhe von 2 Fuss damit lJedeckt ist und den 
Niederschlag des Wassers in sich aufnimmt. So bleibt er in 
einem stets fortschreitenden G~ihrungsprocesse den Winter hin­
durch liegen, wird jedoch alle 14 Tage durchgerührt und um­
geaxbeitet. Während der Badezeit wird er in Kübeln in die 
Wannen getragen, aus denen er durch eine Oeffnung abgelassen 
wexden kann. Seine Verdünnung erfolgt in der Wanne selbst 
mitteist der erforderlichen Menge Schwefelwassex und die Er­
wärmung durch Zulassung von Schwefelwasserdämpfen. Ein 
Schlammbad wird täglich nur einmal von dem Kranken benutzt, 
am folgenden Tage jedoch vor der Heizung jedesmal etwas 
frischer Schlamm zugesetzt. Beim Erhitzen cntwiJ;kelt derselbe 
ausser dem Geruche nach Schwefelwasserstoffgas cillcn deutlichen 
vegetabilischen J\lodergexuch, der sich durch wiederholten Gc­
bxauch des Schlammes bei neuer Erhitzung bedeutend verstärkt. 
vV egen dieses zunehmenden Glihrungsprocesscs, bei dem mitteist 
Zersetzung der Schwefelsauren Salze durch die Einwirkung der 
organischen Substanzen zugleich eine progressive Vermehrung 
des Schwefelgehalts zu erfolgen scheint, hat man es für rathsam 
gehalten, bis zum sechsten Bade sich desselben Schlammes zu 
bedienen und nur täglich eine geringe Menge ti·isehen hinzu­
zusetzen. 

Die Bäder werden gewUhnlich in einer Temperatur von 
27" bis 30° R. genommen. - Auch sind örtliche Bäder sehr zu 
empfehlen. Unter Empfindung von Jucken und Brennen röthet 
sich die Haut, turgescirt und lüiufig bricht schon im Bade reich­
licher Schweiss aus, der nach demselben nie ausbleibt. - Nach 
einer Reihe von 8 bis 10 Bädern pflegt sich nicht selten eine 
scheinbare Verschlimmerung einzustellen: Mattigkeit, Abgeschla­
genheit, Zunahme der Schmerzen in den Gelenken u. s. w. -
Der Kranke verweile anfangs nur 15 bis 20 .Minuten im Bade; 
nur selten darf die Dauer eines Bades über eine Stunde verlän­
gert werden. Im Bade selbst müssen die leidenden Theile stark 
gerieben werden, wodurch auch der Schlamm umgerührt wird 
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und somit stets neue Schichten mit dem Körper in Berührung 
kommen. Nach dem Bade verweile der Kranke eine Zeitlang 
in dem dazu bestimmten Ausruhezimmer und lege sich dann 
kurze Zeit ins Bett. 

Der Mineralschlamm in Eilsen zeigt sich besonders heil­
kräftig in den hier in Rede stehenden Fällen und ihm besonders 
hat der Kurort seinen Bnf zu verdanken. Er bildet sich da­
durch, dass das abfliessende Mineralwasser der fetten Moorerde 
einen Theil seiner festen und flüchtigen Bestandtheile mittheilt, 
ist schwarz, seifenartig anzufühlen und riecht penetrant nach 
Schwefel. Nach Dumesnil enthält er in 16 Unzen: 

Humussäure 
Pflanzenfaser 
Stinkendes Wachsharz 
Stinkendes Erdharz 
Schwefel 

298,910 Gran. 
200,590 

6,060 
4,808 

29,478 
Schwefelsaure Kalkerde 52,540 

. 40,420 
7031,194 

16,500 

Kohlensaure Kalkerde 
Wasser 
Verlust 

Schwefelwasserstoff 

Summa 7680,000 Gran. 

0,22 K. z. 

Er wird im Herbste gegraben, mitte1st Siebe gereinigt und 
in ein grosses Reservoir (zwei Fnss hoch von dem Wasser der 
Juliauenquelle bedeckt) bis zur Kurzeit aufbewahrt. 

Zum Badegebrauch wird er durch Schwefelwasser verdünnt 
und durch Mineralwasserdämpfe erwärmt. Man lässt den Kran­
ken entweder täglich in frischem oder drei- bis viermal in dem­
selben Schlamm baden, doch möchte ich nicht dazu rathen, wie 
es hier noch gebräuchlich ist, mehrere Kranke hintereinander in 
demselben Bade baden zu lassen. - Die Temperatur der Bäder 
übersteigt gewöhnlich nicht 27• R. 

Ferner sind zu empfehlen die Schlammbäder zu Pöstt\ny 
(s. S. 265). 

In 16 Unzen enthält dieser Mineralschlamm: 



Kieselerde 
Eisenoxydul 
Alaunerde 
Kalkerde 
Humus 
Wasser 
Verlust 

Arthritis. 

8127 40 Gran. 
1,99.68 
2,3408 
1,7344 
0,0800 
1,3664 
0,2176 

Summa 16~0100 Gran. 
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Er ist sehr weich, im natürlichen Zustande schwarzgrau, 
wird aber beackert, hart und lichtgrau, ftihlt sich fettig an, hat 
ein glänzendes Aussehen und riecht nach Schwefelwasserstofi'gas. 
Die Temperatur, die er längere Zeit behält, beträgt + 29° bis 
38° R. 

Auch die Schlammbäder in 'l'ülfel' (s. S. 257) zeigen sich 
hier sehr wirksam. Der Badeschlamm besitzt eine natürliche 
Wärme von+ 1617° R. 

Nicht minder heilsam wirken die Schwefelschlammbäder 
in Meiubel'g (s. S. 81). Der Schwefelschlamm findet sich in 
der Nähe des Ortes auf einer Wiese als eine schwarzbraune, 
weiche, fettige, nach Schwefelwasserstoff riechende l\'Iasse, mit 
Rasen bedeckt, in sehr grosser Menge. Von allen gröberen 
Pflanzenresten, Steinen u. s. w. befreit, wird er in die Reservoirs 
bei den Badeanstalten gebracht, dort einer weiteren Zubereitung 
unterworfen, dann in die Badewannen geflillt und durch Wasser­
dämpfe erwä1·mt. 

Nach Brandes sind in 16 Unzen enthalten: 

Schwefelnatrium in steigendem Gehalt bis zu 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kieselerde 
Alaunerde 
Eisenoxyd 

151582 Gran. 
7,476 
5,044 
2,156 

22,016 
77,224 

307,912 
4,800 

1282,000 
216,000 
111,000 

20 
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Manganoxyd 
Phosphorsaure Kalkerde 
Grtinharz 
Gelbes in Ammoniak lösliches und ein darin 

unlösliches Harz 
Wachs 
Stickstoffhaltige organische in Wasser lösliche 

Materie 
Gummigter Extractivstoff 
Humussäure 
Durch kaustisches Kali ausgezogener, in Was­

ser und Alkohol löslicher Extractivstoff 
Durch kaustisches Kali ausgezogene, stick­

stoffhaltige moder- und torfsubstanzartige 
Materie 

Pflanzenmasse 
Schwefelwasserstoffgas 

0,800 Gran. 
1,000 

14,000 

4,000 
2,000 

4,000 
10,000 
42,000 

28,000 

968,000 
4473,890 
unbestimmt 
76801000 Gran. 

Auch hier bestätigt sich die an anderen Orten gemachte 
Erfahrung, dass durch mehrmaligen Gebrauch und wiederholte 
Erwärmung der Schwefelgehalt sich steigert, indem eine Zer­
setzung der Schwefelsauren Salze durch die Einwirkung der or­
ganischen Bestandtheile unter Einfluss der Wärme stattfindet und 
sich aus den Sulphaten Sulphüre bilden. Aus der letzteren wird 
wahrscheinlich, durch die Humussäure begünstigt, das Schwefel­
wasserstoffgas in steigender Menge ausgeschieden. Daher stei­
gert sich auch die Wirkung bis zum 5ten und 8ten Bade immer 
mehr und wird hierauf frischer Schlamm eingefüllt, so wieder­
holt sich derselbe Process und kann nach Erforderniss zwei- bis 
sechsmal erneuert werden. 

Der grosse Salzgehalt dieser Bäder mindert ihre erhitzende 
Wirkung und befördert auch die Ansscheidung durch die Haut 
und Nieren; daher werden sie von vollblUtigen, zu Congestionen 
geneigten Individuen weit besser ertragen, als ähnliche der Art. 

Sehr gute Dienste leisten femer bei gichtischen Tophen, 
Anchylosen u. s. w. die Dampfbäder, Schlammumschläge und die 
Douche in Baden bei Wien. Im Leopoldsbade befinden sich 
Vorrichtungen znm Gebrauche von Dampfbädern. Der Dampf 
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des erhitzten Thermalwassers wird in Kasten geleitet durch Ven­
tile, mitte1st welcher sich auch die Temperatur reguliren lässt. 
In den Kasten wird entweder der ganze Körper, mit Ausnahme 
des Kopfes, den Dämpfen ausgesetzt oder nur einzelne Extremi­
täten. Zugleich ist auch eine Dampfdonehe vorhanden. 

Der Schlamm wird hier künstlich bereitet, indem man die 
Ursprungsquellen fortwährend durch zwei Kasten strömen lässt, 
von welchen der eine mit blauem Thon, der andere mit Moorerde 
gefüllt ist, welche von Zeit zu Zeit durchknetet werden, damit 
eine innigere Mischung des W asse.rs mit dem Thon und der 
Erde stattfinde. - Der Schlamm wird zu den Bädern mit war­
mem Schwefelwasser verdünnt. 

DieDampfbäder in Aachen entstehen aus den natürlichen 
Dämpfen des Thermalwassers, welches in einem unterirdischen 
Kanale über scharfe Steinstücke hinabfällt, zertheilt wird und 
auf solche Weise die schnelle Entwicklung der Dämpfe bewirkt, 
die durch eine Oeffnung yon ri bis G Zoll Durchmesser zu Tage 
kommen. Die Dampfbäder befinden sich nur in den Badehäu­
sern der oberen Quellen, da die Temperatur der unteren nicht 
hoch genug ist, um D~impfe in himcichender Menge zu erzeugen. 
Das Verhalten vor und nach den Bädern weicht nicht von dem 
hci anderen angegebenen, ah. 

Das Wm;ser der Donehe fällt 2't bis 2H Fm;:,; hoch aus 
einem bleiernen Kasten herah, indem datJ ahflicsscndc, stets durch 
besonders dazu eingerichtete Pumpen ersetzt wird. Die Stärke 
des Strahls \Yird durch die vcrBehicdcnen 1\litndnugsröhren nach 
dem Bedürfhiss hediugt. Die hinabführenden kleineren Röhren 
endigen in einem biegsamen ledernen Schlauch, Ycrmittelst wel­
ches dem Strahle clie nöthigc Hichtnng gegeben werden kann. 

Sehr vollhlii.tigc, zu Congestionen geneig;te Individuen, die 
die oben genannten ::;ehlammhäder nicht vertragen, gebrauchen 
die Schwefelschlammhäcer in J)J'ibm•g (H. 8. HJO), welche 
weniger erhitzend wirken, ohne nachtheilige Folgen. Die Saatzer 
Schwefelquelle entspringt eine halbe Stunde von Driburg und 
imprägnirt die sie umgehenden :Moorlager. Die 1\Ioorerde l1csteht 
nach Dumesnil aus: 
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Schwefelsaurer Kalkerde 
Kohlensaurer Kalkerde 
Kohlensaurer Magnesia 
Chlorcalcium 
Alaunerde 
Kieselerde 
Extractivstoft' 
Faserstoff 
Humin, Schwefel, ·Feuchtigkeit 
Erdharz 

0,30 
4,42 
2,66 
0,50 
0,62 
7,25 
1,25 
8,50 

74,25 
Spuren. 

Sie ist von schwarzbrauner Farbe, sehr leicht und riecht 

stark nach Schwefelwasserstoffgas. Sie fühlt sich fettig, seifen­

artig an, klebt nicht an der Haut und enthält keine Beimischung 

von Sand. Sie wird von den in ihr enthaltenen Pflanzenfasern 

sorgfältig gereinigt, mit Wasser zu einem Brei verdünnt und in 

den Badewannen durch Wasserdämpfe auf 27 ° bis 30° R. er­

wärmt und entwickelt mit jedem Tage mehr Schwefelwasserstoff­

gas. Ein tseffliches Unterstützungsmittel der Kur ist der inner­

liche Gebrauch der Trink q u e 11 e ( s. S. 1 ßü), wenn Störungen 

in der Digestion, wie Säurebildung, Flatulenz, chronischer Ca­

tarrh der Magenschleimhaut mit Atonie, Piethora abdominalis als 
Begleiter atonischer Gicht vorhanden sind. Sehr geschwächten 

Individuen, die meist schon über das mittlere Lebensalter hinaus 

sind, verleiht sie neue Kräfte. Bei torpiden Constitutionen ist 

auch eine stärkende Nachkm mit den Eisenbädern, welche die durch 

die Schwefelschlammbäder erschlaffte Haut wieder roboriren, sehr 

zu empfehlen. Sind dagegen Congestivzufälle zu befürchten und 

muss jede Aufregung vermieden werden, so ist anstatt des Eisen­

wassers die H c r s t er q u e 11 e zu wählen, zu mal wenn die Kran­

ken an Lithiasis leiden. Sie gleicht dem Wildunger-Wasser 

und enthält nach Witting's im Jahre 1851 angestellten Analyse 

in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron 

0150 Gran. 
1,20 
Spuren. 

10,25 
4,30 
4,20 
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Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 

Summa 
Freie Kohlensäure 

Die Temperatur beträgt + 10° R. 

8,25 
0,75 
0,20 

29165 Gran. 
42125 K. Z. 
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Zu empfehlen sind auch für Kranke 1 die in der Nähe woh­
nen, die Kohlenmineralschlammbäder zu Gleissen, 3 Mei­
len von Landsberg an der W arthe entfernt, am Ankensee gele­
gen. Im dortigen Wiesenthalc entspringen auch zahlreiche eisen­
haltige Quellen. Die Bade-Etablissements sind geschmackvoll 
eingerichtet und ein Theil des Badehauses zu Wohmmgen für 
Kurgäste bestimmt. Badearzt ist Dr. li ii h n er. 

Bei sehr geschwächten Individuen und weit gediehener ato­
nischer Gicht, durch deren lange Dauer der Kriiftezustand über­
haupt und vorzüglich die Ernährung in hohem Grade gelitten 
hat, bilden sich Topben und Gelenkanschwellungen entweder in 
Folge von Ausschwitznngen oder die Residuen entzündlicher Pro­
cesse werden nicht wieder resorbirt. Hier zeigen sich die sa­
linischen Eisenmoorbäder in F&·anzensbafl von grossem 
Nutzen. 

Die Hauptbestandtheile des :Mineralmoors, des eisenreichsten 
unter allen bekannten 1\'Ioorarten, sind ausser den noch unzer­
störten weichen, feinen, leicht zerreisliehen Pflanzentasern, Humin 
und Huminsäure, Eisensalze, Natronsalze, erdige Salze, Erdharz, 
Gerbsäure, gummigte und sogenannte extraetive Stoffe; an Ga­
sen: Kohlensäure, . Schwefelwasserstoffgas und Kohlenwasser­
stoffgas. 

Der für den Badegehrauch des nächsten Jahres bestimmte 
Moor wird gewöhnlich im September ausgehoben, auf Halden 
aufgeschichtet und bleibt den Winter hindurch der atmosphiiri­
schen Luft ausgesetzt. Bald nach seiner .Auflüiufung tritt eine 
bedeutende Temperaturerhöhung ein, deren Ursache noch nicht 
genan eruirt worden. Die Verkohlung der noch unzersetztcn or­
ganischen Reste wird aber hierdurch schnell vollendet und der 
~Ioor in eine vollkommene homogene Masse verwandelt. Vor 
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dem Gellrauehe im Frilhjahre wird er noch einmal umgearbeitet, 
von etwa noch vorhandenen I,'Töbercn Bestandtheilen, Wurzeln 
und Aestchen sorgfältig gereinigt und 1-erkleinert. - Die Er­
hitzung geschieht mitteist der Dämpfe der Luisenquelle, welche 
durch den in einer grossen, ;,4 Eimer fassemlen, Tonne befind­
lichen, filr tlm1 Tagesgehrauch erforderlichen l\[oor geleitet wer­
den. Mitteist dieser DHmpfe wird der Moor hinnen einer Viertel­
stunde auf die Temperatur von 80" }{. gebracht. Die mit !dei­
nen Ri:idercheu yersehene Moorhadewmme, in welcher sich bereits 
etwas frische Moorerde befindet, wird f;odmm unter jene Tonne 
gebracht, clie nüthige quantität heisE-1en Moors in dieselbe abge­
lassen und unter Jbrtgesetztem Umrühren, dem Gemenge so viel 
frischgeschöpftes Wasser der Luisenqnelle zugegossen, als nüthig 
ist, um die vorgesehriehene Consistenz und 'femperntur zu erhal­
ten. Man Hisst gewöhnlich warme :Moorblider zu 26° bis 29° R. 
hier nehmen und stets die Kur mit dünnfl i.issigen beginnen, 
die, weil sie stoffarmer, die Haut nicht so heftig reizen und auch 
nicht die üblen Zufälle von Schwinclel, Ohrensausen, Congestionen 
u. s. w. verursachen, die bei dickflüssigen leicht auftreten. 
Erst allmälig gehe man zn den letzteren über. 
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1. Anschwellung und Verhiirtung tles Scheidentheils 
deR Uterus. 

'Wir begegnen oft beim weiblichen Geschlechte einer chroni­
schen Anschoppung im Gewebe des Uterus, die Folge einer ent­
zündlichen Reizung ist und bei längerem Bestehen zur Verdich­
tung des Parenchyms und Hypertrophie Veranlassung giebt. 
"Meistens besteht jedoch dieses Leiden nieht allein, sondern ist 
von anderen Krankheitserscheinungen begleitet, die entweder von 
Stöl'Ungen in den Functionen der Unterleibso1·gane selbst, wie 
z. B. Haemorrhoidalleiden und deren Folgen, von Abdominalpie­
thora abhängig siml oder von einer zu Grunde liegenden Dys· 
crasie, wie Scrophulosis, Arthritis u. s. w. herrühren. 

Diese Hyperaemieen geben sich gewöhnlich im Anfange 
durch die verschiedenartigsten hysterischen Zufälle kund mit 
dyspeptischen Erscheinungen: Flatulenz, Ructus, Coliken verbun­
den. Dabei beobachtet man die Symptome, die von der Massen­
zunahme der Gebärmutter herrühren; mehr oder minder heiliger 
Schmerz in der Kreuz- und Lendengegend, zerrende Empfindung 
in den Leisten, Druck im Becken, vornehmlich das sehr lästige 
Gefühl des Herabdrängens der Gebärmutter gegen die äusseren 
Genitalien, zuweilen Formication und neuralgische Schmerzen iu 
einer oder beiden Extremitäten. Gewiihnlich ist auch Stuhlver-
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stopfimg und Beschwerde lJei Entleerung der Fäcalmassen vor­
handen, Dysurie, Schmerz beim Coitus. Zur Zeit der Menstrua­
tion nehmen alle Zufälle zu; die Menses erscheinen zuweilen 
unter heftigen eolikartigen Schmerzen (Dysmenorrhoe) und sind 
dann reichlich mit dickem klumpigem Blute vermischt. Je wei­
ter die organische Veriindenmg vorgeschritten, je verbreiteter 
und derber die Induration geworden, um so weniger kommt die 
blutige Secretiou zu Stande und endlieh kiinnen Amenorrhoe oder 
spärliche Menstruation die Folge sein. - In der Regel ist eine 
chronische Blenorrhoe vorhanden mit bald serUsem, zuweilen sehr 
reichlichem, bald zähem oder purulentem, zuweilen selbst dün­
nem, übelriechendem Secrete. Der Schleimabgang wird beson­
ders anfm1gs periodisch hervorgerufen oder gesteigert durch ge­
schlechtliche oder allgemeine Aufregung, bewirkt grosse allgemeine 
Verstimmung, Kopfschmerz, Gefühl von Schwiiche, dyspeptische 
Erscheinungen u. s. w. 

Dieser krankhafte Zustand wird besonders im Beginne, wenn 
nur eine einfache Hyperaemie vorhanden ist, zum grossen Nach­
theile der Kranken verkannt und die Behandlung beschränkt 
sich auf ein symptomatisches Verfahren gegen die hysterischen 
und dyspeptischen Beschwerden. -

·wenn aber Frauen Uher derartige Zufälle klagen, so ist es 
die Pflicht des Arztes, um zu einer sicheren Diagnose zu gelan­
gen, eine sorgfältig·c Untersuclnmg des Uterus mitteist Tonchi­
rens uncl des Speculums vorzunehmen. Die Scheidenportion und 
der Mutterhals zeigt sich dunkelroth, von Blut strotzend, ver­
grössert, erweitert, ist dem Beckenausgange näher gerückt, 
schmerzlos oder schmerzhaft bei der Berührung·, dabei findet eine 
Abweichung in der Lage statt: Vorwärtsneigm1g, Rückwärtsbeu­
gung oder seltener eine seitliche Richtung·. 

a. Diese Hypememieen können hervorgeruttm \Verden bei jun­
gen :Mädchen durch eine fehlerhafte physische und psychische 
Lebensweise, zumal in den höheren Ständen, wo dann die :Men­
ses spät, sparsam oder unter heftigen colikartigen Zufällen, die 
sich zu jeder Menstruationsperiode wiederholen, auftreten, oder 
ganz ausbleiben. Ferner entwickeln sie sich bei jungen Frauen, 
deren Geschlechtsorgane wiederholten Reizungen ausgesetzt wor-
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den, entweder in Folge eines zu früh ausgeführten Beischlafes 
nach der Entbindung oder zu oft hintereinander stattfindenden 
geschlechtlichen Umganges. 

In diesen Fällen leisten 1. die Thermen von Ems (s. S. 25) 
treffliche Dienste innerlieh gebraucht und in Bädern. Das Krähn­
eheu ist bei noch jugendlichen Individuen und wo das Uterin­
system einer kriiftigen Anregung bedarf zn verordnen, und bei 
erethischen, zu Blutwallungen geneigten Frauen und wo der 
V erdacht eines chronischen entztindlichen Processes obwaltet, dem 
Kesselbrunnen vorzuziehen. 

Man kann tiiglich ::!-Ii Beehrr trinken lassen. 

Manche Kranke vertragen aber durchans keine Bäder, was 
Diel stets für ein L'.:eiehen von bedeutender Bintuberfüllung des 
Uterus hält. Hier verordne man neben der 'rrinkknr Clystire 
aus dem 'rhermalwasser, und eine solche, mehrere ·w ochen hin­
durch fortgesetzte, Behandlnng bewirkt d::nm oft, dass die Bäder 
vertragen werden. 

Sehr wirksam zeigt sieh aller vorzngsvveise die aufstei­
gende Donehe mitte1st der weltberühmten Bubenquellc, es 
sei nun Amenorrhoe oder Dysmenorrhoe vorhanden, die natürlich 
nur bei verheiratheten Frauen anwendbar ist. Im ersteren Falle 
wird ein stärkerer-Bintaudrang zur Gehiinnntter bewirkt und die­
selbe zur Secretion angeregt, im letzteren hewiihrt sie ihre reiz­
mildernde, lJemhigende Eigenschaft. 

Die Erweichung des verlüirteten Gewebes wird aber durch 
kein anderes Mittel in gleichem _Maasse und in derselben Zeit 
bewirkt. Sind die Congestionserscheinungen in dem erkrankten 
Gewebe erloschen, so ist es um so uothwendiger, die GefäHs­
thätigkeit im Utcnts zu erhöhen und dadurch die ZmUekbildung 
des erkrankten Theils zn besehlennigen. 

:Je torpider das Individuum, je hedeutemler die lnrlmation, 
je hartnäckiger die Dysmenorrhoe und Amenorrhoe ist, um so 
höhere Wiümegrade und ein um so kräftigerer Strahl ist erfor­
derlich. Bei weit gediehener Afl'ection sind oft viele Wochen und 
die tägliche Anwendm1g des Mittels bis zur erwünschten Wir­
kung, mithin eine grosse Ausdauer von Seiten der Kranken und 
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des Arztes nöthig. - Nur bei bedeutenden congestiven Zustän· 
den in den Geschlechtsorganen, N cigung zur Entzündung, muss 
man von ihrem Gebrauche Abstand nehmen und sich auf ein· 
fache Biider lleschriinken. 

Aus einer kleinen am Boden eines Badebassins angebrach· 
ten 1\'Ietallriihre sprudelt der etwa 5 Linien dicke Wasserstrahl 
in einer 'l'emperatur von 25" H. etwa :1 Fuss hoch, durch selb­
stiindige Triebkratl:. getrieben, rmpor, so stark, dass die Quelle 
in 24 Stunden einen ·wassergehalt nm H7fl Knbikfus~ liefert. 
Die chemische Zusammensetznne: weir-ht nicht von der der an­
deren Quellen ab. 

Die Bäder wenlen zu einer 'l'emperatnr you 2G" bis 29° R. 
genonune11, je nachdem man mehr oder \Veniger erregend wirken 
will; hiemach richtet sich :meh die Zeitdauer des AufentlwUs im 
Bade, die eine Viertel- his ganze Stunde betragen kann. 

2. Die Thermen von IJatHIN·k (s. S. 4S) sind besonders 
bei den Kranken geeignet, wo gleiehzeitig eine Stase in den ab­
dominellen Gefässen vorha.ndPu ist und sieh die Hyperaemie des 
Uterus ans einer Piethora n hdominaliR lwrausgehildet hat. In 
diesen Flillen, wo daher nicht allein eine Blutstasis im Gewebe 
des Uterus stattfindet, sondern aneh die venUsen Gefässe der 
anderen Organe mit Blut üherfiillt erscheinen, sind die Quellen­
bäder zu verordnen neben dem innerliehen Gehrauche der Zie­
genmolke n. Ist gleichzeitig eine Anschoppung oder Hyperae­
mie der Leber vorhanden, so lnsse man die Wiesenquelle (s. 
S. 48) dabei trinke11. Doch ist stets für gehUrige Leibesöffnung 
Sorge zu tragen und wenn diese 11ach dem eingeleiteten Kurver­
fahren nm 5. oder 7. Tage nicht regelmässig· täglich erfolgt, 
empfehle man den Kranken, einige Abende hintereinander, vor 
dem Schlafengehen ein Glas Bitterwasser zu trinken. 

Auch der innere Gehrauch des .Mariannenhrunnens (s. 
S. 7 4) mit Molken versetzt, ist hier zu empfehlen; Bannerth 
e1·klärt sieh gegen den gleichzeitigen Gebrauch anderer Mineral­
wässer, wie der Salzquelle von Franzensbad, des Kissinger 
Ragoczi, oder des Karlsbader Schloss- oder Mühlbrun­
nens und wendet nur die Adelheidsquelle zu 2 bis 3 Glä-
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sern, von 3 Unzen Gehalt, täglich, wo dieselbe indicirt ist, ne­
ben den Bädern an. 

Bei solchen Anschwellungen der Scheidenportion und des 
Körpers des Uterus verdient auch der Moor, als Umschlag über 
die hypogastrische Gegend oder allgemeines Bad, als ein heilsa­
mes Unterstützungsmittel der Kur einer rUhmenden Erwähnung· 
(s. Bannerth: Giinslmrg's Zeitschrift für klinische "Medicin. Jahr­
gang I.). Er ist braunschwarz, fühlt Rich fettig an und riecht 
beim Verbrennen hitnminiis. In 1000 '!'heilen enthiUt er : 

lm \Yas~er li_isliehe SnlJsümzen 10,:) Uran. 
Chlornatrium Li,G 
Kohlensanres :!'\ aü·o11 2,& 
::O,rlnwfrlsanres Natron 110 
!Iumnsrxtraet O,ö 
lu \\'assrr nnlli~l1ichc Snh~t:mze11 R8~),G 

Bei hoher Heizbarkcit des Nervensystems werden allgemeine 
Moorbäder nicht vertrug;cu. 

Nicht minder crl\Jlgreich wirkt hier die innere Donehe, 
welche mitteist einer an der im Georgenlmde befindlichen Was­
serleitnng angebrachten Vorrichtung verallreicht wird.. An der 
Ansfl.ussml'tndun~ der Hiilme, welche an den aufsteigenden Röh­
ren der Leitungsröhren de;;; 'l'hennalwasRcri'\ angebracht sind und 
über denen liegen, die letztereR :nach der \Vanne leiten, wird 
eine messingene Zwinge angeschraubt, an wcleher ein drei Fuss 
langer ans doppeltem Rehleder verfertigter nnd mit fester Lein­
wand überzogener ~ehlmwh festgebunden iBt. l\Iit dem anderen 
Ende wird der Sehlanch an rinc messingene Canüle befestigt, 
deren Ausmündungr-:rl\bre von dem hörnernen MundstHeke einer 
elastischen lllnttcrrnhre aufgenommen werden kann. Die Kranke, 
·welche die innere Donehe gehraucht, sitzt halb lieg·end in einer 
trocknen W rmnc auf einem KiRsen, welches dem Ca rn s' sehen 
Gehurtskissen ähnlich nnd mit einer bewegliehen HUckenleime 
versehen ist. Ist dm; elastische Mutterrohr in die Seheidf' ein­
geführt, so wird die am Schlauche hefestig·te Canüle in das 
)I undstUck der i\Iutterröhl'C geführt, der Hahn zum Schlauche 
geUffnet nncl das 'rhemmlwassel' dringt nnn unzel'setzt nnd dnreh 
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keinen Einfluss der Atmosplüire in seinen festen und gasförmigen 
Bestandtheilen verändert, in die Scheide so lange, als es den 
Umstiinden nach erforderlich ist. Dadurch und weil sie in einer 
angemessenen Lage des KUrpers genommen werden kann, zeich­
net sie sich vor der in anderen Badeorten gebräuchlichen auf­
steigenden Donehe ans. 

Die RUckllildnng der noch heilllaren Gewebesverdichtungen 
geht im Allgemeinen nur langsam von Statten. Il1 der Regel 
ist ein wiederholter Gebrauch der :Mineralquellen nöthig, bevor 
das Organ zur normalen Besehäffenheit zurtickgeführt ist. Als 
Symptome der günstigen Wirkung siml zunächst zu betrachten: 
die V eriinderung des Menstrualbluts, die Absonderung eines weis­
sen oder gelblichen Secrets anstatt der fleischwasserartigen Flüs­
sigkeit, Nachlass der neuralgischen und krampflmften Zufälle, 
regelmässiger Stuhlgang, V ermindernng der Spannung und Völle 
m den Hypochondrien. 

Die noch längere Zeit fortdauernde Leucorrhoe sowohl, wie 
die reichliche Ausscheidung eines minder dunkelgefärbten, nicht 
mehr klumpigen Blutes znr Zeit der Menstruation sind als natür­
liche Processe anzusehen in dem wieder zur normalen Thätigkeit 
zurliekkehrenden Organe und tragen zur vollstlindigen Zerthei­
lung des Exsudats hei. Man darf sie keinesweges für Symptome 
einer zurückgebliebenen Atonie halten und den Kranken Eisen­
bäder nls Nachkur empfehlen; diese sind nur gestattet, wenn 
ein bedeutender Grad von Schwliche durch profusen Fluor albus 
oder l\Ienorrhag·ieen sich knndgieht. 

3. Die Bäder in Sdllangenbad (s. S. 102) zeigen sich 
vol'nehmlich heilsam, "\venn heftige Dysmenorrhoeen, Menstrual­
coliken bei plethorischen, irritablen Frauen, die an einer Hyper­
aemie des Uterus leiden, auftreten. 

Es entspringen hier 8 Quellen, von gleicher Beschaffenheit, 
deren Temperatur z"-rischen 22° und 241° R. val'iirt. 

Die Quelle unter dem Badehause enthält nach Fresenius 
in 16 Unzen: 
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Schwefelsaures Kali 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
Phosphorsaures Natron 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kieselerde 

Freie Kohlensäure 

Summa 

0,091 Gran. 
0,004 
1,825 
0,004 
0,079 
0,250 
0,047 
0,258 
2,598 Gran. 

0,668 Gran. 
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Die Bäder wirken calmirend und beruhigend auf das Ner­
ven- und Gefässsystem, beleben aber und kräftigen zugleich. 
Innerlich gebraucht befördert das Wasser die Resorption krank­
hafter abgelagerter Stoffe, indem es die Urin- und Darmsecretion 
befördert, ohne aber energisch auf den Organismus einzuwirken. 
Daher sind die Quellen ganz geeignet in diesen Fällen, wo wir 
es mit sensiblen, reizbaren Su~jecten zu thun zu haben pflegen, 
wo jedes eingreifende Verfahren unstatthaft ist. 

Die Temperatur der Bäder variirt nach der Individualität 
zwischen 25° bis 28" H. Sehr reizbare Individuen dürfen an­
fangs nur höchstens eine Viertelstunde im Bade bleiben, allmälig 
wird die Dauer verlängert. Nach dem Bade mache sich die 
Kranke Bewegung im Freien. 

4. Die Bäder von Neubaus. Die 28" H. warme Quelle 
liegt 1~ Stunden nördlich von Cilli in Untersteiermark, am Ende 
eines romantischen, nm gegen Südost geöffneten fruchtbaren Tha­
les. Die hohen, sich in mehreren Reihen erhebenden Gebirge 
halten die scharfen Nord- und Nordostwinde ab, so dass das 
Clima ein überans mildes nnd die Luft eine sehr gesunde und 
kräftigende ist. 

Nach der im Jahre 18,17 von Prof: Hrnschancr angestell­
ten Analyse enthält das ·w asser in 16 Unzen: 

Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 

0,046 Gran. 
0,6fH 
1,178 
0,098 
0,135 
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Chlornatrium 
Kohlensaures Eisenoxydul~ 
Thonerde 
Kieselerde 
Organische Materie 

Summa 

An doppelt kohlensaure Salze 
gebundene Kohlensäure 

Freie Kohlensäure 

0,017 Gran. 

Spuren. 

2,168 Gran. 

1,792 Gran. 
0,898 

:Man lässt gewöhnlich zweimal täglich ein Bad nehmen. Die 
Dauer des Bades richtet sich nach der Individualität der Kran­
ken und umfasst eine Viertel- oder halbe Stunde bis eine Stunde. 
Nur sehr torpiden Subjecten kann man gestatten noch längere 
Zeit im Bade zu bleiben. - Das Baden im Bassin ist dem in 
Wannen wegen freierer Bewegung, der Unveränderlichkeit der 
Temperatur und ununterbrochenen Ersatzes frischen Mineralwas­
sers vorzuziehen. 

Innerlich lässt man das Wasser in warmem und kaltem Zu­
stande, rein oder mit Molken vermischt trinken. - Letztere kön 
nen auch allein verordnet werden. 

Badearzt ist Dr. v. Kottowi tz. 

h. Frauen, deren Ernährung bedeutend gelitten hat, die in 
Folge eines langjährigen Fluor albus sehr entkräftet sind und 
wo die nervöse Reizbarkeit im hohen Grade gesteigert ist, wer­
den Seebäder mit grossem Nutzen gebrauchen. 

Gewöhnlich sind es noch junge Individuen, erst seit kurzem 
verheirathet, haben noch keine oder einige Kinder geboren, aber 
den geschlechtliehen GenUssen zu sehr geft·öhnt. Sie sehen bleich 
aus und in ihrem ganzen W escu zeigt sich eine bedeutende ner­
vöse Aufgeregtheit. 

Diese Kranken dürfen 'erst dann mit den Bädern beginnen, 
wemi der allgemeine Schwächezustand beseitigt ist, so lange 
lasse man sie die belebende, erfi:ischende See 1 u ft einathmen. Füh­
len sie sich gekräftigt, so empfehle man erst einige warme See­
bäder und lasse hierauf zu den kalten übergehen. Letztere diir­
fen die Zeitdauer von 5 bis 7 Minuten nicht überschreiten 1md 
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bis zu dieser darf nur in progressiver Steigerung vorgeschritten 
werden. Nie ist das zweimalige Baden an demselben Tage zu 
gestatten und rathsam erscheint es, nach 5 bis G Bädern einen 
Tag auszusetzen. 

Nach dem Bade dtirfen nie ermüdende ~paziergänge statt­
finden, sondern nach einer kurzen und nicht erhitzenden Prome­
nade, widme sich die Kranke einer ruhigen Beschäftigung, wo­
möglich in freier Luft, geschlitzt vor scharfer Zugluft, die die 
Hautthätigkeit stören könnte, und lege sich selbst, wenn es Be­
dtirfhiss sein sollte, auf kurze Zeit nieder. Die Hautthätigkeit, 
die nach dem Bade bedeutend gesteigert ist, darf nicht gestört 
werden, wie es auch durch ein reichliches Frühstück gleich nach dem 
Baden geschieht, indem andere Organe in Thätigkeit gesetzt 
werden, erst 1· bis 1-r Stunden nach dem Bade ist der mässige 
Genuss einer leichten Fleischspeise, von etwas altem Wein u. s. w. 
zu gestatten. - Viele Kranke vertragen nur die warmen See­
bäder. 

Hiermit ist die örtliche Anwendung des ~eewassers mitte1st 
der Vaginaldonehe und Clystire zu verbinden. - Die erstere 
wird dreimal täglich in Anwendung gebracht: des Morgens un­
mittelbar vor dem Bade, im Laufe des 'l'ages eine Stunde vor 
dem :Mittagessen uncl Abends vor ~chlafengehen. Jedesmal darf 
sie im Anfange durchschnittlich nur 5 Minuten dauern, und wird 
dann täglich um eine Minute verlängert, bis man zuletzt bis auf 
eine halbe Stunde gestieg·en ist. Ueber 1 ~· ~tnnde darf die 
Donehe am Ende der Kur niemals fortgesetzt werden. 

Die Kranken lieg·en auf einem mit Gurten verseheneu Bette, 
indem das Becken etwas höher t;elagert wird als der Rumpf. In 
Ostende bedient mnn sich des Donche-Apparats von Marjolin. 
Auch Injectionen mit warmem Scc\rasser zeigen sich zuweilen 
von Nutzen. 

Fleissige Bewegung it,;t ein Haupterforderni::;s, wenn man 
günstige Erfolge erwarten will; während die Aerzte gewohnt 
sind, bei Leiden des Uterus Huhe anzuempfehlen, ist im Gegen­
theil anhaltende, fortgesetzte Huhe nachtheilig, indem dadurch 
die Blntcircnlation ..-crlangsamt 1 die Anhäufung des Bluts in den 
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Beckenorganen begtinstigt und die Ueberfüllung des Uterus ge­
steigert wird. - Spaziergänge längs des Meeresstrandes und 
Einathmen der gesunden Seeluft, unterstfitzen wesentlich durch 
Verbesserung der Digestion und Innervation die Kur; daher 
wähle man aber auch ein Seebad, wo die Wohnungen dicht am 
Strande oder nicht in zu weiter Entfernung von demselben lie­
gen, weil für schwächliche Personen das mehrmalige Hin- und 
Hergehen nach dem Strande an einem Tage zu ermüdend und 
bei schlechtem Wetter ganz unmöglich ist. - Individuen mit 
zarter Constitution kann der Aufenthalt an der See nur dann 
von Nutzen sein, wenn der Strand möglichst zugänglich und zu­
gleich gegen das Land möglichst abgeschlossen ist oder wenn 
der Ort ein ausgesprochenes Inselclima besitzt. Für Kranke, die 
der Seekrankheit wegen nicht nach Helgoland gehen mögen, 
eignen sich Nordel'ney oder die Ostseebäder an der pom­
m er s c h en Küste mit ihren, die Landluft abhaltenden, hohen Dünen. 

c. Wo eine bedeutende Piethora abdominalis vorhanden, 
die auch die Hyperaemie und chronische Anschwellung des 
Uterus hervorgemfen hat, dabei aber eine scrophulöse Anlage 
mit im Spiele ist, zeigen sich die Quellen in Soden (s. S. 69) 
htllfreich. Die Uterinalfnnction kann auch dabei ganz darnie­
derliegen oder die Menses fliessen zu reichlich oder endlich ist 
Leucorrhoe damit verbunden. Sehr oft finden Jahre lang bedeu­
tende Blutverluste statt. 

Die innere Anwendung der Quellen, deren Auswahl, nach 
dem Gehalte an Eisen und Kohlensäure, die Constitution der 
Kranken l1estimmt, wird durch die Bäder krättig unterstützt, und 
auch Injectionen, die V aginaldouche, werden in manchen Fällen 
zweckmässig erscheinen. - Am geeignetstell sind in solchen 
Fällen die Quellen No. VIa, Vlb und XVIII. Zarten Con­
stitutionen mit sehr empfindliehen Digestionsorganen sagt die 
Quelle No. Vlb besser zu als VIa und bringt auch nicht so 
leicht eine störende Aufregung im Gefässsystem hervor, daher 
es rathsam ist, wenigstens mit jener die Trinkkur beginnen zu 
lassen. Für sehr torpide Constitutionen passt die Quelle No. XVIII. 
Die Bäder mil.ssen stets lauwarm genommen werden, zu 27° 
bis 23° R. herab. 
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Aber auch die stark auflösenden alcalisch-salinischen 
und muriatischen Eisensäuerlinge werden in diesen Fällen 
in Gebrauch gezogen werden müssen, wo eine bedeutende Blut­
überfüllung der Gebärmutter und adnexen Theile vorhanden ist 
und sich bei der Untersuchung varicöse Ausdehnungen der Ge­
fässe am Mutterhalse und Scheidengewölbe vorfinden. Solche 
Zustände entwickeln sich mehr bei Frauen in vorgertickteren 
Jahren und sind mit mannigfachen Störungen der Menstruation 
verbunden. Die l\Ienses pflegen profils zu sein und oft stellen 
sich auch in der Zwischenzeit blutige AusflUsse von dunkler, 
schwarzer Farbe ein. Die Verdauung liegt darnieder, der Stuhl­
gang erfolgt unregelmässig, oft ist hartnäckige Verstopfung vor­
handen. Hier führt der Gehrauch des Kreuzbrunnens in 
lUarienbad eine Besserung; herbei, indem die unterdrückten Ca­
tamenien wiedererscheinen, die sparsamen vermehrt werden, die 
schmerzhaften Zufälle, die jede l\Ienstrualperiode begleiten, schwin­
den. - Dabei sind die Bäder der an Kohlensäure. sehr reichen 
l\Iarienquelle zu yerordnen. 

Sie enthält in einem Pfunde (1~ Unzen): 

Schwefelsaures Natron 0,2651 Gran. 
Chlornatrium 0,0355 
Kohlensaure Magnesia 0,0455 
Kohlensaure Kalkerde 0,3272 
Kohlensaures Bisenoxydul 0,0261 
Kiesclen1c 0,1"121 
Vegetabilische in Alcohol lösliche Substanz 0,0,127 
Vrgetabili~che in Alcohol unlösliehe Subr;tanz 0,0122 

Summa 0 18967 Gran. 

In 100 Vol. Wasser sind 85,m::l7 Vol. Kohlensäure enthal­
ten. Die Temperatur beträgt lOto R. 

Die Bäder von 27-28° H. bewirken anfangs ein leichtes 
Frösteln, erregen aber bald das Gefühl einer angenehmen hele­
benden Wärme auf der Haut, die selbst geröthet wird. 

Ausser diesen Bädern ktinnen auch mit Nutzen die Gas­
bäder angewendet werden, bei lokaler Belnviiehe des Uterin­
systems, 1Jei allgemeiner Erschöpfung und \Yenn das Uterinleiden 

21 



322 Krankheiten der weiblichen Geschlechtsorgane. 

Folge unterdrückter HautausdUnstung ist, da die Gasbäder Uber­
haupt, neben ihrer cigenthümlichcn Reizung der Geschlechtstheile, 
die Hautthätigkeit lJesonders in AllSpruch nehmen. - Sehr oft 
pflegen sich 8chon während der Kur Hämorrhoidalzufälle zu ent­
wickeln. 

Die Kranke setzt sich in den hölzemen Apparat, der mög­
lichst luftdicht gearbeitet und beständig mit dem Gasgemenge 
angetitllt ist, und zwar, je nachdem es Yorgeschrieben, bis an 
den Hals, his an (lie Brust oder bis an die Schenkel, und bleibt 
je nach der vcr~ehicdenen Empfänglichkeit des Körpers für das 
Gas, eine viertel bis ganze Stunde darin. - Zuweilen wird dies 
zweimal täglich wiederholt. 

Das Gas cutwickelt sich auf einer weiten Strecke rings um 
das Gasbad in unermesslicher Menge unmittelbar aus der Erde. 
Mehrere der stärkeren Gasströme werden aufgefangen und durch 
Röhren in die .Apparate geführt. 

Die erste Wirkung, welche die Kranl~en empfinden, ist ein 
angenehmes Gefühl von 'Värme am Körper, die oft schon in 
den ersten :Minuten nach· dem Einsteigen bemerkbar wird, zn­
weilen aber erst spüter eintritt. Irritable Individuen und mit 
einem krankhaften Zustande der Haut behaftete werden früher 
davon ergriffen. G-ewöhnlich hält die Wärme his zu Ende des 
Gasbacles an uml zeigt sich zuerst an den Gcschlechtstheilen; 
1lie meisten schildern dies Gefühl, als wenn die Theile in war­
mes 'Nasser getaucht wlirden. Dann verbreitet sie sich auf den 
Unterleih und den ohcren 'l'heil der Schenkel. - Die zweite 
Erscheinung ist vermehrte Hantausdünstnng, die verschieden 
ist, nach der Individualität der Krankru. 

Kranke mit bedentcnder Hypertrophie des Utems und gleich­
zeitigen Störungen der Digestion in -~'olge von Hyperaemie der 
Leber, Stuhlverstopfung, Amenorrhoe Jinden an eh in Kaa·lsball 
(s. S. 215) Hiilfe·. 1\Ian Ycrordne ihnen den t;prndel innerlich 
und in Bädern, dabei 1\Ioorhäder und Moorkataplasmen (s. S. 218) 
auf die hypogastrische Gegend, und sende sie dann nach Is chl, 
wo die Soolbilder als Nacl1km r1ie vollständige Zertheilnng und 
Resorption des krankhaften Gebildes 1Jewirken werden. 
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Ferner zeigt sich der Hag o c z i in Kissingen (s. S. 1 Ga) 
wirksam, wenn Stasen in den Venen der Unterleibsorgane und 
ein dadurch bedingter Hämorrhoidalprocess nebst Hyperaemic des 
Uterus vorhanden sind, in deren :Folge entweder die Menses zu 
sparsam oder zu reichlich fliessen, oder unter heftigen neuralgi­
schen uncl krampfhaften Beschwerden erscheinen oder endlieh 
vollkommen unterdrückt sinrl. 

1\Iit dem inneren Gehrauehe sind die Pandurbäder und 
Einspritzungen dieses Mineralwassers in die Scheide zu verbin­
den. - Gewöhnlieh nimmt eine vorhandene Leueorrhoe in den 
ersten Tagen der Kur zu, dadurch darf man sich aber nicht 
bewegen lassen, dieseihe auszusetzen, da sie vielmehr Zeugniss 
ablegt von der erneuerten Thätigkeit der Schleimhaut. 

d. Chronische Entzündung und Ans eh well nng der Va­
ginalportion, chronische Entzündung und Ablagerung plastischer 
Lym})he innerhalb der 'Vandnngen der Gebärmutter, welche zur 
Verdickung und Bildung von Fibroiden Y eranlassung- giebt, chro­
nische Entzündungen nnd Anschwellungen des Eierstocks, welche 
nach dem Wochenbette ~r.nrüeldJleihen und so hHnfig Abortus und 
spätere Entartung dirses Organs hcrheifithreu, WC'n1en mit gltick­
lichem Erfolge durch die So o 1 h iidc r lwseitigt. Diese regeln, 
durch ihre sccretionsbeflinlcrnde Wirknng in den Schleimhäuten, 
die Absonderung der Genitalien, hcförclern die "\nsscheidungen 
durch die Haut und rnfen somit eine Beschleunigung des Stoff­
wechsels herror, in Folge dessen die passiven Stoeknngen in den 
Gefi:\ssen des lJnterleibs und die rladnrclt hcdingten chronisch 
entziindliehen ,\nschwellungen nnrl Verhärtungen he:o:eiligt werden. 

Selbst die filJroiden Geschwülste sollen der Resorption 
fähig sein, so lange ihre Gefässe noch nicht dnrch V erbärtung, 
Y erknorpelung oder kalkartige Degeneration Y ollstäudig obliteritt 
sind, oder ihre \' erbindnug mit deu umgebenden Partiecn nicht 
durch Einkapselung; in eine fihrö>Je Hülle aufgehoben ist, so dass 
sie nur noch als fremde Körper im Organismus cxit'tircn. 

Doch scheinen hier sehr häufig diagnostit>che lrrthiüncr von 
~eiten der Badciirzte obznwalten und wohl nur die chronisch ent­
zt\ndlichen Anschwellungen des Fterm: 1 die zmveilen in Folge 

il''· 
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des Reizes der Geschwülste sich entwickeln, durch die Soolquel­
len beseitigt worden zu sein (s. Prieger in der Monatsschrift 
fii.r Geburtskunde I. 3 und 4). Dennoch ist in solchen Fällen 
der Ge brauch dieser Quellen anzuempfehlen, da es sehr schwie­
rig ist, partielle Hypertrophieen oder Entzttndungsheerde von 
wirklichen Fibroiden zu unterscheiden. 

Solche Kranke werden besonders Hülfe finden: 

1. in Kr·euznacb ( s. S. 58). Zum inneren Gebrauche ist die 
Elisenquelle, von einer Temperatur von 8° R., der Haupt­
brunnen zu Theodorshalle oder Karlshalle, 19' R. warm 
oder der Hauptbrunnen zur Saline Münster am Stein von 
24° R. zu wählen; je nach dem vorliegenden Falle oder nach 
der Reizbarkeit der Digestionsorgane. *) - Frauen, die das 
kalte Wasser der Elisenquelle nicht vertragen, müssen dieselbe 
erwärmt oder mit einem Zusatze von warmer .Milch trinken. 

Wie schon oben angegeben, ist es zweckmässiger, die Do­
sen nach Unzen, nicht nach der Zahl der Becher zu bestimmen, 
weil letztere von der verschiedensten Grösse angewandt werden. 
Die gewöhnliche Dosis fiir Erwachsene ist 4- 5 Unzen viertel­
stündlich; der tägliche Verbrauch 24-30 Unzen, wovon am 
zweckmässigsten zwei Drittheile Morgens und ein D1ittheil 
Abends getrunken wird. Bei Kindern \Yählt mau verhältniss­
mässig kleinere Quantitäten. 

Die Bäder lasse man stets in der Temperatur von 2ti" oder 
2 7 ° R.. nehmen, uur bei vollblütigen und nervösen Frauen, die durch 
solche sehr aufgeregt werden, sind Bäder von 2·1° zu verordnen. 
Hiernach ergieht sieh, rlass die Soole des Hauptbrunnens zu 
Mttnster a. St. filr viele gerade so, wie sie der Brunnen ab­
giebt und wie sie rlnrch eine geschlossene Röhrenleitung in die 

-:-:) Da die Saline 1\li.inster "/• Meilen von Kremmach entfernt liegt, in 
Münster selbst kein Arzt wohnt, die meioteu Wohnungen auch von der 
kleinen Badeanstalt entfemt liegen, so muss man Kranken, die an wichti­
gen Affectioncn leiden uml sich nach dem Bade den Unbilden der 1Yittc­
rnng nicht anssetzen dürfen, abrathen, dort ihren Aufenthalt zu nehmen, 
wenngleich die liebliche Lag<', die malerischen Umgehungen und das mehr 
liindlichc g·criiu,cchlo;;e Lehen manchen Familien mehr znsagen möchte. 
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Wa1men i.i.Lergeht, zum Bade geeignet ist, während sie für andere 
Fälle nur eines geringen Zusatzes von erwärmter Soole beclart. 
Ebenso besitzen die Salinen Karls·· und 'l'heoclorshalle 
Quellen, deren Soole nur eine geringe 'l'emperaturerhülmng erfor­
dert, um zum Bade benutzt werden zu können. Die Ubrigen 
kühleren Quellen machen zu diesem Behufe zuvor eine künst­
liche Enüirmnug uothweudig; man hat imless nicht z.u fürchten, 
class dadurch die Wirksamkeit des Bades irgend wie benachthei­
ligt werde, da die geringe l\lenge der freien Kohlensllure, welche 
dabei entweicht, uicht weiter in Betrneltt kommt. Dem Bade 
"vird die erforderliche \VUrme entweder durch Zusatz. l1eissen 
Soolwassers, 01ler durch Einleitung von hcis:sen Dämpfen unter 
dem Doppelhoden der \Ymmc gegeheJI. 

Eine sH\rkere Heizung de1· Haut wird dnreh den Zusatz von 
.Mutterlauge bewirkt, doch darf derselbe nie so bedeutend sein, 
dass eine wirkliche Entzündung hervorgerufen wird. Nicht sel­
ten entstehen selbst Co11geHtionen nach den Lungen und dem 
Gehirn, wenn die Bäder z:u concentrirt g·enommen werden, so 
class sieh der Brunnenarzt oft in die N othwendigkeit versetzt 
sieht, die vom Hausarz.te yorgeHchriehene Quantität herabzusetzen. 
Die einfachen Soolhiüler eignen sich mehr fi:ir sensible Frauen 
mit reiz.barer Haut, während die l\IntterlangenhHder l•ei sehr tor­
pider Haut ihre Anwendung findeu. 

GC\vühnlieh kann man nach zwd Bädem aus einütchen 
Soolwasser, welche gleichsam als Vorbereitungsbäder z.u betrach­
ten sind und schon erkennen lassen, wie der Kranke gegen die 
einfache Soole reagirt, zum dritten Bade .;. bis 1 preuss. Quart 
flüssige Mutterlauge zusetzen uml bei jedem folgenden mit einem 
halben bis ganzen Quart steigen lassen, bis diejenige Verstär­
kung erreicht ist, welche der Constitntion der Kranken am an­
gemessensten erscheint. Aufregung nach dem Bade, heftiger und 
anhaltender Heizzustand der Haut, Schlafio_sigkeit in der folgen­
den Nacht, anhaltende Palpitationeu des Herzens n. dgl., sind 
die Zeichen einer zu grossen Menge Mutterlauge. 

Die flüssige 1\Iutterlaugc entlüilt in 1 ß Unzen: 
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Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
Chloraluminium 
Jodnatrium 
Bromnatrium 
Eisenchlorid 

nach llieckhcr. 
(1826.) 

1716,5690 Gran. 
247,3396 
109,9612 
~24,:3695 

7,9411 
20,777:2 
84,4632 

nach Fchling. 
(1847 .) 

1973,96 Gran. 
288,60 
183,05 

29,88 

nach Polstorf. 
(1853.) 

1789,97 Gran. 
230,81 
168,31 
226,37 

1,56 
op5 

59,14 
Spuren. 

Schwefels. Natron 1, 7328 
--~~~~~----~~~------~~~---Summa 2513,1536 2529,08 248-1,16 

Wassrr 5166,8464 5150,92 5195,84 
Snmnla-7680,00ÖO Gra11.-- 7680/Xf-öran. 7680,00 Gran. 

Die neuste Anzlyse ergiebt ah;o, dass nur eine sehr unbe­
deutende Menge .Jod in der Mutterlange enthalten ist. 

Ein zweites Ver::;tärkungsmittel der Bilder ist die gradirte 
So ole, zuerst von Dr. ·wies baden (Hheinische Monatsschrift. 
April 1841.) empfohlen, welche zn l.'l Procent eoncentrirt, in 
in 16 Unzen 

1311,944 
241,002 
73,278 
11,232 
5,004 
0,630 

Gran l'hlornatl'inm 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Brommagnesium 
Jodmagnesium 

enthalten würde und wegen ihres beträchtlichen Gehalts an 
Chlormetallen und dadurch bedingter Hautreizung, in Betreff ihrer 
Wirksamkeit, der Mutterlange an die Seite zu stellen ist. 

Hinsichtlich der Dauer eines Bades, lasse man mit einer 
viertel Stunde begi'nnen und allmälig bis zu einer Stunde stei­
gen, aber nie darüber hinausgehen, weil bei einer längeren Ein­
wirkung auf die Haut durch Steigerung der Ausscheidungen eine 
U eberreizung, fieberhafte Aufregung, Unbehagen, psychische 
Verstimmung zu erfolgen pflegt. Manche Individuen dürfen 
jedoch nie länger als 20 Minnten im Bade verweilen. :Man 
empfehle den Kranken die Körperoberfläche tnehtig zu frottiren. 
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Unterstiitzt wird die Kur durch Einspritzungen in die 
Scheide mitteist einfachen oder durch Mutterlauge verstärkten 
Soolwassers. Man bedient sich dazu einer einfachen Injections­
spritze lder was zwcckmiissiger ist, besonc1crer, nach der Becken­
krllmmmg geformter, in den SeitenwUnden vielfa(·h durchlöcherter 
llöhren von :l.inn, welche wUhrend des nllgemeincn Bades oder 
währenl eines Sitzbades in die Scheide eingeführt werden. Sie 
gestatton der Flüssigkeit, die kranken 'fhcile zu bespülen. 

hch 25 bis 40 miclern tritt gewtinlich eine Steigerung der 
örtlicrcn Symptome ein, und bei der Untersuchung zeigt sich 
ein T10il der Geschwulst meist an der Peripherie im Zustande 
einer ;rösseren congestivcn rrhätigkeit. Bei den meisten Frauen, 
besomers von sehr reizhal'er und zarter Constitution, nimmt der 
Organilmus an dieser Aufregung 'l'heil. Dann ist eine sorgftil­
tige UdJerwaehnng der Kranken erforderlich, strenge Regelung· 
der Diä, der Fnnctione11en der Haut und des Darmlmnals, sowie 
Vermeid,ng klirperlieher 11nd geistiger Anstrengung. 

Die Kur 1nuss gewnhnlich mehrere Sommer hinter einander 
wiederhol werden. Das Mineralwasser änssert nicht nur wäh­
rend des (ebrauchs seine \Virknng, Romlern auch noch längere 
Zeit nach 1Cencleter Km. 

Sehr 'irksam ist es, Sitzbitder aus einer Misehung von 
Mutterlauge mit gewöhnlichem Wasser, lnjectionen und Fomen­
tationen mit einer solchen l\Iischung, selbst Vollbäder zu Hanse 
fortsetzen zu 'assen. 

2. in ls4tl. Es kommen hier entweder die einfaehen Sool­
bäder in Am\\ndung oder bei bedeutender Hypertrophie des 
Scheidentheils ler Gebärmutter, welche durch chronische Ca­
tarrhe der Sch3imhaut und Stasen in den venösen Gefässsen 
bedingt ist und bei Eierstocksgeschwülsten, die auf einem wie­
clerholten Cong~tivznstande oder einem selbst durch entzünd­
liche Proeesse geetzten Exsudate beruhen, die Soolendampf~ 
b ä der. Das Nähre über die Stärke und Bereitung der Bäder 
s. s. 104. 

Bei sehr gro"er Irritabilität der erkrankten 'I' heile, timt 
man gut, im Anfan·e Molkenbäder nehmen zu lassen, für die 
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hier zu billigen Preisen stets in grosser Quantität Kuhmollc~ be­
reitet wird; in dem 1\Iaasse als die Reizung sich mildert, geht 
man nach und nach zu den Soolbädern über, die zuletzt allein 
in Gebrauch gezogen werden können. 

Wo es nöthig· erscheint, werden innerlich auflösende Mineral­
brunnen, oder bei scrophulöser Diathesis die 1\I arien- Louisen­
q u e 11 e, die A cl e l h e i d s quelle und ähnliche ·w asser getmnken. 

3. in Achselmannstein (s. S. ß2), dessen Soole sei<1846 
als Heilquelle l>enntzt wird. 

Von den 19 Kochsalzquellen ist die reichhaltigste und con­
stanteste die Eclelquelle, welche zum Kurgebrauche vemdnet 
wird. Ihre 'remperatur varürt zwischen 11 ° und 13 o 1. In 
16 Unzen enthiilt sie nach Prof. Buchner's Analyse: 

Chlornatl'inm 1723,108 Gran. 
Chlorammonium (Salmiak) 0,192 
Chlormagnesium 13,840 
Brommagnesium 0,231 
Schwefelsaures Natron 15,360 
Schwefelsaures Kali 4, 700 
Schwefelsaure Kalkerde 31,987 
Kohlensaure Kalkerde 0,077 
Kohlensaure Magnesia Spuren. 

· Eisenoxyd 1 
'rhoneruc I 0,061 

Kieselerde 0,084 
Summa 1789,640 Gran 

Ferner freie Kohlensäure in nicht näher bestirmter Menge. 

Die Mutterlauge, der nach dem Versie en der Soole 
uritckbleibencle Riickstand, entlüilt nach 13 u c h n c in 16 Unzen: 

Chlomatrium 1387,442 G~tn. 
Chlorkalium 43,993 
Chlorammonium 0,123 
Chlormagnesium 428,861 
Brommagnesium 9,3,!9 
Jodmagnesium Spuren. 
Schwefelfmnre :Mag11esia 76,150 

Sn_m_m_a_1.,..,9,..,4-=5,-'-=9_,1-8 -.",G;--r_a_n_. --
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Sie unterscheidet sich mithin von der Soole durch den ge­
ringeren Gehalt an Kochsalz, besitzt aber einen grösseren an 
Brom und Bittersalz, wird nie allein angewandt, sondern den 
Soolbädern zugesetzt, wenn man eine kräftige Wirkung erzie­
len will. 

Wodurch sich diese Soolc vor allen anderen auszeichnet, 
ist ihr bedeutender Gehalt an festen Bestancltheilen (23-i pCt.) 
und die grosse 1\Ienge an Chlormag11esium; ferner dass sie eine 
Na tursoole ist, w~ihrend die zu Ischl, Hall in Tyrol u. s. w. 
durch Auslaugen der SalzstUhle nnd Gradiren gewonnen, eher 
als todte Wasser angesehen werden, nnd daher aueh eine ver­
schiedene Wirkung ansltben müssen. 

Hierzu kömmt, dass man gleichzeitig die Edelquelle zum 
innerlichen Gebrauche benutzen kann, die den Quellen zu Kis­
singen, Homburg, Canstatt und der Elisenquelle in Krenz­
nach wohl an die Seite zn stellen ist. 

Die sehr starke Soole, die für die grosse Badeanstalt aus 
den reichsten Quellen (der Edelquelle mit 24 pCt. und der Karl 
Theodorsquelle mit 23 pCt.) abgegeben wird, muss zum Ge­
brauche mit Wasser verdünnt werden. Die vV annen in den 
Badecabinetten werden mit 210 bairischen Maassen gef\.Hlt und 
hierzu kalte Soole von der Edelquelle zugesetzt. :Man lässt 
gewöhnlich mit 5 Maass Soole beginnen und allmälig steigen; 
in demselben Verlüiltnisse wird die Menge des sUssen Wassers 
verringert, so dass sich der Salzgehalt eines jeden Bades ganz 
genau berechnen liisf't. 

Da ein Maass Soole 42-i Unzen wiegt, so sind, obige Ana­
lyse zu Grnnrle gelegt, enthalten 

Chlomatrinm 
Chlorammonium 
Chlormaguesium 
Brommagnesium 
Schwefels. Natron 
Schwefelsaures Kali 
Schwefels. Kalkerde 

in 1 l\Iaass. 
4677,006 Gran. 

0,510 
36,762 

0,614 
40,800 
12,484 
R4,965 

in 5 lllaas;;. 
22885,030 Gran. 

2,550 
183,810 

B,070 
204,000 
62,420 

424,825 

in ao lllttass. 
137310,180 Gran. 

15,860 -
1102,860 -

18,420 
122•!,000 -

374,520 
2548,950 
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Kohlens. Kalkerde 0720! Gran. 1,020 Gran. 
Eisenoxyd n. Thonenie 0,1G2 07810 
Kiesc1errle 0,223 1,115 

Summa <1758, 730 Uran. 23768,650 Gran. 

G1120 Gran. 
4,860 
G,600 

1426111900 Gran. 

Die .Menge der Salze heträgt daher, die Grane auf das 
baiersehe Civilpfund redncirt, in einer :Maass Soole etwas über 
ein halbes Pfund (9 Unzen = 18 1oth), in 5 :Maass zwei 
und ein halbes Pfund, in 30 l\faass funfzehn Pfund. 

Trotz dieser bedeutenden StHrke der B~idcr muss man doch 
m hartnäckigen Fällen bis auf 50 biH 80 Maass Soole steigen. 

Die 'l'emperatur der Bilder richtet sich nach der Individua­
lität der Kranken und der Heaction, die nach dem Bade eintritt. 
Bei reizbaren, zu Gongestionen geneigten Individuen darf man sie 
oft nur zn 24 ° nehmen lassen, während Kranke mit torpider 
Haut eine Temperatur von 27° und 28" ertragen. Sie müssen 
sich kurze Zeit, nachdem sie hineingestiegen, behaglich fühlen, 
ohne dass eine Aufregung 1m GcfiisRRystemc entsteht und Ab­
spannung nachfolgt. 

Die Dauer des Bades hlingt elJenfhlls von dem Grade der 
Irritabilität der Haut ab und ob eine bedeutende Reizung von­
nöthen ist, oder nicht; länger als % Stunden bis eine Stunde 
lasse man die Kranken nie im Bade verweilen. 

Die Soolclampfhäder wirken heilsam auf die Schleimhaut 
der Genitalien und bei längerem Gebrauche treten nicht nur Ver­
änderungen in der Secretion ein, sonelern auch die Menstruation 
wird geregelt. 

Von der Edelquelle wird zum inneren Gebrauche anfangs 
1 Esslöffel zu einem Glase süssen Wassers zugesetzt und all­
mälig bis auf 2 und 3 Esslöffel gestiegen. Es erfolgen gemein­
hin zwei, drei oder vier breiige Stühle. Durch den Gehalt an 
kohlensaurem Gase wird das Wasser leicht verdaut, aber nicht 
täglich, sondern nur jeden zweiten oder dritten Tag getrunken. 

In den Fällen, wo die Edelquelle nicht vertragen wird, oder 
zu heftig wirkt, kann man die hier guf bereiteten Zie genmol­
ken trinken lassen zu 1, 2 bis 3 Gläsern. Dies ist meist bei 
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schwiichlichen, reizbaren Individuen der Fall, denen von Anfang· 

an die Molkenkur anzurathen .iRt. 

Badearzt ist Dr. Zier I. 

Eine zweite kleinere Badeanstalt befindet sieh in Kh·ch­
bea·g, eine Viertelstnulle von Reichenhall entfernt; sie erhält 

jedoch nnr eine n pCt. haltige Soole ans det· Saline und wird 

von Dr. , .. Gce\Jiick geleitet. 

Unter den vielen Soolbildern, die hier in Gehrauch gezogen 

werden können, nnd Uhcr die ich unten in dem Capitel Über 

Scrophulosis das Weitere mittheilen werde, hebe ich nur noch 

Nauheim (Fl'iedrieh- \Vilhelmshad) und Oeynhausen als 

die kräftigsten hervor, von denen noch bei weit vorgeschrittener 

Entarümg und lJci. Frauen in den lüimacterischen Jahren, wo 

entweder nach vorangeganget1cn Metrorrhagieen ein bedeutender 

allgemeiner 8clmächezustaml mler eine grosRe ncrv<isc ReizlJar­

keit sich entwickelt hat, liHHe zn erwarten ist. 

Die Nanheiuwt· Quellen, am nordüstliehen Abhange des 

'l'annns, 430 Fnss über dem Meeresspiegel gelegen, libertreffen 

an Reichhaltigkeit der ChlorverlJintlnugen alle übrigen Soolquellen 

und zeichnen sich ferner durch ihre hohe 'l'empcratnr von 2fi 0 R. 

und den grossen Gehalt an Kohlensäure aus. 

Man kann das Mineralwasser daher, sowie es der Erde ent­

quillt, zum Bade benutzen, unzersetzt, mit allen, selbst den fluch­

tigsten Bestandtheilen noch geschwängert. 

Zu den BMern wird der Soolsprndel oder grosse Spru­

d e 1 *) benutzt, der im Jahre 1846 aus einem seit 3 Jahren unbe­

achteten Bohrloche hei ungewöhnlich niedrigem Barometerstand 

von 3:21 Par. Lin. und einem orkanartigen Sturme hervorbrach, 

erst G Fuss hoch sprang, den 12 Fuss tiefen Bohrschacht an­

fUllte, anfangs noch G Fuss über diesen emporstieg, später aber 

eine Höhe von 18 Fnss erreichte und in 24 Stunden 86-~JOOOO 

Cubikfnss liefert; in Hi Unzen rnthält er nach Bromeis folgende 

Bestandtheile: 

*) Im ~1ai l8:i5 wurde durch Bohrung ein zweiter Sprudel zu Tage 

gefördert, der 50 Fnss hoch splingt, schäumt und perlt und an Wärme 

( 36 ° R.) und Salzgehalt den alten übertrifft. 
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Doppelt kohlensaure Kalkerde 16,381 Gran. 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 0,507 
Doppelt kohlens. Manganoxydul 0,154 
Schwefelsaure Kalkerde 0,399 
Chlornatrium 181,248 
Chlorcalcium 14,861 
Chlormagnesium 21604 
Chlorkalium 4,024 
Brommagnesium 0,077 
Kieselerde 0,061 
Organische Substanz Spuren. 
Freie Kohlensäure 7,027 
Summa der festen und flüchtigen 

Bestandtheile 227,443 Gran. 

Wo wegen Schwäche und Reizbarkeit des Magens der in­
nere Gebrauch der Quellen nicht contraindicirt ist, lässt man 
gleichzeitig den Kurbrunnen trinken, er enthält weniger feste 
Bestandtheile, als die anderen Quellen, besonders weniger Koch­
salz, aber doch viel Kohlensäure, so dass er nicht unangenehm 
schmeckt. Seine Temperatur beträgt 17,5° R. 

In 16 Unzen enthält er nach Bromeis: 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 11,558 Gran. 
Doppelt kohlens. Eisenoxydul 0,199 
Doppelt kohlens. Manganoxydul 0,027 
Schwefelsaure Kalkerde 0, 7 40 
Chlornatrium 109,923 
Chlorkalium 4,04 7 
Chlorcalcium 81215 
Chlormagnesium 2,155 
Brommagnesium 0,295 
Kieselerde 0,115 
Organischs Substanz Splll'en. 
Freie Koltlensäure 14,765 
Stickgas 01035 
Summa der festen und flüchtigen 

Bestandtheile 1521074 Gran. 

Auch sind Injectionen des Mineralwassers in die Scheide, 
in manchen Fällen, zumal bei Leuconhoe, anzuempfehlen. 

Badeärzte sind: Dr. Bode und Dr. Er hard t. 
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Oeynhausen (Rehme) liegt in Westphalen zwischen Min­
den und Herford an der W erra, unweit ihrer Einmti.ndungstelle 
in die Weser, lGG Fuss über dem Meeresspiegel, in einem schö­
nen von gegen 700 Fuss hohen Bergen umgränzten Thale. Der 
Ort ist eine Station der Cöln-Mindener Eisenbahn. Das Thai ist 
im SUden, Osten und Norden vom Wesergebirge amphitheatra­
lisch abgeschlossen, nur gegen Westen offen, daher die west­
lichen Winde vorherrschend. Schnelle Wechsel der Temperatur 
kommen selten vor. Nach 25jährigcn Beobachtungen ist die 
mittlere Temperatur des Jahres + l:\,07 o R., die des FrUhjahrs 
+ 7,43°, des Sommers + 15,37°, des Herbstes + 8,4G uml des 
Winters + 1,01 °. Das Clima gehört mithin nicht zu den milde­
sten, Uht aber durch die frische, reine, mässig feuchte Luft eine 
heilsame Wirkung auf Körper und Geist aus. 

Die Thermalsoolc, welche eine Temperatur von 26,5' R. 
hat, und zu den Bädern henutzt wird, enthält nach Bischofs 
Analyse in lG Unzen: 

Chlomatrium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure :Magnesia 
Kohleusaure Kalkerde 
Kohlensaure 1\Iagnesia 
Kohleusaures Eisenoxydul 
Kohlensaures J\Im1ganoxydul 
Kieselerde 
Brommagnesium 

Summa 

Ans dem Bohr!Pehe entweichen in 
Gase, welche in 100 1\Iaastheilen aus 
G,14 atmosphärischer Luft bestehen. 

256,:306 Gran. 
8,281 
0,:361 

22,9!)!) 
1D,U97 

H,670 
:3,856 
0,51:3 
0,010 
0,:357 

0,004!) 
313,4-10 Gran. 

der Minute 3 Kubikfuss 
D3,8!j Kohlensäure und 

Die Wirksamkeit der Bäder beruht auf dem Gesammteffect 
der hohen Temperatur, des starken Kochsalzgehalts und der 
Kohlensäure, die eine Reizung der Haut bewirken, die Ausschei­
dungen aus dieser und den Nieren steigern und dadurch den 
Stoffwechsel he~chlennigcn. 1-:~ werden nun entweder ruhige, 
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·w e 11 e n- oder Se hau m b ~ der genommen. Bei den ersteren 
wird nach der Füllung der W mme der Hahn geschlossen und 
die Kohlensäure entweicht fast nur unmerklich und setzt sich in 
Form von Bläschen auf die Haut an. -- Lässt man das Wasser 
durch das dicht am Hahne anschliessende Rohr am Boden ein­
strömen nnd durch den Trichter des Abflussrohrs mit einem 
Tb eile der Uber der Wasserfläche liegen4en Kohlensäure wieder 
abfliessen, so entstehen in der Tiefe Strömungen in versclliedener 
Richtung , verbunden mit schnellerer Entwickelung der Kohlen­
säure. In einem solchen Bade bedecken die Gasbläscl1en die 
Haut in grösserer Ausdehnung nnd Diehtigkeit. 

Wird das Füllungsrohr dem Hahn nicht angesehroben, son­
dern so angesetzt, dass mit der Soolc atmosphärische Luft ein­
dringen kann, so verdrängt diese die Kohlensäure zum grössten 
Tb eil, welehc nun in stets erneuerten Schaummassen aufwärts 
steigt und alle untergetauchten Theile mit Gasbläschen bedeckt. 
Durch das aufsteigende Rohr, wobei der \V asserstrahl sich nicht 
am Boden bricht, erfolgt die Strömung rascher, r;o dass sich 
Wellen auf der Oberfläche hilclen. 

Wird ein Lederschlauch oder ein knrzet:> gebogenes Hohr 
statt des langen Füllungsrohrs d~'m Halm augesehroben, so las­
sen sich diese Strömungen und die Entwickelung der Kohlen­
säure in versehiedenen Schichten des Bades in mannigfaltig 
wechselnden ltichtungen hervorrufen und den 'V asserstrahl auf 
beliebige Stellen des Körpers leiten. Der Druck der Wassersäule 
ist so bedeutend, dass sich tiefe Gmben in den Bauchdecken 
hilden. Stürzt der 'Vasserstrahl direct von oben in die Wanne, 
so entstellt eine lebhafte bis in die Tiefe fortgesetzte Wellenbc­
wegung, und die Oberfläche be,wgt sich in nütchtigen Schaum­
massen und bildet stark c Wellen. 

Je nachdem man energischer auf den Körper einzuwirken 
beabsichtigt, lässt man von diesen verschiedenen Arten des Bades 
Gehrauch machen. 

Innerlich lasse man die Adelheiclsquelle, den Kissinger 
Ragoczi, den Hombnrger Elisabcthbrunnen oder den hier 
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befindlichen B ü l o w b r u nn e n, der kohlensaures Natron enthält, 
trinken. In lG Unzen ümd Gnilge: 

Chlomatrium 180,631 Grau. 
Selrwcfclsaures Natron 
Kohleusaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Ki~selerde 

16,196 
7,392 
'1,D34 
6,500 
0,052 
0,012 

Summa 215,717 Gran. 

Sein Gasgehalt ist noch nicht bestimmt, jedoch enthält er 
freie Kohlensäure in nicht unbedeutender lVIenge. Eine Mischung 
mit gleichen Theilen kohlensauren Wassers wird präparirter 
Bi.ilowbrunnen g·cnannt und zu ~-7 Gläsern verordnet, ehe man 
den natürlichen Brunnen gebrauchen lässt. 

Bade~1rzte 8ind: Dr. v. :Möller, Dr. Scho her, Dr. Alfter, 
Dr. Clostermeyer, Dr. Lehmanu. 

Eines bedeutenden Rufes hei Ansehwellungeu und Verhär­
tungen des Uterni'l genicssen auch die alcaliseh-mnriatischen jod­
reichen Thermen von I.ipl•ik in Ungarn, eine Viertelstunde vom 
Markte Pakraz entfi~rnt. ~ie zeichnen sich besonders durch ihre 
hohe Temperatur von a5o his i17o R an~. - Nach Dr. Wag­
ner's Analy~e enthält in 16 Cnzen: 

Schwefeisaure~ :t\atron 
Chlornatrium 
Chlorcaleium 
Jodcalcium 
Kohlensaures Katron 
Kohlensaure :Magnesia 
Kohlensaure KaJl.;:•·J·dc 

Dil' Biöchot~quclk. 
,J,790 Gran. 
1,687 
0,78H 
0,311 

10,2~;) 

Basisch phosphon:. Thonerde 
Kic:;dsiiurc 

0,715 
1,125 
0,027 
0,834 

~.umma 1\l,DH Uran. 

Die Kleinlmd11Uellc. 
5,276 Grau. 
,J,814 

0,760 
0,206 
!1,58,1 
0,69\J 
1,362 
0,027 
0,883 

20,Hi5 Gran. 

Die ans dem \Vasscr frei sieh entwickelnden Gasarten be­
stehen in 1000 Volumthcileu ans: 

KohlensHurc 285,6 Vol. 
Stickgas 
Temp~ratm 

714,:) -
+ 37" E. 

28D,a Vol. 
710,7 -
+ 35° R. 
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Das Wasser wird getrunken und zu Bädern und Clystiren 
benutzt. 

W ohmmgen finden die Kurgäste im Gasthause und in Bauer­
häusern; für die Zerstreuung ist hinreichend gesorgt und das 
Leben nicht sehr theuer. 

2. Hypertrophie der weiblichen Brüste. 

Die Hypertrophie ist entweder eine allgemeine und steht 
mit Störungen im Genitaliensysteme in Zusammenhang, besonders 
scheint plötzliche Suppression der Menses von Einfluss zu sein, 
oder eine partielle, bloss die DrUsensubstanz oder das Fettge­
webe betreffende. 

Die erstere kömmt meist bei Frauen in den Blüthejahren 
vor und nicht selten mag die der Pubertätsperiode, Schwanger­
schaft und Lactation zukommende physiologische Entwickelung 
der Milchdrüsen, den ersten Anstoss zu ihrer abnormen Ernäh­
rung geben. Sie entwickelt sich gewöhnlich sehr langsam, ver­
läuft schmerzlos, ist in der Regel mit Menstrnationsstörnngen, 
häufig mit vollkommener Amenorrhoe verbunden. 

In solchen Fällen ist von den bei Menstruations-Anomalieen 
sich heilsam bewährenden Mineralbädern und bei Amenorrhoe von 
der Application von Blutegeln an der Vaginalportion und von der 
Uterusdonehe Gebrauch zu macheu. Bleiben diese Mittel frucht­
los, so ist allein von der Extirpation Hülfe zu erwarten. 

Dasseihe gilt von den partiellen Hypertrophieen, die häufiger 
bei unregelmässig menstrnirten unvermählten nnd sterilen Frauen 
beobachtet "-erden. 

Eine an allgemeiner Hypertrophie leidende, amenorrhoische und 
alle Erscheinungen der Chlorose darbietende Kranke liess Scanzoni 
:3 Monate hindurch das Jodeisen in kleinen Dosen nehmen, wieder­
holt Blutegel an die Vaginalportion setzen, zweimal täglich die warme 
üterusdouclte in Gebrauch ziehen. Schon nach sechswöchentlicher 
Behandlung trat die Menstruation ein und kehrte später regelmässig 
wieder, die cltlorotischen Erscheinungen schwanden vollends und das 
Volumen der BrUste nahm unter der gleichzeitigen Anwendung des 
Seutin'schen Compressivverbancles beträchtlich ab. 
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3. Leucorrhoe. 

Die Leueorrhoe gehört oft zu den hartniickigsten Affeetionen, 
die allen Mitteln trotzt, wenn die zn Grunde liegende Ursache 
nicht ausfindig gemacht werden kann. Daher ist es nothwendig, 
ehe man zur Verordnung einer Mineralbrunnen- und Badekur 
schreitet, eine grUndliehe Untersuchung und Erforschung aller 
anamnestischen Momente vorhergehen zu lassen. 

1. Liegt eine serophulüse Diathese zu Grunde, wie es ge­
wöhnlich bei den Schleimflüssen der Fall ist, die Kinder und 
junge Mädchen heimsuchen, so sind die So o l b ä der zu ver­
ordnen, verbunden mit Injectionen in die Scheide mit der ver­
dUunten Soole. 

Seebi:ider zeigen sich wirl~sam bei lymphatischen, schwam­
migen Individuen mit schlaffen, welken :Muskeln, bleicher Ge­
sichtsfarbe und grosser Apathie des Körpers und Geistes, durch 
kräftige Beschleunigung des Stoffwechsels, wobei ein Theil der 
Wirkung der Seeluft zuzuschreiben ist; jedoch erfordern sie einen 
gewissen Grad organischer Energie, eine nicht zu tief gesunkene 
Lebenskraft, um eine dauernd heilsame Wirkung hervorzurufen, 
denn das Bad bedingt nach Beneke (l. c.) eine absolut ver­
mehrte Harnsäureproduction im Organismus, mithin im zweiten 
und dritten Gliede eine vermehrte Oxalsäureproduction und ver­
mehrte Ausscheidung von Phosphaten, beeinträchtigt somit den 
reichen Gewinn an Phosphorsäure, die bedeutende Hebung des 
Ernährungsprocesses, welchen der Organismus bei ausschliesslichem 
Genuss der Seeluft erfährt (s. S. 318). Schwächliche Individuen 
dürfen daher auch nicht täglich baden und müssen Alles, was 
eine bedeutende Abspannung herbeiführt, z. B. weite, angreifende 
Spaziergänge, meiden.- (Ueber die Wahl des Seebades s. S. 318.) 

Viele Kranke der Art leiden seit langer Zeit an chronischer 
Reizung der Magen- und Darmschleimhaut mit neuralgischen 
Beschwerden: Gastrodynie, Colik, Neuralgicen der Intercostalner­
ven. Entweder sind häufige Wochenbetten vorangegangen, oder 
langjährige heftige psychische Affecte, oder wir haben junge 
Mädchen vor uns, die eine sitzende Lebensweise bei schlechter 

22 
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Nahrung führten, oder bei denen durch Aufregung der Phantasie 
ein Congestivzustand in den Geschlechtsorganen hervorgerufen 
worden. 

Gewöhnlich nimmt de!' Schleimfluss zur Zeit der Catame­
nieen oder nach Diätfehlern, Erkältungen, Abweichungen von 
der gewohnten Lebensweise zu; die Kranken klagen dann über 
Druck, Gefühl von Völle im Magen, zuweilen über schmerzhafte 
Empfindungen, Heisshunger wechselt mit Appetitmangel ab und 
es tritt ein Gefühl von Hinfälligkeit ein, welches sich bis zur 
Ohnmacht steigern kann. Die Schleimhaut der Scheide ist 
schlaff, bleich, die Vaginalportion aber sonst nicht verändert. 

Wo die Schwäche einen sehr hohen Grad erreicht hat, ist 
der alleinige Aufenthalt an der See und die Einwirkung der 
Seeluft zu empfehlen, oder man lässt mit warmen Seebädem 
zu 24 o bis 26° R. beginnen, und erst nach 8 bis 14 Tagen kalte, 
die jedoch nur von sehr kurzer Dauer sein dürfen ( 2 bis höch­
stens 5 Minuten) nehmen; allmälig wird der Aufenthalt in der 
See z. B. täglich um eine Minute verlängert, bis man auf 10 Mi­
nuten gestiegen ist. 

Zart organisirten Individuen mit reizbarer Constitution ist zu 
rathen, anfangs nur einen Tag um den anderen zu baden und 
dann nach einer Anzahl von Bädern, z. B. fünf, einen Tag aus­
zusetzen. Nach dem Bade mtissen sich die Kranken schnell ab­
trocknen, eilig warme Kleider anlegen (die Haare lassen sie am 
besten gelöst frei über den Rücken herabfallen und trocknen), 
und einen Spaziergang am Strande ohne Kopfbedeckung, schnel­
ler oder langsamer, je nachdem sie sich erwärmt fühlen oder 
frösteln, machen; wenn dies die Kräfte nicht gestatten, ist anzu­
rathen, die Füsse während des Ankleidens bis an die Knöchel 
in warmes Wasser zu tauchen oder auf warme Kruken zu legen. 
Nervöse und mit einem, gegen Witterungseinflüsse sehr empfind­
lichen Hautorgane begabte Individuen müssen flanellene Kleidung 
unmittelbar auf dem Körper tragen. 

In den Fällen, wo der Fluor albus trotz der Kräftigung des 
Organismus fortdauert, kann man die Injectionen mit Seewasser 
versuchen, die anfangs verdtinnt anzuwenden sind. 
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Zum inneren Gebrauche eignet sich in solchen Fällen das 
Wasser der Adelheidsquelle. 

2. Bei deutlich ausgesprochenen anämischen Erscheinungen 
sind die Stahlwässer vorzuziehen. - Solche Kranke sendet 
man mit Erfolg nach F•·anzensbad, wo sie innerlich die Frau­
zensqueUe trinken und Bäder mit der Luisenquelle bereitet, 
gebrauchen, oder nach Elster·, ferner nach einer der reinen Ei­
senquellen, wie Schwalbach, wo der stark adstringirende 
Stahlbrunnen zu empfehlen ist, verbunden mit Bädern; Bocklet, 
Bt·ückenau, DribDI'g, Cudowa, Altwasse•·, Pyrmont, Spaa, 
Füred, wo die Bäder im Plattensee gebraucht werden kön­
nen (s. S. 202). 

Zu empfehlen ist hier auch vorzugsweise zum äusseren Ge­
brauche die Stahlquelle zu Pyrawa•·th in Nieder-Oesterreich, 
nur drei Poststationen von Wien entfernt. Sie eignet sich beson­
ders, wegen ihrer eigenthfimlichen Mischung und geringen Menge 
freier Kohlensäure, bei Individuen mit bedeutendem Erethismus des 
Nervensystems und gTosser Aufregung des Gefässsystems, und 
wirkt rein tonisirend stärkend. Der Badeort hat sehr zweck­
mässige Badeeinrichtungen und wird stark besucht. Das Was­
ser, von einer Temperatur von 8,8° R., enthält in 16 Unzen: 

Schwefelsaure Kalkerde 3,211 Gran. 
Schwefelsaures Natron 1,538 
Schwefelsaure Magnesia 17275 
Chlornatrium 1, 712 
Chlormagnesium 0,517 
Kohlensaure Kalkerde 1,216 
Kohlensaures Natron 27910 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,741 
Kohlensaures Manganoxydul 0,084 
Thonerde 0,092 
Kieselerde 07517 
Verlust 0,04 7 

-~'=-=~---
Summa 137860 Gran. 

Freie Kohlensäure 17963 K. Z. 
Kleine Quantitäten werden auch getrunken gut ertragen. 
Badearzt: Dr. Frank. 
Die Bäder dürfen an allen diesen Orten nicht zu kühl ge­

nommen werden; die zweckmässigsten Wärmegrade sind 24" bis 
22* 
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27" U. Das Mineralwasser verliert zwar durch die Erwärmung 
einen Theil der Kohlensäure und des durch dieselbe aufgelöst 
erhaltenen Eisens, dieser V crlust wird aber durch die Möglichkeit 
eines längeren Aufenthalts hinreichend ersetzt. Kühlere Bä­
der von 22 ° bis lG • R. sind nur bei hysterischen Zufällen und 
Palpitationen, asthmatischen oder suffocatorischen Erscheinungen 
zu gestatten. 

In Bocklet bedient man sich bei grosser Atonie der Vagi­
nalschleimhaut der aufsteigenden Douche, die auf folgende 
Weise angewandt wird: Die Kranke begiebt sich in das gewöhn­
liche Wannenbad, setzt sich ii.ber den messingenen Zapfen, bringt 
ihn zwischen die Schaamlippen und giebt dem Arzte, wenn sie 
die gehörige Stellung eingenommen, mitteist einer Glocke ein 
Zeichen. Hierauf Hisst dieser die Donehemaschine mässig in Be­
wegung setzen. Dei voller Kraft kann sie das Wasser, wenn 
die Wanne leer ist, mannshoch, also weit höher als die Buben­
quelle zu Ems, in die Höhe treiben, was nach der Versicherung 
aller Frauen, die die Donehe gebrauchen, kein schmerzhaftes, 
nicht einmal ein unangenehmes Gefühl verursacht. Je nach der 
Individualität der Kranken und dem vorliegenden Falle wird nun 
stärker oder schwächer gepumpt. Ebenso verschieden ist die 
Dauer der Application: zarte Frauen gebrauchen sie anfangs nur 
einige Minuten, keine jedoch länger als 10 Minuten. Die Dauer 
hängt auch ab von der 'femperatur der einzuspritzenden Flüssig­
keit; je niedriger dieselbe ist, desto kürzere Zeit darf von der 
Donehe Gebrauch gemacht werden. Anhaltend angewandte Kälte 
schwächt diese zarten 'fheile noch mehr, während sie, wenn sie 
kurze Zeit und iu Zwischenräumen einwirkt, einen äusserst heil­
samen Reiz hervorruft. Empfindet die über der Donehe sitzende 
Patientin nur die geringste Unbequemlichkeit, so kann sie sich 
augenblicklich entfernen und durch ein Zeichen mit der Glocke 
die Maschine zum Stillstand bringen. Nach voll:wgener Opera­
tion verweilt die Kranke noch einige Zeit im Bade. 

Ge·wöhnlich wird das Wasser aus der Ludwigsquelle ge­
nommen, oft noch mit adstring·irenden Decocten vermischt und in 
einer hohen Temperatur von 30° R. und da~·Uber. 
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Bei Schleimflüssen mit relaxirter und atonischer Beschaffen­

heit der Scheidenschleimhaut, die oft den gepriesensten Heilmit­

teln hartnäckig trotzen, äussert die Kohlensäure, wie sie im 

Sprudelbade zu Meinberg in Anwendung gebracht wird, mit 

gleichzeitiger Benutzung der Gasdonehe ihre ausgezeichnete Heil­

kraft. Es tritt hier, indem sie leichter als jedes andere Mittel 

auf die erkrankten Theilc unmittelbar einwirkt, ihre zusammen­

ziehende, tonisirende Wirkung auf die Schleimlüiute, ihre bele­

bende auf die Nerven und die Capillargefässe vereint hervor und 

somit vermag· sie die Secretion zu verbessern oder zu unter­

drücken, ohne die Nachtheile herbeizuführen, welche durch 

Application adstringirender Vegetabilien und der :Metalle so leicht 

entstehen. 

In analogen Fällen kann man auch die Gasb~icler in Kron­
thai verordnen, wobei der innere Gebrauch der Stahlquelle 

(s. S. 60) ganz geeignet erscheint. 

Die Quellen sind so reich an Kohlensäure, dass diese aufge­

fangen und zu Gasbildern und Gasdourhen benutzt werden kann. 

Hat die Atonie der Schleimhaut einen sehr hoben Grad er­

reicht, und ist die Secrotion sehr profnR, dann sind die Bäder in 

Alexisbad zu empfehlen, ·welches mn Fnssc des Unterharzes, im 

romantischen Selkethale, im Herzog·tlnun Anhalt- Bern lmrg liegt. 

Es verdankt seine Hauptwirkung der hedeutenden Menge an 

hydrochlorsaurem Eisen, schwefelsaurem Eisen- und Manganoxy­

dul und der grossen .Menge Kieselerde, und ist ein reines Stahl­

wasser, dessen tonisirende Kraft nicht durch aufHisende Salze 

geschwächt wird, sondern deren nur go viele enthält, als erfor­

derlich, um in Verhindung mit der Kieselerde den Eindruck auf 

die Schleimhaut zu machen, der zur Beförderung der Aufnahme 

des Eisens und Mangans wi:inschenswerth ist. 

Der Kurort besitzt zwei Quellen, den Selkebrunnen oder 

die alte Badequellc, der zu den Blidern benutzt wird, und den 

A 1 e x is b r un n en, einen erdig-salinischcn Säuerling, der zum in­

neren Gebrauche dient. 

Der Selkebrunnen, von einer 'rcmperatm von liio R., 
enthält ~eine kohlensauren Salze und nur Spuren freier Kohlen-
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säure; das in ihm gelöste Eisen ist an fixe Säuren (Schwefel­
säure und Salzsäure) gebunden, weshalb bei künstlicher Erwär­
mung des Wassers nicht so leicht eine Zersetzung vor sich geht, 
wie bei den Eisensäuerlingen. 

In 16 Unzen enthält er nach Trommsdorf: 

Schwefelsaures Natron 01299 Gran. 
Schwefelsaure Magnesia 0,375 
Schwefelsaure Kalkerde 01600 
Schwefelsaures Eisenoxydul 01313 
Schwefelsaures Manganoxydul 01207 
Chlorcalcium 01145 
Chloreisen 01971 
Kieselerde 01109 
Extractivstoff 01436 

Summa 31455 Gran. 

In vielen Fällen ist es nothwendig, die kräftige Eisenwir­
kung durch Zusatz von Flusswasser zu mildern. 

I)er Alexisbrunnen enthält nach Trommsdorf in 16 Unzen: 

Schwefelsaures Natron 01675 Gran, 
Schwefelsaure Magnesia 01784 
Schwefelsaure Kalkerde 01844 
Chlorcalcium 01066 
Kohlensaures Eisenoxydul 01403 
Kohlensaures Manganoxydul 01175 
Kohlensaure Kalkerde 01320 
Kieselerde 01178 
Extractivstoff 01218 

---=-'-=-:-;:---",---
Summa 3,663 Gran. 

Kohlensäme 81000 K. Z. 

Die Badeeinrichtungen sind in jeder Hinsicht rühmenswerth; 
die Wohnungen im herzog·Iichen Badehause und in Privathäusern 
freundlich und mit grossem Comfort ausgestattet. 

Badearzt ist Med.-Rath Dr. Ziegler. 

Bei gleichen Zuständen ist auch das sehr starke Eisenwas­
ser des Herrnansbades ~luskau in der preussischen Oberlau­
sitz zu empfehlen. Die beiden Quellen, die zu den Vitriolwäs­
sern gehören, die Trinkquelle oder Herrnansbrunnen und 
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Badequelle, werden seit 1822 benutzt und enthalten nach 
Duflos in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Trinkquelle. 

0,4345 Gran. 
= 1,20 Gr. cryst. Salz. Schwefelsaures Natron 

Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Manganoxydul 
Schwefelsaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Thonerde 

0,5270 
0,0374 
3,5350 
0,6590 
0,0550 
1,5260 
1,3858 
0,1438 

- = 1,34 Gr. 

- = 2,80 Gr. 

Kieselerde 0,2920 
Quellsäure 0,0780 
Phosphorsaure Thonerde ~ 
Freie Kohlensäure \ Spuren 

Chlornatrium 

Summa 8,67:-35 Gran. 

Ballequelle. 
3,4136 Gran. 
0,9050 
0,1359 

= 2,0±9 Gr. cryst. Salz. Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Manganoxydul 
Schwefelsaures Eisenoxydul 
Kohlemaures Eisenoxydul 
'l'honerde 

16,7000 
1,1212 
0,1670 
6,0200 
3,0000 
0,4210 
0,5160 
0,4070 

- = 8,400 Gr. 

Kieselerde 
Quells~iure 

Phosphorsaure Thonerde 
Freie Kohlcns1iure 

- = 10,010 Gr. 

~ Spuren 

Summa 35,8067 Gran. 

Das Wasser beider Quellen riecht stark nach Schwefelwas­
serstoffgas, ihre Temperatur beträgt ~1 ~o R. 

Wo die Verdaunngsorgane nicht zu geschwächt sind, lässt 
man täglich eine geringe Quantität trinken; sonst beschrltnke 
man sich allein auf die Bäder; doch kann man auch einen leich­
ten Eisensäuerling zum inneren Gebrauch empfehlen. 
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Verbindungen finden statt mit den nächsten Eisenbahnstatio­
nen So rau, Hansdorf, Görlitz, Bautzen. Für die Bequemlichkeit 
der Badegäste ist verhältnissmässig sehr gut gesorgt; es sind 
5 Logirhäuser, 5 Gasthöfe und Privatwohnungen zur Aufnahme 
der Kranken eingerichtet. Die herrlichen berühmten Parkanlagen 
gewähren die schönsten Spaziergänge. 

Badeärzte sind Dr. Pro c h n o w (dem die specielle Beauf­
sichtigung der Badeanstalt obliegt) und Dr. Treu tler. 

4. :Menstruations-Anomalieen. 

Bei schmerzhafter und sparsamer :Menstruation, wie sie so 
häufig in den höheren Süinden bei jungen :l\mdchen unter dem 
Einflusse einer nicht ganz normalen Pubertätsentwickelung vor­
kommen, oder in Folge von Erkältung des Unterleibes und der 
Flisse durch unzweekmässigc Bekleidung·, sind die Thermen von 
Ems, innerlich und in Bädern gebraucht, von grossem Nutzen. 

Treten die Menses von sehr heftigen Schmerzen begleitet 
auf, bis zur Menstrualcolik, in Folge eines Congestivzustandes 
der inneren Genitalien, zuweilen selbst einer entzündlichen Stase 
bei vollblütigen, reizbaren Frauen, die eine sitzende Lebensweise 
führen, wo pseudomemlmm\ise Fetzen mit dem Blute abgehen, 
so sind die Bäder in Schlangenbad geeignet, die bei sehr reiz­
baren Individuen anfangs einen 'Tag nm den anderen genommen 
werden nüü;sen und in denen die Kranken znfUrderst eine Vier­
telstunde verweilen, dann allmälig länger his zu drei Viertelstun­
den. Die entsprechendste 'Temperatur ist 25 ° bis 2 7 ° R. Wäh­
rend des Fliessens der Menses sincl die Bl\der fortzugebrauchen. 
24 bis 30 sind dnrchsclmittlich erforderlich. - Zum inneren Ge­
brauche eignen sich hier die .Molken. 

In ähnlichen Fällen sende man die Kranken nach Landeck, 
wo zuerst Separatbäder in einer, von höheren zu niederen Gra­
den herabsteigenden, 'rcrnperatur verordnet werden, denen man 
am fUnften oder siebenten Tage die Bassinbäder folgen lässt. 
Auch hier wird die Kur passend durch den Gehrauch der :Mol­
ken unterstützt. 

Ferner eignet sich hier eine Badekur in Neuhaus (s. S. 317), 
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wo in leichteren Fällen 8-14 Bäder, in schwereren ein Aufent­
halt von 2-3 Monaten, meistentheils jedoch 21-28 Bäder ge­
nügen. Die Dauer des Bades darf bei sehr reiz baren, schwäch­
lichen Personen nur eine kurze sein. - Sehr zweckmässig ist 
mit den Bädern der innere Gebrauch der trefflichen Molken zu 
verbinden. 

Bei torpiden Individuen, träger Circulation des Bluts, wo 
die Menstruation durch unpassende Lebensweise, feuchte Woh­
nung, Erkältung, heftige deprimirende Gemuthsaffecte unterdrückt 
worden oder unter lebhaften Schmerzen erfolgt, zeigt sich das 
trockne, kohlensaure Gasbad, das Sprudelbad und die 
Gasdouche, wie sie z. B. in Meinber·g eingerichtet sind, ver­
bunden mit dem inneren Gebrauche der Säuerlinge, unter denen 
man bei anämischer Basis die eisenhaltigen wählt, sehr wirksam. 

Die einfachste Weise, eine kräftige Wirkung des kohlensau­
ren Gases auf das Genitalsystem hervorzurufen, ist das Halb­
bad oder der Insessus. Es wird ein Rohrstuhl in eine Senk­
wanne gesetzt, auf welchen sich die Kranke bekleidet nieder­
lässt, so dass etwa die Mitte des Leibes in gleicher Hlihe mit 
dem oberen Rande der ·wanne sich befmdet. Sodann wird das 
Gasrohr am Boden der ·wanne geöffnet, wodurch sich die letz­
tere rasch mit kohlensaurem Gase füllt, ohne dass die Respira­
tion im mindesten belästigt wird, selbst bei mehrstündigem Ver­
weilen im Bade. - Die Wirkungen desselben sind: ein prickeln­
des Wärmegefühl zuerst an den Flisscn, spiiter am Unterleibe, 
dann Ausbruch eines allgemeinen Seitweisses, der mit Beschleu­
nigung des Pulses vcrlmnden ist und in der Rcg;el den Zeitpunkt 
andeutet, wo die Kranke das Bad zu verlassen hat. 

Soll die Kohlensäure auf den ganzen Kürper einwirken, so 
wendet man das Gasdampfbad an. Es besteht ans einem 
möglichst luftdichten hUlzernen Kasten von ang-emessener Grösse 
und Form, in welchem ein Sitzbrett von veränderlicher HUhe so 
angebracht ist, dass der Kopf der Badenden durch einen Aus­
schnitt des Deckbrettes hervorragt. Dieser Ausschnitt ist mit 
einem Leder versehen, welches sieh dicht um den Hals an­
schliessen lässt und das Ausströmen des Gases verhindert. Der 
Apparat hat einen doppelten Boden, von denen der innere oder 
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obere durchlöchert ist, zwischen beiden liegt ein Dampfrohr, wo­
durch sich der Kasten schnell mit Dämpfen anfüllen lässt, ohne 
dass sie zu heiss auf einzelne Theile des Körpers einwirken. 
Das Gasrohr öffnet sich zwei Fuss hoch über dem Boden im 
inneren Raume des Kastens. Aussm·halb desselben sind beide 
Rohre durch I-lähne verschliessbar. Die vordere hölzerne Beklei­
dung dient als Thür, die fest anliegt und durch welche die Ba­
dende eintritt, um sich niederzusetzen. Dann erst werden die 
Dämpfe eingelassen, die sich an die Haut anlegen , sie befeuch­
ten und erweichen, llierauf wird das Gasrohr geöffnet, durch 
welches der Apparat sich völlig mit kohlensaurem Gase anfüllt. 

Diese Einrichtung hat vor der, an verschiedenen Badeorten 
gebräuchlichen, wo die Gasdampfbäder aus Säuerlingen durch 
Kochen bereitet werden, entschiedene Vorzüge, weil hier die 
Wasserdämpfe und die Kohlensäure getrennt sind und die erste­
ren oder die letztere vorzugsweise zugelassen werden kann; auch 
ist der Gehalt des Gases grösser und die Gaswirkung ungleich 
energischer. - Dieser Apparat lässt sich auch zu allgemeinen 
trockenen Gasbiiclem benutzen, wenn das Dampfrohr verschlos­
sen bleibt. 

Am kräftigsten wirken die Sprudelbäder, die folgender­
massen eingerichtet sind: 

Eine steinerne oder hölzerne Wanne ist so tief eingesenkt, 
dass ihr oberer Rand noch einen halben Fuss hoch über den 
Fussboden des Badezimmers hervorragt; sie hat einen doppelten 
Boden, von denen der obere von Holz und (lurchlöchert ist, zwi­
schen beiden läuft horizontal ein spiralf1irmig gewundenes, kupfer­
nes Gasrohr, mit sehr vielen feinen Oeffnungen. Das Gasrohr 
geht zur Seite des Bades hinab und ist oben durch einen Hahn 
verschliesshar. Die W annc wird auf die gewöhnliche Weise mit 
Wasser gefüllt, die Kranke steigt hinein und nun wird der Hahn 
des Gasrohrs geöffnet. Sogleich dringt das Gas ans den feinen 
Oeffnungen des spiralförmig gewundenen Rohrs durch den durch­
löcherten Boden mit lautem Geräusch und ungestüm hervor und 
durchsprudelt das Bacl, indem es dicht aneinander gereihte Fer­
Ienschnüre bildet. Ein Theil des Gases wird vom Wasser auf­
genommen, ein anderer legt sich an den Körper der Badenden 
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an, immer von neuen Gasbläschen verdrängt. Gewöhnlich 
schliesst man das Gasrohr auf einige Minuten, nachdem es 5 bis 
10 Minuten geöffnet gewesen, und so lässt sich die Gaswirkung 
je nach Erforderniss steigern oder mindern. Bei völlig geöffne­
tem Hahne strömen etwa 1,} Cubikfuss Gas in der Minute ein. 

Damit das Gas auf eine bestimmte Stelle, wie die Scheide, 
stärker und concentrirt einwirken kiinne, ist die Einrichtung· ge­
troffen, dass an dem Gasrohr, ehe es in die Tiefe zwischen dem 
doppelten Boden des Sprudelbades hinabsteigt, ein beweglicher 
Schlauch angebracht ist, der in das Bad gefi:ihrt wird und als 
Gasdonehe dient. Die Kranke führt dies Rohr, welches mit 
einer Spitze von Horn versehen ist, in die Scheide. 

In ähnlichen Fällen kann man die kohlensauren Gas­
b ä der in Cudowa bei gleichzeitigem inneren Ge brauche des 
Wassers empfehlen. Sie werden aus der Gasquelle dargestellt, 
die aber ebenso reichhaltig an Koblensiiure ist, als die Trink­
quelle. Um das sich entwickelnde Gas zn sammeln, wird ein 
cylinderförmiger, aus ~isenblech gefertigter Gasbehälter von 
4 Fuss Durchmesser mit etwas gewölbter Decke und ohne Bo­
den in den Brunnen gesetzt; das aus der Quelle aufsteigende 
Gas, welches keinen Ausweg zum Entweichen hat, hebt den 
Gasbehälter in die Höhe. Um ein senkrechtes Aufsteigen des 
letzteren zu llewirken, ein Klemmen in dem Ringe, welcher als 
Wasserverschluss dient, zn vermeiden, nnd den Druck des auf­
steigenden Gases nicht unnöthigcr Weise zu vergrössern, ist das 
Gewicht des Gasbehälters von 271 Pfund durch G über Rollen 
laufende und in eisernen Ketten hängende Gewichte zum Theil 
compensirt. Dem Gasbehälter ist ein Steigen von 10 Zoll ge­
stattet. Das darin angesammelte Gas zeigt am W asser-Manome­
ter einen Druck von 3 Zoll und nimmt bei voller Erhebung des 
Gasbehälters 11 Cubikfuss Raum ein. 

Durch ein Rohr, welches vom Grunde der Quelle bis i:iber 
die Oberfläche des Wassers sich erhebt und daselbst trichterför­
mig erweitert ist, um die durch das Gas emporgerissenen Was­
serb:opfen zurilckznhalten, wird jenes in die Cabinette und die 
dort befindlichen Zinkwannen geleitet. Durch Hähne kann eine 
beliebige Absperrung und beim Nichtgebrauch ein Entweichen 
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des Gases nach aussen bewerkstelligt werden. Durch einen be­
sonderen Hahn lässt sich die Stärke des Gasstromes nach Belie­
ben verändern. 

Um die Einwirkung des Gases auf den Körper angenehmer 
zu machen, ist die Vorrichtung getroffen, jede Zinkwanne in eine 
hölzerne einzulassen, und den zwischen ihnen befindlichen Raum 
mitteist heissen Wassers zu erwärmen. 

Nur in den Fällen, wo Anomalieen der Menstruation, be­
sonders Amenorrhoe und Dysmenorrhoe, durch Störung der 
Hautfunction, Unterdrückung von Fussschweissen, 
Hämorrhoidalanomalie oder venöse Hyperaemie der Gebär­
mutter bedingt werden und die Individuen von lymphatischer, 
torpider Constitution sind, lasse man die Schwefelwässer in 
Gebrauch ziehen. 

Unter den Pyrenaeenbädern sind besonders die Thermen von 
Saint-Sauvem· bei Dysmenorrhoe mit hysterischen Symptomen, 
sehr reizbaren Frauen zu empfehlen. Sie liegen am Gave de Pan, 
im lieblichen Thale von Lavedan, 1 Meile von Bareges und Cau­
terets, 2210' über dem Meeresspiegel, das Clima ist dennoch 
nicht ranh. Das Wasser, welches in den verschiedenen treff­
lich eingerichteten Badeetablissements eine Temperatur von 24' 

bis 35' R. besitzt, enthält nach Longchamp in lß Unzen: 

Schwefelnatrium 0,195 Gran, 

Schwefelsaures Natron 0,297 
Chlornatrium 0,565 
Kieselerde 0,389 
Kalkerde O,OH 
:Magnesia 0,001 
Aetznatron 0,039 

Summa 11500 Gran. 
Stickstoff 01104 K. Z. 

Hauptsächlich werden die Bäder gebraucht; beim inneren 
Gebrauch wird das Wasser mit Milch ocler Mucilago G. mimos. 
vermischt. 

Dagegen sind sie zu meiden sowohl bei kräftigen, vollblüti­
gen Frauen, als auch wenn Erscheinungen von Anaemie sich 
kundgeben. 
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Ebenso miichten llei weit gediehener allgemeiner und Urt­
licher Atonie sehr torpider Individuen die Stahlwässer vorzu­
ziehen sein. 

Gr andidier empfiehlt in hartnäckigen Fällen von zu spar­
samer oder schmerzhafter Menstruation die Kranken, je nach 
Umständen, ein- oder zweimal wenigstens eine Stunde im Bade 
zu lassen, sobald sich die Vorboten der Menstruation zeigen und 
dies fortzusetzen, während die Menses fliessen, besonders bei ner­
vösen und hysterischen Frauen und Mädchen. - Roth sah vom 
Weilbacher Wasser bei sehr reichiichen Menses hämol'l'hoidaler, 
aber kräftiger Frauen und bei Leucorrhoe aus dieser Ursache 
günstige Erfolge. 

Ausser den allgemeinen und Halbbädern von Schwefelwasser, 
werden in N enndorf, Eilsen und allen anderen Schwefelquellen, 
Schlammfussbäder, Gasdampfbäder und die aufsteigende Donehe 
von Schwefelwasser in Anwendung gebracht (so in Langen­
brücken, Baden, Wannbrunn, St. Sauveur u. a. Orten). 

Menorrhagieen und Metrorrhagieen sind oft begrUndet 
in einem hyperaemischen Zustande des Uterus, bei Frauen in den 
mittleren Lebensjahren, von kräftigem Körperbau, straffer Mus­
kulatur, die gleichzeitig an einer Piethora abdominalis leiden. 
Gewöhnlich haben mehrere Entbindungen, auch wohl Fehlgebur­
ten stattgefunden, in deren Folgen Hemmnisse in der freien Cir­
culation des Blutes in den Unterleibsorganen sich entwickelt. 
Zuweilen finden Blutungen aus den Haemorrhoidalvcncn statt. 
Bei der Untersuchung zeigen sieh manchmal deutliche val'icöse 
Venen am Mutterhalse und Scheidengewölbe oder Hyperaemie 
und Anschwellung des Mutterhalses. 

Sehr häufig ist auch eine Anschwellung der Leber damit 
verbunden; verminderte Esslust, eine belegte Zunge, Stuhlver­
stopfung, Schmerzen in der Lenden- und Inguinalgegend, Be­
schwerden beim Urinlassen, in Folge des Drucks des angeschwol­
lenen Uterus auf die Blase. Hat das Leiden bereits längere Zeit 
bestanden, so stellen sich nervöse Erscheinungen ein, wie Kopf­
schmerzen, zuweilen Erbrechen, vorzugsweise zur Zeit des Ein­
tritts der Menstruation, Schwäche, Abgeschlagenheit der Glieder, 
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Gemlithsverstimmung, Schlaflosigkeit und hysterische Zufälle ver­
schiedener Art. 

In diesen Fällen sind die Thermen von Landeck sehr zu 
empfehlen und zwar die Quellenbäder. Zuweilen und zumal bei 
ausgeprägter Haemorrhoidalanlage und deutlichen Zeichen der 
Piethora abdominalis muss man den Mariannenbrunncn neben 
den Bädern trinken lassen. Dagegen bilden in allen Fällen die 
Molken, wenn sie vertragen werden, ein wesentliches Unter­
stlitzungsmittel der Kur, indem sie die Darm- und Nierensecre­
tion befördern. Der Aufenthalt in der reinen, belebenden Ge­
birgsluft, der Genuss frisch gemolkener Kuhmilch, mässige, dem 
Kräftezustande entsprechende körperliche Bewegung und eine 
milde nährende Kost gehören zu den diätetischen Vorschriften, 
die solchen Kranken zu ertheilen sind. 

Bei bedeutender Stase in den Unterleibsorganen, besonders 
der Leber, die sich durch die Manualuntersuchung leicht erken­
nen lässt, verordne man entweder vorher zu Hause eine metho­
dische Kur mit dem Saidschlitzer Bitterwasser (s. S. 190) 
oder lasse den Madenbader Kreuzbrunnen vorher an der 
Quelle trinken, oder nach einer 14tägigen oder dreiwöchentlichen 
Badekur eine Trinkkur mit der Salzquelle von Frauzensbad 
oder selbst der lauen Quelle von Reinerz beginnen und nach 
völlig beendeter Badekur die letzteren Wasser noch einige Zeit 
fortgebrauchen. 

Bleiben jedoch Erscheinungen von wirklicher Schwäche 
zurlick, so ist es nöthig, als Nachkur den Gebrauch eines eisen­
haltigen Brunnens, z. B. der Quellen in Spaa, Bartfeld, Py­
rawarth (s. S. 339), Altwasser, Langenau, Flinsberg, 
Cudowa oder der Franz ensquelle, selbst des Pyrmonter 
Stahlbrunnens zu empfehlen. 

Unter gleichen Umständen zeigen sich auch die Thermen 
in Schlangenbad wirksam, mit einer Nachkur in Schwal­
bach und die in Neubaus, nach deren Gebrauch die Kranken 
in Gleichenberg den Klausnerbrunnen (s. S. 138) trinken 
und Bäder nehmen können. 

Ist die Metrorrhagie eine Folge häufiger Wochenbetten, von 
Abortus, oder stellt sie sich in den climacterischen Jahren ein; 
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ist dadurch ein hoher Grad von Erschöpfung herbeigeführt wor­
den, oder gesellen sich hysterische Erscheinungen: krampfhafte 
und neuralgische Beschwerden der mannigfachsten Art hinzu, so 
müssen ebenfalls die Eisenwasser innerlich und in Bädern ver­
ordnet werden. 

Sehr zu empfehlen sind solchen Kranken die Stahlthermen 
von Szliilcs in Ungarn, welche am linken Ufer der Gran 11!!4' 
Uber dem Meeresspiegel, 2 Stunden von Neusohl, entspringen. 
Das Clima ist milde und gesund. - Es befinden sich daselbst 
3 Vollbäder und 4 'l'rinkquellen. 

Die letzteren enthalten in lG Unzennach Wagner's Analyse 
folgende Bestandtheile: 

Adamsqnelle. 1 )o roth c e nt 1 ttell c. .To.;;cphsquelle. I~enkeyquelle. 

Schwefels. Natron 2,012 Gr. 1,!::!28 Gr. 0,192 Gr. 2,020Gr. 
Schwefels. Lithion 0,108 - 0,104 0,127 -
Schwefels. Magnesia 2,734 - 2,626 - 2,650 
Schwefels. Kalkerde 5,537 - 5,959 0,307 - 5,883 
Chlornatrium 1,582 - 1,578 1,705 
Chlormagnesium 0,503 - 0,445 0,526 
Kohlens. Magnesia 1,567 - 1,471 0,288 - 1,474 
Kohlens. Kalkerde 3,264 - 2,811 0,833 - 2,699 
Kohlens. Eisenoxydul 0,357 - 0,334 0,806 - 0,641 
Kieselerde 0,184 - 0,146 0,096 - 0,134 
Harzstoff 0,130 - 01_1_()_~---- 0,119 

Summa 17,978 Gr. 17,506 Gr. 2,572 Gr. 17,978 Gr. 
Kohlens~iure 24,48 K. Z. 26,01 K. Z. 33,73 K. z. 26,01 K. Z. 
'remperatur + 19,3° R + 17,6"R + 19° R. + 17,2" R. 

Die Bäder, in denen gemeinschaftlich gebadet wird, besitzen 
eine Temperatur von 22 ° bis 28,5° R. 

Nicht selten stellen sich in Folge des bedeutenden Gehaltes 
an Kohlensäure im Anfange der Kur vielfache Symptome der 
Aufregung ein, wie aufsteigende Hitze, Herzklopfen, frequenter, 
aber meist weicher Puls, unruhiger Schlaf und Congestionen nach 
den Lungen und dem Gehirn. Man mache die Kranken auf diese 
Zufälle aufmerksam, die sie in keinem Falle von dem ferneren 
Gebrauche der Bäder und des Brunnens abhalten dürfen. 

Die Bäder sind mehr kUhl zu nehmen, damit die Haut nicht 
zu stark gereizt wird. Da aber bei den meisten der hier in Rede 
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stehenden Kranken der Stoffwechsel träger von Statten geht, die 
Eigenwärme daher eine niedrige ist, so darf die Temperatur 
nicht so weit herabgesetzt werden, dass gar keine Reaction der 
Haut hervorgerufen oder zu Erkältungen Veranlassung gegeben 
werden könnte. 

Bei bedeutender allgemeiner Atonie ist eine Temperatur von 
27" bis 29" R. rathsam; am zweckmässigsten lässt man Bäder 
von 24" bis 27• R. nehmen und erst allmälig, wo es angeht, die 
Temperatur bis auf 22° und 20° R. erniedrigen. Die Dauer des 
Bades richtet sich nach der Individualität und dem Wärmegrade, 
variirt zwis:chen 5 Minuten und einer halben Stunde. 

Eines grossen Rufes erfreuen sich einige Mineralwässer als 
Heilmittel der Sterilität, besonders die Thermen von Ems, 
Landeck, Schlangenbad und Baden in der Schweiz; jedoch 
wohnt ihnen keine specifische Kraft inne, sondern nur dadurch, 
dass sie locale Blutstasen im Uterus, Leucorrhöen, Neigung zum 
Abortus beseitigen, befähigen sie die Gebärmutter zur Conception. 
Sucht mithin eine Dame wegen Unfhtchtbarkeit Hülfe, so ist eine 
genaue Untersuchung der Genitalien und Berücksichtigung der 
anamnestischen Momente nothwendig, ehe wir uns für diese oder 
jene Quelle entscheiden. 
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1. Die Impotentia Yirilis und Spermatorrhoe sind 
zwei Affectionen, die sehr häufig zur Behandlung kommen und 
ein wahres crux medicorum bilden. 

Hieher rechne ich auch die nächtliehen Pollutionen, welche 
mit einer Abnahme oder Steigerung des Geschlechtstriebes zu­
sammenfallen, wo weder beim Stuhlgange Samen ausfliesst, noch 
im Urin Spermatozoen naclnvcisbar sind, die aber eine bedeu­
tende Entkräftung herbeiführen. - Gewlihnlich yersteht man 
aber unter Spermatorrhoc die heim Urinlassen und während 
der Stuhlentleerungen ohne wollüstige Empfindung erfolgenden 
Samenentleerungen, wo dann Nachts keine Pollutionen stattzufin­
den pflegen. 

Die Kranken klagen über Abnahme der kürperliehen und 
psychischen Kräfte, Schwindel, Eingcnommenheit des Kopfes, 
pflegen an Gedächtnissschwäche zu leiden, nicht selten auch an 
Störungen im Sehvermögen. :Meistens zeigt sich eine l1ypochon­
drische Verstimmung, verbunden mit dyspeptischen Beschwerden 
und Neigung zur Obstruction. Das ganze Sehnen und Trachten 
der Kranken geht dann darauf hinaus, die Stuhlentleerungen zu 
befördern. Bei manchen finden auch Störungen in der Urin­
secretion statt, sich durch häufiges Drängen zum Urinlassen, 
reichliche Abscheidung harnsaurer Salze, zuweilen auch reiner 
Harnsäure und oxalsauren Kalkes kundgebend. Die Harnröhre 
ist oft nicht bloss beim Einführen einer Bougie empfindlich, son-

23 
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dern auch am Orificium geröthet und beständig durch eine schlei­
mige Flüssigkeit befeuchtet. 

In den meisten Fällen scheint nur eine Reizung und 
Schwäche der peripherischen Nerven der Geschlechtstheile vor­
handen zu sein; doch kann sich auch das Leiden auf andere 
Partieen des spinalen Nervensystems fortpflanzen und selbst das 
Rückenmark mit in das Bereich der Krankheit ziehen. Daher 
klagen viele Patienten über Schmerzen in der Lendengegend, im 
Kreuze, den Extremitäten, über ein Gefühl von Schwäche in den 
Beinen, Formication u. dergl. 

Fast stets ist eine Gonorrhoe vorangegangen, die lange 
Jahre andauerte und vielen augewandten Mitteln trotzte oder es 
liegen onanistische Excesse zu Grunde. 

Ein wichtiges ursächliches Moment, was noch zu wenig 
berlicksichtigt worden, ist die angeborene Verengerung der Vor­
haut, die gar nicht oder nur mit Miihe hinter die Eichel zurtick­
geschoben werden kann und dann hinter dieser eine Einschnü­
rung bildet. Oft ist die Oeffnung so eng, dass kaum der Urin 
abzufliessen vermag und häufig entwickelt sich selbst eine Ent­
zündung der Eichel. 

Die Schleimhaut der Eichel wird durch die langjährige 
Bedeckung so empfindlich gegen die Luft und Berlihrung der 
Wäsche, dass Erectionen und wolllistige Begierden nach BetHe­
digung des Geschlechtstriebes entstehen. 'l'rcten die Erectionen 
zu häufig auf, so erzeugen sie eine Reizung in den Ausführungs­
gängen des Harns und Samens und Samenverluste, die zu den 
obigen Erscheinungen Anlass geben. 

Vor allen Dingen muss der Arzt, wenn ein soleher Kranker 
seinen Rath begehrt, den Urin untersuchen lassen, um sich zu 
überführen, ob er Spermatozoen enthält. 

Bei hohem Grade von Erethismus, krampfhaften Beschwerden, 
die den hysterischen gleichen, sind beruhigende Bäder, einfache 
lauwarme Wasserbäder oder die Thermen von Landeck zu 
empfehlen, nach derem Gebrauche man die Kranken nach Cu­
dowa, R.,inerz, Langenau schicken kann, um nun ein stärken­
des V erfahren einzuleiten. 
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Wo jene erhöhte Reizbarkeit nicht vorhanden, kann man 
aber auch mit Vorsicht gleich von den Eisenwässern Gebrauch 
machen, indem man sie mit kleinen Quantitäten warmer Milch 
versetzt trinken und zu den Bädern eine Abkochung von Kleie 
hinzufügen lässt. 

Hier eignet sich besonders die Frauzensquelle in Fran­
zensbad zum inneren Gebrauch und die Luisenquelle in Bä­
dern, die anfangs lauwarm, dann immer kühler genommen und 
mit denen zuletzt die kalte Donehe auf die Lumbalgegend und 
kalte Waschungen der Genitalien verbunden werden. 

Bei torpiden Individuen sind diese Cantelen nicht erfor­
derlich. 

Sehr wirksam erweisen sich tcmcr die Gasbäder, die in 
hölzernen oder metallenen vV mmen genommen werden. Die 
ersteren haben den V orzng, dass die 'remperatur gleichförmig 
bleibt, weil das Holz ein schlechterer Wärmeleiter ist. Am Kopf­
ende befindet sich das mit vielen Löchern versehene Sitzbrett, 
welches sich höher und niedriger schrauben lässt. Unterhalb 
desselben mündet das Gaszuleitungsrohr ein. Die vVannen wer­
den, so lange der Kranke darin verweilt, mit einem Deckel ge­
schlossen, durch dessen Ausschnitt hloss der Kopf herausragt. -
Ansser diesen W anuenhädern ist noch ein Gesellschafts-Gas bad 
vorhanden, eine has~inartige, ausgetäfelte Vertiefung, in welche 
einige Stufen hinabführen und mehrere Sitze von verschiedener 
Höhe aufg·cstcllt sind. Das kohlensaure Gas strUmt in einer 
Ecke der Seitcnwändc, nahe am Boden der Vertiefung; ein und 
imprägnirt die darin befindliche atmosphärische Luft. Die con­
stanteste Erscheinung, die sich einzustellen pflegt, ist ein wohl­
tbneudes Wärmegefühl, zumal an der unteren Körperhälfte, 
namentlich an den Geschlechtstheilen. Diese Wärmeerregung ist 
häufig von vermehrter Hautausdünstung, Turgescenz, Röthe der 
Haut, Pruritus am After, Drang zum Uriniren und wollustartigen 
Empfindungen verbunden. 

Gewöhnlich wird im Laufe des Vormittags gebadet, wo eine 
höhere Temperatur der Luft stattfindet. - Im W annengashade 
darf der Kranke1 die ersten Male ausgenommen, eine etwas 
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längere Zeit, selbst bis zu einer Stunde, je nach der Vorschrift 
des Arztes, zubringen und hier die Kleidungsstücke bis auf die 
Unterkleider ablegen. Obwohl die Kohlensäure durch mehrfache 
Hüllen zu ddngen vermag, so ist es doch geratheuer, auch im 
Gesellschaftsbade dicke und eng anliegende Kleidungsstücke ab­
zulegen. 

Ein strenges diätetisches Regimen ist bei der Gasbadekur, 
selbst wenn sie allein gebraucht wird, nothwendig; reizende 
Getränke, erhitzende Bewegung und andere aufregende Einflüsse 
sind um so mehr zu beschränken und in manchen Fällen gänz­
lich zu meiden, da dies Gas schon auf das Nerven- und Gefäss­
system erregend wirkt. - Besonders ist es wichtig, dass die 
nicht selten sich einstellenden nächtlichen Pollutionen beseitigt 
werden, und zu diesem Zwecke sind kalte Waschungen vor dem 
Schlafengehen und eine leichte Abendmahlzeit zu empfehlen. 

Kräftiger wirken noch die Moorbäder, die man um so 
mehr in hartnäckigen und langwierigen Fällen anzuwenden be­
rechtigt ist, weil die Martialia innerlich in grossen Dosen und 
lange Zeit gebraucht werden müssten, was bei dem Da.rnieder­
liegen der Digestionsorgane nicht durchzuführen ist. 

Die Bäder, gewöhnlich Halbbäder, die bis an den Naoel 
gehen, werden von der Temperatur von 24° bis 26" R. genom­
men und müssen so flüssig sein. dass der Kranke sieb darin zu 
bewegen im Stande ist. Die Dauer des Bades betrage eine 
Viertel bis drei Viertelstunden. 

Sehr zu empfehlen sind auch die kräftigen Eisenmoor­
bäder in ltluskau in der preussischen Oberlausitz. Der Moor 
von schwarzbrauner Farbe, dumpfem, etwas säuerlichem Geruche, 
röthet das blaue Lakmuspapier schwach. Nach Duflos hinterlas­
sen 1000 Gewichtstheile des lufttrocknen Moors bei der Tempe­
ratur des kochenden Wassers anhaltend getrocknet 440 Ge­
wichtstheile Rückstand, enthalten folglich 560,00 Gewichtstheile 
Wasser. 

Die 440 Gewichtstheile trocknen Moors, bei Luftzutritt ein­
geäschert, hinterlassen 90 Gewichtstheile unverbrennliche minera-
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lische Stoffe, folglich enthalten 1000 Gewichtstheile lufttrock­
nen Moors an verbrennliehen vegetabilischen Stoffen: 

Aus den 90 Gewichtstheilen 
Asche wurden ausgezogen: 

1) durch Wasser: 

350,00 Gewichtstheile. 

Schwefelsaure Kalkerde 2,75 
Schwefelsaure :Magnesia o, 75 
Schwefelsauses Natron 0,50 
Chlornatrium 0187 

2) durch Salzsäure: 
Eisenoxyd, in dem Moore ur­

sprünglich als humussaures 
Oxyd- und Oxydulsalz ent-
halten, 20100 

Thonerde (phosphorsäurehalt.) 2,05 
Kohlensaure Kalkerde 2,.13 
Kohlensaure Magnesia 1108 
Die beiden letzteren im Moore 

ursprUnglieh als humussaure 
Salze enthalten und als sol­
che in vielem Wasser löslich. 

3) in Wasser und Salzsäure un­
löslich: 

Kieselerde uml Sand 59,57 
4±o,oo GewichtstiicHC. ____ _ 

Abwechselncl können auch die aus der Badeq uclle berei­
teten Bäder gebraucht, und wo die Digestion normal von Statten 
geht, täglich einige Becher der Trinkquelle getrunken werden 
(s. S. 342). 

2. Anschwellung und Verhärtung der Hoden 
und Prostata. 

Gegen diese Affectionen, die gewöhnlich auf einer scro­
phulösen oder syphilitischen Basis wurzeln und oft alle 
Symptome eines sarcomatösen Aftergebildes darbieten, werden 
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mit Erfolg die So o 1 b ä der angewandt, vorzugsweise die jod­
und bromhaltigen z. B. in Kreuznach, Dürckheim, Nau­
heim, Oeynhausen, Lippik verbunden mit dem innerlichen 
Gebrauche der Adelheidsq uelle. Wo Syphilis zu Grunde lag, 
muss erst die Dyscrasie durch die specifischen Mittel beseitigt 
werden, ehe man die Soolbäder verordnet. 

Neben den Bädern lässt man hier auch mit Erfolg lauwarme 
Campressen mit dem einfachen oder mit Mutterlauge versetzten 
Soolwasser überschlagen und durch das Suspensorium befestigen. 
Der Kranke muss jedoch sich einer längeren Kur unterwerfen 
und geduldig ausharren, wenn günstige Resultate erzielt werden 
sollen. 

Die Verhärtung der Prostata entwickelt sich nicht nur 
nach vorhergegangener vernachlässigter Gonorrhoe, sondern zu­
weilen auch nach Unterdrückung habitueller Fussschweisse oder 
in Folge zurückgetriebener Hautausschläge, in diesen Fällen lei­
sten Schwefelbäder oft gute Dienste. 
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V. Krankheiten der Harnwerkzeuge. 

1. Nieren- und Blasensteine. 

Die harnsauren Goneremente bilden sich meist in den Nieren, 
selten oder gar nicht in der Blase, während die aus phosphor­
saurer Ammoniak-1\Iagnesia oder Kr1lkcrde bestehenden vorzugs­
weise in der letzteren gebildet werden. 

Individuen 1 die zur Erzeugung von harnsauren Concremen­
ten dis11onirt sind, stehen meist in einem vorgerückten Alter, sind 
dabei kräftig und lieben die Freuden der 'l'afel; daher sind wohl­
habende, den höheren Ständen angehörende Personen ihnen am 
meisten ausgesetzt. Die animalische Kost, namentlich bei gleich­
zeitigem :Mangel an Bewegung, ist eine der hauptsächlichsten 
Ursachen der übermässig erzeugten Hamsäure. - Dass die i:ltein­
hildung mit der Gicht in sehr naher Beziehung· stehe, haben wir 
schon oben angeführt. Die Absonderung des Bindemittels wird 
durch den Reiz der fremden Körper, durch eine schon vorhan­
dene Blennorrhoe oder exsudative Entzündung begünstigt. 

Gewöhnlich geht die Steinbildung unmerklich vor sich und 
krankhafte Störungen stellen sich erst ein, wenn die Gonere­
mente bereits vollständig entwickelt sind. Dahin gehören haupt­
sächlich: Reizung der Nieren, welche sich durch irradiirte Em­
pfindungen in der Eichel, Contractionen des Cremaster, Schmer-
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zen in der Nierengegend, Uebelkeit, Erbrechen, Dysurie, Stran­
gurie kundgiebt oder catarrhalische Affection der Blasenschleim­
haut, mit Schleimabgang mit -dem Urine. 

Die zuv.erlässigsten steinauflösenden Mittel sind die Alca­
hen, daher· wir m solchen Fällen mit dem besten Erfolge die 
alcalischen Mineral wässcr verordnen, wobei noch das reich­
lich in den Organismus aufgenommene Wasser, wodurch alle Se­
cretionsorgane in grössere Thätigkeit versetzt werden, sehr viel 
zur günstigen Wirkung beiträgt. 

Solche Kranke sende man nach Vichy (s. S. 152), dessen 
Thermen nicht allein den ·krankhaften Process der Stein- oder 
Griesbildung zu heben, sondern auch die schon gebildeten Steine 
aufzulösen vermögen. - Viele Aerzte befürchten, dass die Alca­
lescenz des Urins den Niederschlag von phosphorsaureD Salzen 
begünstige; dies ist aber keineswcges der Fall, denn der Urin 
bleibt in den meisten Fällen beim Gebrauche des Wassers hell 
und klar und macht keinen Bodensatz. 

Das Thermalwasser Insst aber nicht nur schon gebildete 
Steine auf, sondern verhindert auch deren Wicdererzeugung, 
durch Neutralisirung der im Ueherschnsse vorhandenen Harn­
säure und Einwirkung auf die allgemeine Dyscrasie des Bluts, 
indem die ganze Heproduction modificirt, und durch die Steige­
rung aller Se- und Excretionen die ~lissverh1iltnisse in der Mi­
schung des Bluts mehr oder weniger ausgcgliehcn werden. 

Beim Gehrnuchc des Wassers ist darauf zu achten, dass der 
Urin stets eine alcalische Heuetion zeige. Dies wird bei 
manchen Kranken schon durch kleine Dosen, bei anderen erst 
durch grössere zu erreichen sein; im Durchschnitte sind 8-12 
Becher erforderlicll. Dadurch wird aber auch die U rinsecretion 
in bedeutendem l\Iaassc vermehrt und somit die Ausscheichmg 
von Gries und kleineu Steinen ermöglicht. Da der Magen aber 
gewöhnlich so grosse lVIengen des Thermalwassers nicht auf ein­
mal gut verdaut, so wird ein '!'heil im Laufe des Vormittags und 
der andere gegen Abend getrunken. Man lässt mit der C ö­
lestiner-Quelle beginnen, welche die kühlste ist (18° R.), geht 
dann zur Grande-Grille über (32' bis 34° R.) und zuletzt zur 
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Fontaine des Acacias (23° R.), welche am reichsten an koh­
lensaurem Natron ist*). 

Ein vortreffliches Heilmittel bilden hier die Bäder. Sie 
lindern die oft vorhandenen Schmerzen und erleichtern und be­
fördern durch Beseitigung krankhafter Contractionen in den 
Harnleitern und der Blase den Durchgang der Steine. Wenn sie 
schmerzlindernd sein sollen, müssen sie lauwarm genommen wer­
den, in der 'femperatur von 25° bis 27° R. und der Kranke 
muss sehr lange (ein bis zwei Stunden) im Bade verweilen. Oft 
gehen, während er in demselben sitzt, Steine ab. 

Die Kur muss, wenn sie von Erfolg sein soll, längere Zeit 
fortgesetzt und öfter wiederholt werden. 

Jedoch ist hier, wie beim Gebrauche aller alcalischen Mi­
neralwässer erforderlich, dass der Organismus noch eine gewisse 
Energie besitze, der Kranke nicht zu sehr entkräftet sei und die 
Blutentmischung noch keine bedeutende Fortschritte gemacht 
habe, sonst bilden sich leicht iidematöse Anschwellungen und 
die Prostration winl schnell zunehmen. 

Nicht minder hiilfreich erweisen sich hier die Thermen 
von Ems (s. S. 25), jedoch müssen sie wenigstens mehrere Mo­
nate hinter einander gehraucht uml öfter wiederholt werden. Bei 
jugendlichen Individuen eignet sich mehr das Krähnchen uncl 
wird dem Kesselbrunnen um so eher vorz.uziehen sein, wenn 
der Kranke ein sehr erregbares Genisssystem hat und Verdacht 
einer chronisch entzündlichen Heizung der Nieren obwaltet. -
Beide Quellen werden tH glich zu 2 bis Ii Becher getrunken. 
Man lasse die Kranken nach bcendctcr Brunnenkur zu Hanse 
das naturliehe oder künstlich nachgebildete Wasser trinken. 

Eine intercurrentc entzUndliche Heizung der Nieren oder 
Blasenschleimhaut contraiudicirt den inneren Gebrauch der Ther-

*) Während die Grande-Grille nm :14,61 Gran kohlens. Natron in einem 
Livre enthält, sind in der .Fontaine des Acacias 42,70 Gran, in ller .Fontaine 
des Cclestins nur 32,07 Gran enthalten. Auch ist sie die reichhaltigste an 
kohlensaurem Eisenoxydul, enthält 0,35 Gran in dem Livre, wiihrencl die 
Granele-Grille nur o,os Gran enthält. 



362 Krankheiten der Harnwerkzeuge. 

men, indem die Kohlensäure den Reizzustand steigern würde, 
dagegen könne die Bäder fortgesetzt und dabei die Molken ge­
trunken werden. 

Zu den kräftigsten litholytischen :Mineralwässern gehören 
die Thermen von Karlsbad (s. S. 215). Sie unterscheiden 
sich von den obigen Thermen dadurch, dass sie dem Organismus 
eine noch grössere .Menge Alcalien zuführen, von denen aber 
ein Theil an Säuren gebunden ist, welche die Zersetzungen, die 
sie durch die organischen Substanzen erleiden, auf eine ganz 
verschiedene Weise einleiten. - Durch den grossen Gehalt an 
schwefelsaurem Natron wirken sie stärker auf die Proteinverbin­
dungen des ventisenB!uts ein, bekämpfendie Stockungeninden Venen 
des Unterleibs und somit das eigentlic1wGrundleiden, ans dem dieBil­
dung der krankhaft vermehrten Harnsäure hervorgeht. Während das 
Eisen und die Kieselerde der stark purgirenden Wirkung entge­
gentreten, wirkt das Chlornatrium als Digestivmittel und trägt 
zur leichteren Assimilation des Wassers bei. Sie sind nicht allein 
indicirt in den Fällen, wo mit dem Urine nur zuweilen oder be­
ständig eine grössere oder geringere Menge feinen Sandes ent­
leert wird und wobei der Kranke entweder gar keine Beschwer­
den fühlt oder nur von Zeit zu Zeit von einem lästigen Gefühle 
in der Lumbalgegend und in der Harnröhre heimgesucht wird 
oder heftige Erscheinungen der sogenannten Colica nephritica in 
Folge krampfhafter Zusammenschniirung· der Harnleiter oder Dy­
surie und Strangurie auftreten, sondern auch dann, wenn die 
Untersuchung mitte1st der Sonde die Gegenwart eines Steines in 
der Blase ergeben hat, von einer solchen Grösse, dass er nicht 
durch die Harnröhre entleert werden kann. Doch ist in diesen 
Fällen eine chirurgische Operation unerlässlich, indem durch den 
Gebrauch der Thermen nur die Oberfläche des Steines mitrbe 
wird und abbröckelt, aber eine vollständige Auflösung nie erfolgt. 
Nach der Zertrümmerung des Steines und Entleerung der ein­
zelnen Fragmente zeigen sich dann die Thermen nützlich durch 
Tilgung der harnsanren Diathese. 

Eher schädlich als nützlich ist der Gebrauch aller alcalischen 
Wässer bei Steinen, die a1s phosphorsaurer Ammoniak-Magnesia 
oder phosphorsaurer Kalkerde bestehen, indem diese sich gewöhn-
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lieh bei Personen von schwächlicher Constitution bilden, oder bei 
denen, die durch körperliche und geistige Anstrengungen herun­
tergekommen sind oder lange Zeit von deprimirenden Gemüths­
affecten heimgesucht worden; die alcalischen Salze würden diese 
krankhafte Bildung noch mehr befördern, indem sie tief in die 
Mischung der Säfte eingreifen und das Blut verflüssigen. 

Die hier am kräftigsten wirkende Quelle ist der Sprudel 
innerlich und in Bädern gebraucht. Der stark sauer reagirende 
Harn wird zuerst neutral, dann alcalisch; nicht selten gehen 
schon in den ersten Tagen der Kur grössere und kleinere Steine 
ab, bisweilen ohne dass der Kranke eine Ahnung von ihrem 
Vorhandensein hatte. 

Be eh er theilt einen Fall mit, wo ein Kapuciner, der seinen 
kranken Bruder ins Bad begleitet hatte und nur aus Gesellschaft 
den Sprudel trank, am neunten Tage friih von Haematnrie mit hef 
tigen Schmerzen befallen wurde, worauf gegen Mittag im Bade ein 
Stein von der Grösse nncl Gestalt einer nicht grosscn Mandel ab­
ging, Zur Vorsorge trank er den Sprudel zu 18 Bechern täglich 
fort; allein es entleerte sich kein Sand, noch Stein, ·wohl aber wurde 
dieser, sich für gesund haltende Mann, zum ersten Male von einem 
Podagra an beiden Zehen befallen, welches sich 16 Jahre hindurch 
regclmiissig einstellte. 

Sobald bei längerer Zeit fortgesetzter Brunnen- und Bade­
kur der Urin nicht mehr sauer reagirt, keine Steinfragmente 
mehr abgehen und Störungen in der Digestion sich einstellen, 
muss die Kur becndet "\Ycrden. Nach längerer Pause ist dann 
wohl noch die Traubenkur zu empfehlen, da die pflanzensau­
ren Alealien, auf eine leichte Weise in kohlensaure umgeändert, 
als solche eine wohlthätige fortgesetzte Nentralisirung des Harns 
einzuleiten im Stande sind. 

Die kalten kohlensauren Natronwässer von Bilin, Fachin­
gen, Geilnan, Selters, Borszek, EH.ipatak, Rodna, 
Szczawnica, Salzbrunn und Gleichenberg zeigen sich eben­
falls wirksam hei Nieren- und Blasensteinen, indem sie 1licht min­
der im Stande ~ind, den sauren Urin in alcalischen zu verwan­
deln, jedoch nicht im gleiehen Grade wie die 'rhermen von 
Ka rl s bad und Vichy das Grnndleiclcn zn bekämpfen vermögen. 
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Unter ihnen nähert sich B il in den alcalischen Glaubersalz_ 
wässern am meisten, bewirkt eine bei weitem stärkere Aufre­
gung im Blutgefässsysteme, und ruft bei sensiblen und sehr irri­
tablen Individuen Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, be­
deutende Gefässreaction hervor, befördert aber die Darm- und 
Urinsecretion in hohem Grade. Selters und die Quellen von 
Szczawnica, reich an Chlornatrium, haben eine mehr lösende 
Eig·enschaft mit dem Character der Verflüssigung; zwischen bei­
den würden Fachingen und die Quellen von Rodna zu ran­
giren sein, indem sie durch ihren bedeutenden Eisengehalt, von 
wesentlichem Einflusse auf die Blutbereitung sind, neben der 
säuretilgenden und gelind lösenden Wirkung. 

Die Constantinsquelle in Gleichenberg (s. ~. 133) ist 
dem Selterser-Wasser an die Seite zu stellen und verdient daher 
bei übermässiger Bildung von Harnsäure und harnsauren Salzen 
im Urine, hierdurch bedingten Blasencatarrhen, sowie bei Sand­
und Griesbildung vorzüglich empfohlen zu werden; selbst bei 
grösseren Steinen bewährt sie sich als ein treffliches Mittel ge­
gen die begleitenden Schmerzen und den Blasenkrampf und ver­
hütet das Wachstimm des Steins. 

Der bedeutende Gehalt an Chlornatrium verhindert, dass 
selbst bei längerer Anwendung die Verdauung und Ernährung 
leidet, was heim alleinigen IHngeren Gehrauche der kohlensauren 
Alcalien so oft der Fall ist; durch V erhesserung· der Verdauung 
und Einwirkung auf die drüsigen Apparate, kann sie sogar, nach 
Entfernung der Steine mitte1st chirurgischer Eingriffe, die harn­
saure Diathese nnd Neigung zur Steinbildung tilgen. 

Der J ohannishrunnen (s. ~.54), welcher noch ausser dem 
kohlensauren und salzsauren Natron kohlensaures Eisenoxydul 
enthält, gleicht in seiner Zusammensetzung dem Fachinger-Was­
ser, lösst gelinder auf als die Constantinsquelle und gestattet 
eine reichlichere Dosis ( 4- f) GHiser), ohne die Verdauung zu 
stören. 

Einen Ruf bei Nierensteinen haben sich auch der Max­
und Theresienbrunnen in Kissingen (s. S. 23) erworben, 
mit deren inneren Gebrauche die Pandurbäder zu verbinden sind. 
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Sie befördern nicht allein die Urinsecretion, sondern sind 
auch im Stande, vorhandene kleine Concremente aufzulösen 
oder deren Wachsthum zu verhindern. Goldwitz sah bei man­
chen Kranken 10 bis 12 Steine abgehen, die beinahe alle den 
Umfang grosser Erbsen hatten; aber selbst grössere wurden beim 
Gebrauche der Wässer entleert. - Sie sind aber besonders em­
pfehlenswerth, weil sie die Verdauung auf keine Weise schwä­
chen und Kranken von jeder Constitution, jedes Alters und zu 
allen Jahreszeiten verordnet werden können. 

·wo ein tieferes Leiden der Unterleibsorgane, eine An­
schwellung der Leber vorhanden ist, lasse man einige Gläser 
des Ragoczi des Morgens trinken, im Laufe des Tages aber 
den Säuerling gebrauchen. 

Die erdigen Mineralwasser, m denen kein alcalisches Salz 
vorherrscht, regen vorzug·sweise die Niercnsecretion an, besitzen 
aber auch eine die Secrotion der Darmschleimhaut befördernde 
Eigenschaft und erweisen sich daher ebenfalls heilsam in der 
Lithiasis. Mit sehr günstigem Erfolge wird das Wasser von 
Wildungen getrunken. 

Der Kurort liegt im Kurfürstenthum Hessen, in emem frucht­
baren Thale. Es entspringen hier drei Quellen, von denen der 
Stadtbrunnen vorzugsweise angewandt wird. Er enthält in 
lG Unzen nach Wiggers: 

Doppelt kohlensaures Natron 
Doppelt kohlensaures EisenoxyJul 
Doppelt kohlensaures Manganoxydul 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kohlensaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Chlornatrium 
Kieselerde 
Alaunerde 
Kohlensäure 
Der Gehalt der freien Kohlensäure 

beträgt 

Diese bildet über dem Spiegel der 

0,708 Gl'an. 
0,1!:l1 
0,072 
5,440 
4,055 
0,919 
0,288 
0,071 
0,278 
0,007 

21,801 

38,198 rh. K. Z. 

Quelle eine ein bis 
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anderthalb Fuss hohe Schicht, innerhalb welcher das Füllen und 
Verkorken der zur Versendung bestimmten Flaschen geschieht. 

Das Wasser wird zu 2, 3 bis 6 und 8 Becher getrunken. 
Die Brunnenkur beläuft sich gewöhnlich auf 4 bis 6 Wochen, 
doch können die Kranken das Wasser zu Hause längere Zeit 
fortgebrauchen, zumal wenn die lithische Diathese gänzlich ge­
tilgt werden soll. 

Badearzt: Dr. Doehne. 

Gleich günstige Erfolge bewirkt das ähnlich zusammenge­
setzte Wasser von Schwalheim (s. S. 151.) 

Kranken, die im Sommer ihren Aufenthalt in Ober-Italien 
nehmen, wird mit Nutzen der Gebrauch der Quellen von Recoaro 
als Getränk empfohlen werden, wenn es nicht zweckmässiger 
sein sollte, sie in das herrliche, rings von Bergen eingeschlossene 
Thal mit sehr mildem, beständigem Clima, am Fusse der 'fyro­
ler Alpen, zu senden. 

Es entspringen hier 4 Quellen, deren Hauptbestandtheile 
kohlensaure Kalkerde und kohlensaures Eisenoxydul sind. 

Durch den längere Zeit fortgesetzten Gebrauch alcalischer 
Mineralwttsser lässt sich auch die Regeneration der Steine 
verhiiten, indem sicher in der Mischung· des Nierensem·ets selbst 
ein Moment liegt, welches die Bildung von Gonerementen beför­
dert; diese Mischung wird aber sowohl durch die Alcalien, wie 
durch das Wasser verändert. Letzteres ist das beste Verhütungs­
mittel aller Harnsedimente und Concretionen, indem sie sich in 
einem sehr verdünnteil Urine auflösen; erstere modificiren aber 
auch den Blasenschleim, dem ein wichtiger Antheil an der Er­
zeugung der Harnsteine nicht abgesprochen werden kann. Die 
meisten Steine enthalten einen Schlcimpropf als Kern, um den 
sich zuerst Harnsäure, dann phosphorsaure Erden und hamsau­
res Ammoniak in Schichten ablagern. 



Blasencatarrh. 367 

2. Catarrh der Blasenschleimhaut. 

Der Catarrh der Blasenschleimhaut ist entweder Symp­
tom eines Allgemeinleidens oder die Folge einer organischen Ver­
änderung der Harnröhre und Prostata: Verengerung der erste­
ren, Anschwellung der letzteren, wodurch die normale Entlee­
rung des Urins gehemmt und durch dessen längeren Aufenthalt 
in der Blase zu einem Reizungszustande und abnormer Schleim­
secretion Veranlassung gegeben wird. 

Ist der Blasencatarrh eine Folge der krankhaften Ver­
änderung der Prostata oder einer Strictur der Harnröhre, 
so muss vor allem das ursächliche Leielen gehoben werden; ge­
gen den zurückbleibenden Schleimfluss zieht man alsdann mit 
Erfolg die Thermen von Vichy und Ems in Gebrauch. Bil­
det er dagegen eine Complikation der oben genannten Leiden, 
so lasse man sogleich eine Kur mit diesen Mineralwässern be­
ginnen. 

Eben so heilsam bewähren sie sich gegen die durch Harn­
gries und Harnsteine hervorgerufene catarrhalisehe Affection, 
wenn die Constitution des Kranken noch den Gebrauch eines 
Mineralwassers gestattet, die Kriifte noch nicht zu sehr gesun­
ken sind und der Urin stark sauer rcagirt. 

Ist der Catarrh beseitigt, so ist es gcrathen, lymphatische, 
torpide, zu catarrhalischen Affectioncn der SchleimhUnte geneigte 
Individuen splitcr eine Stahlquelle gebrauchen zu lassen. 
Solche Kranke sende man alsdann nach S&,aa, wenn sie vor­
her in Vichy, oder Schwalbach, wenn sie in t;ms getrunken 
haben. 

Häufig zieht der arthritische Process die Schleimhaut der 
Blase in Mitleidenschaft und es entwickelt sich ein hartnäckiger 
Schleimfluss, der zu tiefen Desorganisationen Veranlassung ge­
ben kann. 

Arthritiker, die in Marienbad den Kreuzbrunnen trin­
ken 1 wird mit Erfolg 1 wenn man besonders auf die Schleimhaut 
des uropoetischen Systems einwirken will, der Gebrauch der 
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Waldquelle anzuempfehlen sein, die sich in ihrer Zusammen­
setzung dem Oberbrunnen in Salzbrunn nähert. In 12 Un­
zen enthält sie: 

Schwefelsaures Natron 4,301 Gran. 
Schwefelsaures Kali 11503 
Chlornatrium 11687 
Kohlensaures Natron 4,510 
Kohlensaure Kalkerde 1,768 
Kohlensaure Magnesia 21176 
Eisenoxydul mit Spuren von Man-

ganoxydul 0,098 
Kohlensaures Lithion 0,055 
Kohlensaure Strontianerde 0,004 
Bas. l)hosphorsaure Thonerde 0,005 
Kieselerde 0,486 
Humusextract 0,005 

-~~~=---
Summa 16,598 Gran. 

Freie Kohlensäure in 100 Raum-
theilen 124,006. 

Ihre Temperatur beträgt + 5 ° bis ll 0 R. 

Sie wird von den schwächlichsten Individuen vertragen und 
kann selbst bei einiger Aufregung im Gefiisssystem angewandt 
werden. - Gries und kleine Concremente pflegen nicht selten 
mit dem Urin entleert zu werden. 

Mit grossem Erfolge kann man solche Kranke auch den 
Pt•eblauf!r Sauerbrunnen trinken lassen, der viel versendet wird. 
Die Quelle liegt im Klagenfurter Kreise, in Lavantthale, hat 
eine Temperatur von 8° R. und enthält in 16 Unzen nach Hol-
1 en s chnig g: 

Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kieselerde 

Summa 
Kohlensäure 

21,00 Gran. 
1,66 
0,05 
0,44 
0,44 
2,66 
2,66 
0,50 

29141 Gran. 
66 K. z. (in 100?) 
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Bei Nierenleiden und damit in Verbindung stehendem Ca­
tarrh der Blasenschleimhaut sind ferner zu empfehlen die Quel­

len zu lnmau (s. S. 13H), die durch ihren Reichthum an Koh­
lensäure und Gehalt an kohlensaurer Kalkerde geeignet sind, 

die Säure zu tilgen und den Schleim zu lösen und zu entleeren. 

Von den verwandten Mineralquellen unterscheiden sie sich we­

sentlich durch den bedeutenden Gehalt an Kohlensäure, den des 
Eisens, der kohlensauren Kalkerde und Magnesia neben der 

kleinen Menge schwefelsaurer Kalkerde und geringen festen 

Bestandtheilen. Von hoher -Wichtigkeit für den Arzt ist beim 

innerlichen Gebrauch die ungleiche Menge des Eisens in den 

verschiedenen Quellen, die in manchen der der Pyrmonter 

und Schwalbacher gleichkömmt, während in anderen kaum 
eine Spur wahrgenommen wird. 

Man lasse daher die Kur mit den eisenfreien oder an Eisen­
gehalt schwächeren Quellen beginnen, zumal wenn ein Reizzu­

stand in der Schleimhaut vorhanden ist und wende nur bei wah­
rer Atonie die stark eisenhaltigen an. 

Reizbare, leicht erregbare Individuen, in den mittleren Le­
bensjahren, müssen mit einem halben Glase beginnen, andere, 

weniger erregbare, mit zwei halben, ältere, mit zwei ganzen; 

jeden folgenden Tag lasse man um ein halbes Glas steigen; aber 

nie mehr als vier Gläser trinken. 

Bäder sind wirksame Unterstützungsmittel der Kur. Sie 

werden anfangs einen Tag um den anderen, dann täglich ge­

nommen. Die Dauer des Bades betrage im Anfange nur eine 
Viertelstunde, später 20, 25 Minuten und so kann man bis auf 

eine halbe und drei Viertelstunden steigen. Die Temperatur 

darf nicht unter 21" und nicht über 28 ° H. sein. Bei älteren 

Individuen sind die höheren Temperaturgrade erforderlich. 

Die alcalisch0n Säuerlinge zu 'l't•inach (s. S. 12D), reich 
an Kohlensäure und hauptsl:ich1ieh kohlensaures Natron und 

kohlensaure Kalkerde enthaltend, erfreuen sich ebenfalls eines 
grossen Rufes bei Hamgries, Nierensteinen und Blasencatarrhen 

durch reichliche Beförderung der Urinsecretion und Tilgung 
der Säure. 
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Die Trinkkur werde mit zwei bis drei Gläsern begonnen, 
allmälig kann bis auf zehn gestiegen werden. - Abends wird 
die Hälfte der Gläser getrunken. 

Zu Bädern, deren Temperatur 26° bis 27° R. betrage, lasse 
man die an Eisen reiche Dintenquelle benutzen. Der Auf­
enthalt im Bade darf sich nicht über eine halbe Stunde belaufen. 

Bei gichtischer_ Blenorrhoe der Blasenschleimhaut alter 
Personen, die mit Blasenkrampf, Strangurie oder Ischurie auf~ 

tritt und wo sich im Urin eine grosse Menge Schleim mit harn­
sauren Sedimenten ablagert, sowie in den Fällen, wo chronisch 
entzündliche Processe in den Nieren mit podagraischen Paro­
xysmen abwechseln, leisten die 'rhermen von TeJJiitz und 
\Viesbaden in Bädern gute Dienste. 

Zum inneren Gebrauche empfehle man in den Fällen, wo 
noch ein Reizzustand in den Nieren sich vermuthen lässt, für 
die Kranken, die in 1'eplitz baden, das Gieshübler-Wasser; 
ist aber jede Reizung beseitigt, das Biliner-Wasser oder die 
Constantinsquelle von Glcichenber·g. Kranke, die in Wies­
baden die Kur gebrauchen, werden mit Erfolg die Wasser von 
Geilnau, Fachingen, Schwulheim oder Selters trinken. Auch 
die Quellen von Bot·sza._, Elüpatak, ltodna, Szczawnica sind 
hier indicirt. Bei Blenorrhoeen der Schleimhäute, denen ein 
Erschlaffungszustand zu Grunde liegt, zeigen sich die eisenhal­
tigen Mineralwässer hülfreich, besonders hat sich hier der 
kalte Sprudel in FI'imzensbad (s. S. Hl4) einen Ruf erworben. 

Zu empfehlen sind auch die Wasser- nnd Moorbäder in 
Muskau und die Bäder in Alexisbad. 

3. B I a s e n h ä m o r r h o i d e n. 

Wenn Imlividucn mit deutlieh ausgesprochener hämorrhoi­
daler Anlage von Beschwerden beim Urinlassen, Blasenkrampf, 
Abgang von Schleim mit dem Urin, Haematurie befallen werden, 
und gleichzeitig an Störungen der Digestion, Verstopfung, 
Schmerzen in der Lumbalgegend leiden, so lässt sich annehmen, 
dass die Gefässe cler Blase varicös entartet sind und die Schleim· 
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haut in einem Zustande von Hyperämie sich befindet. Die Krank­
heit gehUrt zu den schmerzhaftesten, befällt gewlihnlich nur 
ältere Personen und zeigt zuweilen eine gewisse Periodicität. 

In solchen Flillen sind die auflösenden Mineralbrunnen 
zu empfehlen, welche gleichzeitig anf den Darmkanul ableiten, 
jedoch nur in kleinen Quantitäten, und mit BerUcksichtigung 
aller der Symptome, welehe auf eine entzündliche Reizung hin­
deuten. 

In ßlarienbad lässt man den Kreuzbrunnen trinken, 
jedoch nur in mässiger Dosis, am besten mit warmer Milch yer­
set:r.t; lauwarme Bäder :r.eigen sich hier sehr wirksam. 

Sehr zu empfehlen ist die Wiescnquellc, die noch zu 
wenig angewendet wird. In ihrer Zusammensetzung dem Was­
set· von Wildungen analog, zeigt sie sich vorzugsweise bei 
chronischen Krankheiten der Harnwerkzeuge heilsam. Sie ent­
hält in einem Pfimde: 

Kohlensaure Kalkerde 3,398 Gran. 
Kohlensaure Magnesia 2,163 
Kohleusaures Natron 0,528 
Schwefelsaures Natron O,ß62 
Chlornatrium 0,277 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,202 
Kohlensames Manganoxyuul 0,067 
Kieselerde 0,518 

Summa 7,815 Gran. 

An freier Kohlensäure sind in 100 K. Z. Wasser über 
120 K. Z. enthalten. 

Auch heim Gehranch dieser Quelle bilden die Bäder ein 
wichtiges Unterstützungsmittel der Kur. 

In Kar·lsbacl lasse man anfangs den Schlossbrunnen in 
kleinen Quantitäten mit Milch versetzt trinken, später den 'r h e­
resienbrunnen, in Verbindung mit JIIIilch und lauwarme Mühl­
bäder zu 28° bis 2V" R. nehmen. 

Auch der Maxhrnnnen in Kissingen mit Vorsicht und 
behutsam angewandt, leistet treffliche Dienste und führt in fri-

24* 
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sehen Fällen vollkommene Heilung herbei; aber auch selbst, 
wenn das Leiden schon längere Zeit bestanden, einen hohen 
Grad erreicht und sich bereits Verdickungen, Auflockerungen, 
selbst ulcerative Processe auf der Schleimhaut entwickelt habe111 

erweist er sich als eins der grössten Linderungsmittel. 

J\Iaas (Kissingen und seine Heilquellen. 1830) erzählt einen 
Fall, wo ein Mann von 54 Jahren, der an einen sehr guten und ge­
wiirzhaften Tisch und geistige Getränke gewöhnt, schon frühzeitig 
an fliessenden Haemorrhoiden gelitten hatte, die viele Jahre regel­
mässig auftraten, aber plötzlich ohne veranlassende Ursache ver­
schwanden, nun von Blasenhaemorrlwiden heimgesucht ward. Wäh­
rend dreier Jahre entleerte sich in verschiedenen und schnell auf­
einander folgenden Zwischenräumen bald vor, bald nach dem Ab­
gange des Urins etwas Blut, unter den heftigsten Schmerzen. -
Nach sechswöchentlichem Gebrauche des :Maxbrunnens mit Milch 
und Bädern mit dem :Mineralwasser waren alle krankhaften Symptome 
verschwunden und drei Monate nach der Kur stellten sich die frü­
heren Blutungen aus den Haemorrhoidalvenen des Mastdarms wie­
der ein. 

Entwickelt sich bei geschwächten Individuen, die sich schon 
im vorgerückteren Alter befinden, ein Catarrh der Blasen­
schleimhaut, mit varicösen Ausdehnungen der Venen, 
treten Blutungen aus der Harnröhre ein, ohne dass aber weder 
eine örtliche Reizung sich kundgiebt, noch ein allgemeiner ere­
thischer Zustand vorwaltet, so zeigen sich die Schwefelquellen 
von Nutzen innerlich und in Bädern angewandt. 

In Weilbach beobachtete 'rhilenius (Gräfc uncl Kalisch: 
Jahrbücher fUr Deutschlands Heilquellen. 1838) einen Kranken von 
66 Jahren, !ler in friiheren Jahren an ziemlich regelmässig fliessen­
den Haemorrhoiden gelitten. Mit zunehmendem Alter entwickelte 
sich allmälig eine Schwäche der Blase, Vergrösserung der Prostata 
und dadurch Verengerung der IJ arnröhre; es stellten sich Harnbe­
schwerden ein und plötzlich verwandelten sich die bisherigen Mast­
darmhaemorrhoiden in sehr scltmcrzhaftc Blasenhaemorrhoiden, mit 
Ischurie, heftigen Schmerzen im Perinaeum und ziemlich häufigem 
Abgang von oft bedeutenden Quantitäten Blutes durch die Ham­
röhre. Der Urin ging nur unter einem dünnen Strahle und meist 
mit einem heftigen Schmerze an der inneren FHiche der Harnröhre 
ab. Uebrigens waren die Kräfte gut und der Appetit rege. Die 
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Kur wurde mit zwei Schoppen des Mineralwassers täglich und einem 
Bade zu 26 ° R. begonnen und der Kranke verliess nach 3 W ochcn 
den Badeort wenig gebessert; erst zu Hause trat vollkommenes 
"Wohlbefinden ein und die Harnbeschwerden kehrten nicht wieder. 

Ein Mann von 60 Jahren, der seit 20 Jahren von regelmässi­
gen Gichtanfällen heimgesucht worden, wogegen er mehrere Male 
Karlsbad und die ßiider in Teplitz mit gutem Erfolge gebraucht 
hatte, ward, als seit zwei Jahren die Anfiille nicht so vollständig 
erschienen, von einer heftigen Blasenentzündung befallen, in deren 
Folge ein Catarrh mit mässiger Dysurie zurückblieb. - Der Kranke 
trank täglich drei Schoppen "\Vasser, badete aber wegen der schlech­
ten "\Vitterung nicht, und schon am 4tcn 'fage wurde der Urin kla­
rer, der stinkende Geruch nahm ab; der Schmerz beim Urinlassen 
hatte fast ganz aufgehört und die Kräfte hoben sich. Nach sechs­
wöchentlicher Kur war vollständige Heilung erfolgt und der Kranke 
konnte in seine 300 Stunden entfernte Heimath zuriickkehren. 
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VI. Krankheiten des Nervensystems. 

A. Stlasmi, Convnlsionen (lüämpfe). 
l. Hysterische Krämpfe. 

Die Krämpfe, die in der Hysterie auftreten, entstehen nicht 
allein durch Einwirkung eines krankhaft beschaffeneu Bluts 
auf die Centralorgane, z. B. durch Anaemie, nach Siifteverlusten, 
sondern auch auf dem ·wege des Hdlexcs dnreh Reizung der 
Genitaliennerve11. 

Diese proteusartige Krankheit des weiblichen Geschlechts, 
die unter den verschiedenartigsten neuralgiseben und krampf­
haften Zufällen auftritt, beruht fast immer auf einem Reizungs­
zustande des Sexualsystems, der nicht nilein im U terns, sondern 
noch weit häufiger in den Ovarien seinen Sitz hat. In vielen 
Fällen findet man das eine oder andere Ovarium angeschwollen, 
im Zustande chronisch entzündlicher Stase, während in anderen nm 
eine neuralgischeAffection jenes Organs, ohnematerielle Veränderung, 
vorhanden ist. Man kann sich von dem Einflusse, den diese 
Zustände auf das Nervensystem änssem, überzeugen, wenn man 
auf die Eierstocksgegend einen Druck ausUlJt, schon nach einiger 
Zeit stellen sich Globus, Athemkrämpfe, und zuletzt ein vollstän­
diger hysterischer Anfall ein. - Der Arzt unterlasse daher nie, 
wenn er Kranke, die an hysterischen Convnlsionen oder an lang­
jähriger Hemicranic, Gastrodynie, N euralgia hypogastrica u. dgl. 
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leiden, in Behandlung nimmt, die Genitalien mitteh;t des Specu. 
lums zu untersuchen; er wird dann chronische EntzUndungen in dem 
Scheidcutheile des Uterus, oberfiiichliche Erosionen, Geschwüre, 
Catarrhe der Schleimhaut, a lmorme Lagenveriindcrnng;en vorfin­
den. Meistens leiden Hysterische daher an SWrnngen der Men­
struation: Amenorrhoe, Dysmenorrhoe oder Lenc,orrhoe. 

Da aber grade die o herfiiichlielten, nieht tief eingreifenden 
materiellen V eriindernngen der Geschlechtsorgane zu hysterischen 
Anfällen Y eranlassung :~.n gehen pflegen, I'O scheint noch ein 
vermittelndes Moment nöthig· zu Rein, wenn es zur wirklichen 
Hysterie kommen soll und dies ist nach Romberg ei11e gestei­
gerte Rcflexerregbarkei t, die dns Uebergewiebt im Organis­
mus behlilt und eine gr(\s!'wrc Abhiing-igkeit der Kranken von 
äusseren Reizen begrilndet. 

1\Ian \Yird mithin in solchen Fiillen (1urhh die calmirenden, 
die Irrita1Jilität des Ncn·ensystems beschwichtigenden, Thermen, 
die günstigsten Itesnltate erzielen und da dieselben gleichzeitig 
auf das Leiden des Sexualsystems heilsam einwirken, einer dop­
pelten Indication Geni\g·e leisten. Hier sind die Thermen von 
Ems, Land~(·k, ~eulums und Schlaugenbad an ihrer Stelle 
und führen oft überraschende Resultate her'Lei. Von wesentli­
chem Belange sind aber die günstigen klimatischen Verhältnisse, 
die milde gleichmässige 'l'emperatnr an diesen Orten, die stets 
einen wohlthätigen Einfluss anf erethische Constitutioncn ausübt. 

In Ems lasse man B~ider von 2ß 0 l1is 2Ko R. nehmen, 
doch ist in manchen Fällen eine noch niedrigere Temperatur 
von 22 o bis 25 ° R. erforderlich. Besonders trii.gt hier die An­
wendung der aufsteigenden Donehe (ßubenquelle) viel zur 
Heilung bei, indem es kein wirksameres Jiittcl g·iebt, chronische 
Entzündungen und Anschoppungen de:; Uterus und die davon 
abhängige Dysmenorrhoe und Uteruseoliken zn beseitigen. Ge­
wöhnlich ist erst eine sechs- bis achtwöchentliche Kur im Stande, 
die Leideu zu bekämpfen. So war ich Zeuge, dass eine junge 
Dame, die an heftigen hysterischen Convnlsiouen der Extremitä­
ten litt, schon nach dem vierwöehentlichen Gebrauche der Ther­
men, innerlieh und in Bädern, vollständig geheilt den Kurort 
verliess. 
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In Schlangenbad werden die Bäder am zweckmässigsten 
zu 26 o bis 28 ° R. genommen; erst nach und nach lasse man 
die Temperatur bis auf 24 ° herabsetzen; anfangs dürfen die 
Kranken nur kurze Zeit im Bade verweilen und erst später ist 
ein längerer Aufenthalt zu gestatten. Dabei kann man die Mol­
ken oder einen leichten eisenhaltigen Säuerling trinken lassen. 

In Lande ek werden anfangs Wannenbäder, dann Bassin­
bäder genommen, und damit eine kräftigere Reaction bewirkt 
und auch der Stoffwechsel recht beschleunigt werde, der inner­
liche Gebrauch des Mariannen brunnens (s. S. 74), rein oder 
mit Mo 1 k c n versetzt, damit verbunden. 

Nach jedem Bade müssen die Kranken im Bette oder auf 
dem Sopha leicht bedeckt, wenigstens eine halbe Stunde ruhen. 
Sehr wirksam zeigt sieh auch hier die aufsteigende Douche. 
Stets ist Geduld und beharrliches Fortsetzen der Kur erforder­
lich, da sieh nach einem sechs- bis achtwöchentlichen Gebrauche 
derselben eine Besserung erwarten Hisst. 

Bei grossem Erethismus des Genisssystems ist die 
alcalisch- salinisehe stiekstoffhaltige 'rhermc von LippSJlringe 
(s. S. 141) innerlich und in Bildern, sehr zu empfehlen. 

Hyperästhesieen jeder Art, die auf Structurveränderungen 
des Uterus beruhen, werden hier schnell beseitigt. Das Wasser 
wird Morgens zu 3 bis 4 Bechern, Abends zu 1 bis 4 Bechern 
getrunken. 

Bei torpiden, lymphatischen Individuen leisten dagegen die 
Sool- und Scebiider treffliche Dienste. Der Aufenthalt an de1· 
See und das Einathmen der Seeluft trü:;t allein schon viel dazu 
bei, den Organismus r.u kräftigen und vermittelt ein energische­
res Vonstattengehen aller Funetionen. Eine ziemlich gleiche 
Wirkung äussert die die Gradirwerkc der Salinen umgebende 
und die sich aus den Sudhäusern entwickelnde Luft. Die fahle, 
bleiche Gesichtsfarbe der Kranken pflegt sich nach kurzer Zeit 
schon zu verlieren und einer blühenden Platz zu machen; die 
Kräfte steigern sich, die Verdauung geht besser von Statten. 

Schwächliche Kranke, die durch Säfteverluste, rasch auf 
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einander folgende Wochenbetten und profuse Leueorrhoe sehr 
heruntergekommen sind und an neuralgischen Affectionen der 
verschiedensten Art leiden, sind auf den Aufenthalt an der Sec 
und den Genuss der Seeluft allein zu beschränken, oder dürfen 
bloss lauwarme Seebäder gebrauchen. 

Die ersten Bäder werden zu 24 o bis 25 o H. genommen, 
mit jedem folgenden Bade um 4 ° gefallen, so dass das letzte 
eine Temperatur von 16 ° R. hat. Man mache die Kranken aber 
darauf aufmerksam, wiihrcud sie sich im Bade befinden, kein 
warmes Seewasser hinzusetzen zu lassen, um die Temperatur 
auf den festgesetzten Punkt zu erhalten; vielmehr ist die allrnä­
lige Abkühlung gerade sehr wünschens,verth. Erwachsene blei­
ben 1 ;,, 20 Minuten bis eine halbe Stunde im Bade; junge Miid­
chen nur 10, Hi bis 20 Minnten. 

Manche Aerzte ratheu sogar, uicht viele Vorbereitungsbäder 
anzuwenden und das laue Bml durch allmii1iges Zugiessen ,von 
kaltem ·w asscr in ein kaltes zu verwandeln. Jedoch muss dies 
mit der Vorsicht geschehen, dass nicht zuyiel auf einmal, son­
dern nur schaalenwcise zugeschüttet w.ird und den Kranken an­
empfohlen werden, sich stärker zn bewegen. - Kind liisst nur 
drei Vorbereitungsbäder nehmen, eines zu 24 ° H. und 15 l\linu­
ten Dauer, das zweite von 22" R und 10 Minuten Dauer, das 
dritte von 20• R. und ;, :Minuten Dauer. WannenLäder von 20" 
pflegen in Hinsicht der Gefi.thlc einem von 13" bis 14 ° im l\feere 
gleich zu sein. 

Deshalb räth :tu eh Forme y, die vorhereitenclen Wannen­
häder m1igliehst zu beschränken, weil sie von sehr sensiblen Per­
sonen, die nach dem Bade im Meere ~ich hcleht und gestürkt 
fühlen, selten gut vertragen werden. 

Schwache und sehr nervöse Damen, welche an Ohnmachten, 
suffocatorischcn Zufällen, Beklemmungen, convulsivischen Affea­
tionen leiden, tlmen gut, im Falle sie mit den kalten Seebädern 
beginnen, sich, wie es in den Badeorten Englands, Belgiens und 
Frankreichs Sitte ist, eines Fi.i.hrers oder Badewärters zu be­
dienen, der die Kranke an den Armen ergreift, eine gewisse 
Strecke weit ins Meer hineinträgt, und nachdem die festgesetzte 
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Zeit des Bades verstrichen, wieder an den Strand zurti.ckträgt; 
oder sie besteigen die sogenannten Badekarren, die in den 
Badeorten der Ost- und Nordsee gebräuchlich sind, lassen sich bis zu 
einer gewissen Tiefe in das 1\Ieer schieben, öftilen dann die im 
Hintertheile befindliehe 'rhttr und steigen bis zu der ihnen zu­
sagenden Tiefe in das ·wasser. Kranke, bei denen jede Con­
gestion nach dem Gehirn verhütet werden muss, lassen sieh in 
diesem Augenblieke einen Eimer 1\feerwnR:'ler über den Kopf 
giessen. 

Manchen Knn1ken mnss man llen Rath ertheilen, ehe sie 
ins Meer gehen, sich die Brust und Magengegend mit einem in 
Eau de Cologne getauchten flanellenen Lappen zu reiben; eines 
Theils wird dadurch das lästige Gefühl von Oppression, welches 
sich besonders im Beginne der Kur einzustellen pflegt, vermin­
dert, andererseits bereitrn diese helebenden Frictionen, wenn sie 
über die ganze Körperoberfläche ausgedehnt werden, den Kör­
per günstig für dir Reaction, die lwim VerlasRen des Meeres 
stattfindet. yor. 

Oft ist es ertorderlieh, im Antange der Kur nur Immer­
sionen mehrere Male hintereinander, in Zwischenräumen von 
einigen Stunden, vornehmen zu lassen, wobei die Kmnken mit 
dem Kopfe voran ins Wasser getaucht und eine Zeitlang unter 
der Oberfläche gehalten werden; dann erst gestatte man ihnen, 
längere Zeit in der See zn verweilen, aber zuerst nie länger als 
eine bis zwei :Minuten. Nach und nach kann die Dauer des 
Bades, je nach der sieh einstellenden Reaction, verlängert wer­
den, darf aber 5 :Minnten nie übersteigen. - In manchen Fällen 
sind von Zeit zu Zeit doppelte Bäder, Morgens und Nachmittags, 
von guter Wirkung. Bei schlechtem Wetter, sehr hoch gehen­
der See, sollten schwiiehliehe Individuen lieber warme Wannen­
bäder nehmen. -

Am besten thuen die Kranken mit blossem Kopfe ins Bad 
zu gehen, indem die Kappen aus wasserdichter 'Vachsleinwand, 
deren man sich an manchen Badeorten bedient, keineswegs ihrem 
Zwecke entsprechen, nämlich das Haar vor jeder Feuchtigkeit 
zu schützen, im Gegentheil den grossen Nachtheil besitzen, die 
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Transpiration zu hindern und sehr oft Neuralgieen und Ophthal­
mieen hervorrufen. Höchstens gestatte man die Bedeckung mit 
einem Taschentuche oder einem Haarnetze mit weiten .Maschen. 

Nach beendetem Bade legen die Kranken ihren Bademantel 
mit Aermel au, trocknen sich schnell ab und ziehen die etwas 
erwärmten Kleider an. Anf das Trocknen der Haare ist beson­
deres Gewicht zu legen, da leicht sehr heftige Nenralgieen, hart­
näckige Augenkrankheiten und Zahnschmerzen entstehen k<hmen. 
Nachdem mit einem trocknen, nicht erwHrmten Tnelte das Was­
ser ausgedriickt, Hisst man sie cutbliiRst oder hiiehstens ganz 
leicht, nlll' mit einem dünnen 'l'nche hedeekt, an freier Lnft trock­
nen; ein festes Flecl.1ten und Binden ist jedcnfhlls zn untersagen. 
Pomaden nml Haartilc dilrfen rn;t, nachdem das Haar vollstän­
dig trocken geworden, in f1elmwch gezog·en werden. - Das 
Seewasser iibt weder anf tlie Farbe, noch den Glanz der Haare 
einen nachtheiligen Einfluss ans, nur kihmen sie in Folge eines 
nicht sorgfältig-en Troekuens leicht zusammenhallen, sehmutzig, 
klebrig werden nud einen üblen Geruch annehmen. Diesem 
U ebelstarl(le kann dadmch abgeholfen werden, dass man die 
Haare zuerst mit lauwarmem 'Vnsser 'vasehen, darauf sehr sorg­
fältig abtrocknen nnd dann an der Luft trocknen Hisst. Dies 
Verfahren wird zwei- oder dreimal wiederholt, alsdann werden 
in einem eisernen Genisse etwa drei gehäufte Hände voll Kleie 
erhitzt, fünf bis sechs L\itfel Ean de Cologne hinzugegossen und 
das Ganze innig gemengt. Mit dieser alcoholisirten Kleie lässt 
man zuerst den Kopf sorgfiiltig einpudern nnd 11ach einigen 
:Minuten die Haare nach allen Richtungen hin einreiben. Aneh 
dies wird zwei- his dreimal wiederholt, darauf werden die Haare 
mit einem engen feinen Staubkamme gekämmt, um alle Kleie 
möglichst zu entfernen nnd zuletzt mit einer etwas hnrten Bürste 
gebürstet. 

Nach dem Bade ist nüissige körperliche Bewegung nothwen­
dig·, die so lange fortgesetzt werden muss, bis der Körper voll­
kommen erwärmt ist. Da aber nach den Bädern die Esslust 
sehr rege zu sein pßegt, so müssen die Kranken sich um so 
mehr hüten, den .i\Iageu zu überladen. 

In Betreff der Diät ist zu bemerken, dass kräftige Kranke, 



380 Krankheiten des Nervensystems. 

deren Verdauung normal von Statten geht, das Bedlirfniss nach 
Nahrung ohne Bedenken befriedigen können. Ist dagegen eine 
nervöse Schwäche vorhanden, wird die Hinfälligkeit durch das 
Bad gesteigert, klagen die Kranken über Abgeschlagenheit und 
Mattigkeit, so dürfen sie dem gesteigerten Nahrungstriebe nur 
mit der grössten Vorsicht folgen und eher weniger als zuviel 
geniessen. Solche Kranke haben oft das Verlangen zu essen, 
und glauben ihren Schwächezustand durch kdiftige Kost beseitigen 
zu können, um so mehr, wenn dies in der 'fhat auf Augenblicke 
gelingt. Allein das N crvensystem ist noch zu schwach, die Me­
tamorphose so gesteigerter Nahrungsmengen durchzuführen, da­
her entstehen Erscheinungen retardirten Stoffwechsels, die sich 
bald als rheumatische Schmerzen, bald als· gastrische Catarrhe, 
bald in anderen Formen kundgeben. Unter solchen Umständen 
ist der mässige Genuss eines krliftigen Weines, guten 'fhees 
und zuweilen selbst des Caffces zu empfehlen, die hier zur Be­
lebung des Nervensystems ganz geeignet sind und deren sonst 
retardirender Einfluss auf den Stoffwechsel gegen den beschleu­
nigenden, den die Luft und dm; Bad bedingen, schwindet, wenn sie 
mit Maass genossen werden. 

Die passendste Diät heim Gebrauch der Seebäder ist eine 
leichte animalische Kost, namentlich der Genuss der kräftige­
ren Fleischsorten, dagegen warne man die Kranken vor dem 
der Seefische, die im Uebermaasse genossen, stets eine catarr­
halische Affection der Magenschleimhaut herbeiführen, welche 
die Kur in hohem Grade stören kann. Der sonst für manche 
Kranke dienliche Genuss von Milch und Cacao ist nicht zu em­
ptehlen, weil sie dem Nervensystem, so trefi'lichc Nahrungsmittel 
sie auch sein mögen, einen zu geringen Impuls geben. Vielmehr 
ist . Thee oder wenn er vertragen wird Cafi'ee, anfangs mit etwas 
Butterbrocl, später mit etwas Fleisch, Eiern, kurz zu einem eng­
lischen FrUhstücke zu rathen; Abends dagegen eine leichte Fleisch­
speise mit Thee oder bei gcri11gem Nahrungsbedürfnisse eine ein­
fache Suppe hinreichend. 

Auch auf die Kleidung ist grosse Sorgfalt zu verwenden. 
Da vor Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang in der Nähe 
der See die Luft sehr feucht zu sein pflegt1 so zieht sich der-
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jenige, der sich leicht gekleidet um diese Zeit der Luft aussetzt, 
leicht eine Erkältung zu. Daher ist den Kranken einzuschärfen, 
sich Morg·ens und Abends recht warm zu kleiden, leichter da­
gegen am Tage, weil starkes Transpirircn der Haut während 
der Seebadekur überhaupt zu vermeiden ist. Deshalb können 
auch diejenigen, welche wollene Kleidung unmittelbar auf dem 
Körper zu tragen gewöhnt sind, diese während der Kur ohne 
nachtheilige Folgen ablegen. 

Da bei Hysterischen meistens eine anämische Beschaffen­
heit des Bluts vorhanden, so wird man wohl thun, solche Kranke 
entweder sogleich nach einer Stahlquelle zu senden, z. B. 
Pyrmont, Drihurg, Spaa, Bocklet, Briickenau u. a. oder 
zuerst durch die Thermen von Eros, Schlangenbad und Neu­
haus die erhöhte Reizbarkeit herabzustimmeil suchen und dann ein 
eisenhaltiges Mineralwasser innerlich und in Bädern gehrauchen 
lassen. Kranke, die in Ems gebadet, können nach einer 
drei- bis vierwöchentlichen Kur, in Schwalhach trinken und 
baden; ebenso die, welche die Bäder in Schlangenbad ge-. 
brauchten. Nach vollendeter Kur in Neuhans empfehle man 
den Kranken den innerlichen und äüsserlichen Gebrauch des 
Klausnerbrunnens in Gleichenberg oder lasse sie in Uohitsch 
trinken und baden; oder sende sie, wenn es ihre Verhältnisse 
gestatten, nach Rccom·o, wo nicht allein der Gebrauch der 
Stahlquellen, sondern auch der Aufenthalt in dem milden, glcich­
mässigen Clima sehr wohlthätig wirken wird. - Denjenigen, 
die man nach Landeck gesendet, empfehle man später den 
Gebrauch der Wasser von Altwassm·, Cudowa, Reinerz, 
Langmtan. - Hier kUnnen anch die Eisenthermen von Szliacs 
mit Erfolg verordnet werden. 

Ist aber eine allgemeine Piethora vorhanden, wie bei 
Frauen in den climacterischcn Jahren, so sind Molkenkuren 
ganz geeignet, in V erhinclung mit den calrnirenden Molkcnbäclern, 
wie sie z. B. in Ischl verabreicht werden, oder eine Trauhen­
k ur ; heicle werden um so mehr iudicirt sein, wenn gleichzeitig 
Störungen in den Functionen der Unterleihsorgane, zumal in der 
Leber vorhanden sind, was häufig der Fall ist, wenn die Men­
struation allmälig anfhi)rl und das Blut seine Richtung von den 
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Geschlechtsorganen nach den drüsigen Apparaten nimmt, oder 
plötzlich in Folge verschiedenartiger EinflUsse, zumal deprimi­
render Gemüthsaffectc, unterdrückt wird. Das Leiden der Un­
terleibsorgane prägt sich in dem Aussehen der Kranken deut­
lich aus. 

Den hysterischen Zufällen analog sind diejenigen Hyper­
aesthesieen und krampfhaften Beschwerden, welche bei 
Frauen nach langanhaltenden Blutflüssen, eingewurzelten Lencor­
rhoeen, lange Zeit fortgesetzter Lactation, schnell auf einander 
folgenden Wochenbetten oder in Folge deprimirender Gemüths­
affecte; und bei Männern, zumal in jugendlichem Alter, in Folge 
einer anhaltenden sitzenden Lebensweise, geistiger Anstrengun­
gen, einer Reizung. der Nerven der Geschlechtsorgane durch 
Onanie, geschlechtliche Excesse auftreten. Es wird dadurch eine 
bedeutende Ahnahme der Kräfte mit gesteigerter Reizbarkeit im 
Nerven- und Gefässsysteme bedingt, und wir treffen daher auch 
bei solchen Kranken stets einen gereizten und frequenten Puls, 
stürmische Action des Herzens, Klagen über Schlaflosigkeit, 
Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Hallucinationen u. 
dgl. an. 

Unter solchen Umständen würde die Anwendung stärkender 
Mittel, um dem scheinbaren Schwächezustande zu begegnen, oder 
aut1ösender, um die gleichzeitig vorhandenen Digestionsstörungen 
zu heben, mehr Schaden als Nutzen stiften. Hier sind wiederum 
die '.rhermen von Ems, Landeck und Schlangenbad die 
souverainen Heilmittel, indem sie die erhöhte Reizbarkeit herab­
setzen und durch Verbesserung der Chlylification die Reprodue­
tion des Gesammtorganismus heben. Oft sind schon 10 bis 
12 Bäder, verbunden mit dem Einflusse der stärkenden Gebirgs­
luft, im Stande, eine gUnstige Veränderung herbeizuführen. Erst 
wenn die chylopoetischen Organe ihre normale Function wieder 
zu verrichten im Stande sind, führen die Stahlquellen voll­
ständige Heilung herbei. 

Nur zuweilen kann es von Nutzen sein, den Kranken schon 
während der Badekur ein cisenhaltiges Mineralwasser trinken zu 
lassen. 
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Nicht selten werden ferner junge Mädchen, im Alter von 12 
bis 17 Jahren, zur Zeit der Pubertät, zumal wenn sie von sehr 
reizbarer, nervtiser Constitution sind, und die Menses unter hef­
tigen Schmerzen erscheinen, von neuralgischen Beschwerden und 
Convulsionen in verschiedenen Muskelpartieen befallen. Sie sind 
entweder gvt genährt oder mager, die Muskeln sind welk, die 
Gesichtsfarbe bleich und zuweilen schwillt die Schilddrüse von 
Zeit zu Zeit an. 

Hier empfehle man die Seebäder und zwar im Anfange 
lauwarme, deren Temperatur allmälig ZL1 erniedrigen ist, gehe 
dann zu Immersionen über und endlich zu den eigentlichen 
Wellenbädern, die aber nie von langer Dauer sein di.irfen. Der 
mehrere Jahre hindurch wiederholte Gebrauch der kalten See­
bl.tder pflegt dann den Organismus zu kräftigen und jede Spur 
des früheren Leidens zu tilgen. Ja selbst der blosse Aufenthalt 
am Strande, das Atlunen der Secluft bei fleissiger Bewegung 
und entsprechender Diät kann heilsam wirken. Frauen, deren 
Gesundheit durch den Aufenthalt in grossen Städten, durch eine 
sitzende Lebensweise, die Sitten der grossen Welt, wobei alle 
Gesetze der Hygieine hintangesetzt werden, in hohem Grade 
gelitten hat, die bleich, mit gereiztem Nervensystem, zu jeder 
geistigen und kUrperliehen Anstrengung unfähig·, von Hemicranie, 
Gastrodynie, Palpitationen, suffocatorischcn Anfällen geplagt, in 
das Seebad kommen, verspUren schon nach vvenigen Tagen, bloss 
durch den belchenden Einfluss der reinen stärkenden Seeluft, 
noch ehe sie ein Bad genommen, eine günstige Veränderung· in 
ihrem Befinden. 

Dieselbe Kur iHt bei jungen Leuten zu empfehlen, die sich 
geistig sehr angestrengt, oder wo durch Onanie, vorzeitige Aus­
schweifungen und rasehes vV achstimm sich ein hoher Grad von 
Reizbarkeit mit Darniederliegen der Digestion entwickelt hat. 

vV ellen bäder mit Affhsionen und Donehe leisten in solchen 
Fällen grossen Nutzen. 
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2. E p i 1 e p sie. 

In dieser oft allen Mitteln trotzenden Krankheit leisten zu­
weilen Seebäder noch gute Dienste, die schon von Celsus, 
Coelius Aurelianus, Leutin und Tissot empfohJ.en worden, 
und wenn auch die Anfälle nicht gänzlich und für immer besei­
tigt werden, so nehmen sie doch an Intensität ab oder treten 
seltener auf. - Auf gründliche Heilung kann man hoffen in 
frischen Fällen, wo das Leiden erst ein oder zwei Jahre be­
steht, wenn die Krankheit nach heftigen psychischen Affecten, 
besonders Schreck, oder nach einer Erkältung oder nach bedeu­
tendem Säfteverlust entstanden ist, endlich wenn der erste Anfall 
kurz vor oder während der Pubertätsentwicklung aufgetreten ist 
und die Bäder noch zeitig, d. h. vor der vollendeten Evolutions­
periode, in Anwendung gezogen worden. 

Soll die Kur gelingen, so ist aber die Art und Weise, in 
welcher die Seebäder gebraucht werden und die von den Kran­
ken zu beobachtende Diät und Lebensweise von besonderer 
Wichtigkeit und ein möglichst langer Aufenthalt an der See, 
sowie der Gebrauch einer grossen Zahl von Bädem noth­
wendig. 

Die Kur wird mit den Bädern in der offenen See begonnen, 
ohne den Gebrauch lauwarmer oder kühler Vorbereitungsbäder. 
Der Kranke sorge möglichst dafür, dass er vor dem Bade nicht 
friere oder kalt werde, und bleibe anfangs zwei bis drei, später 
fünf bis sechs Minuten im Wasser, indem er häufig den Kopf, 
jedoch nur einige Sekunden lang, untertaucht. Beim Baden ist 
nicht allein der Shock YOn Wichtigkeit, den das Eintauchen in 
das kalte Wasser verursacht und wodurch das Nervensystem 
bedeutend erregt wird, sondern auch der Wellenschlag als 
mächtiges Reizmittel der Hautnervcn. Trifft die 'N eile scharf zu, 
eben in dem Augenblicke, wo sie sich überschlägt, so kann sich 
die Empfindung des Schlages selbst zum Schmerz steigem. 
Dringt eine Welle der andern nach, kommt der Badende kaum 
zur Besinnung, wird er hald durch die Wellen nach vorn ge­
worfen, bald durch die rUckfliessende Flnth zurückgetrieben, so 
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entsteht dadurch eine allgemeine Erregung des Nervensystems, 
deren Wirkung auf die materiellen Processe im Organismus nicht 
ausbleibt. - Ist kein Vv ellenschlag vorhauden, so lasse man 
Begiessungen Ubcr Kopf und Nacken machen, die rasch auf ein­
ander folgen müssen. Die Begiessung sel!Jst geschehe aber nur 
langsam ans einer Höhe von ein his zwei Fuss und mit einem 
Wasserstrahle von mässiger Stärke. 

Hier kommt es vorzugsweise darauf an, dass durch jedes 
einzelne Bad eine gehörige Erregung des Nervensystems be­
wirkt, diese aber nie bis zur Ueherreiznng gesteigert wird. 
Jene heilsame Nervenaufregung spricht sich durch ein behag­
liches vVärmegefUhl aus, während ein mehr oder minder heftiger 
Frost nach dem Bade auf Ueberreizung hindeutet. Daher mUs­
sen Epileptische Alles vermeiden, was der Wärmeerzeugung nach 
dem Bade hinderlich ist. Sie müssen sich ferner, um eines 
ruhigen Schlafes zu genicssen, Abends vor jeder kUrperliehen 
und geistigen Aufregung hüten, früh zu Abend essen, nur wenige 
und leicht verdauliche Speisen zu sich nehmen und zeitig zu 
Bette g·ehen. Vor einer Erkältung vor dem Bade warne man 
sie und rathe ihnen daher, bei kalter Witterung recht warm ge­
kleidet am Strande zn erscheinen. Das Ankleiden geschehe 
mUglichst schnell, und wo Badekarren vorhanden, mögen sie sich 
eines solchen bedienen, damit sie so bald als möglich, nach ab­
gelegten Kleidungsstucken, ins Wasser kommen. Nachdem sie 
auf die oben angegebene Weise gebadet und nicht zu lange im 
Meere verweilt, mUssen sie sich ebeuso schnell wieder ankleiden. 
Sehr rathsam ist es, erwärmte Lei!Jwiische anzulegen, zumal 
fiir schw~ichliche Individuen bei kühler Witterung. - 'fritt trotz 
dieses Verfahrens jenes Gefühl von Wärme nicht ein, so ist der 
Genuss einer Tasse Bouillon sehr dienlich, die in jeder gut ein­
gerichteten Badeanstalt am Strande zu erhalten ist. 

Gleich nach dem Bade ist, sobald es die Witterung gestat­
tet, ein kurzer, nicht ermüdender Spaziergang zu empfehlen. 
Manche Kranke fuhlen das Bedürfniss, nach dem Bade zu schla­
fen; diesen gestatte man eine kurze Ruhe, doch muss der Kopf 
hoch liegen und die Bedeckung leicht sein. 

Das Mittagsmahl muss frühzeitig eingenommen werden, wenn 
25 



386 Krankheiten des Nervensystems. 

(zumal in den Ostseebädern) ein zweimaliges Baden verordnet 
ist. Die Diät muss leicht verdaulich und mässig nährend sein; 
alle geistigen und erhitzenden Getränke sind zu verbieten. Das 
Schlafen nach dem Essen ist schädlich, vielmehr eine Promenade 
ohne Uebermüdung anzurathen. 

Das zweite Bad wird erst einige Zeit nach begonnener Kur und 
zwar Abends um 6 Uhr genommen, anfangs einen Tag um den an­
deren, später täglich. Doch ist es nicht in allen Fällen pas­
send, z. B. bei Kranken, bei denen die Digestion langsam von 
Statten geht, die an Obstructionen leiden, oder . die in der Nacht 
in Folge desselben unruhig schlafen oder sich sehr angegriffen 
fühlen. 

40 bis 80 Bäder sind meist erforderlich, wenn ein günstiger 
Erfolg erzielt werden soll. - Auch nach der Kur müssen solche 
Kranke, wie sich von selbst versteht, nach strengen diäteti­
schen Regeln leben und jede körperliche und geistige An­
strengung meiden. 

Ist die Epilepsie durch erschöpfende Anlässe, nach be­
deutenden Säfteverlusten, übermässigen Ausschweifungen ent­
standen, so sind die S t a h 1 w ä s s er, innerlich und in Bädern, zu 
versuchen. Uebergiessungen mit dem kalten Wasser im 
Bade sind hier zu empfehlen, sowie die D o u c h e mit warmem 
oder kaltem Wasser, jedoch aus weiten Röh1·en von mehreren 
starken Männern hervorgepumpt, wodurch in der Haut, in den 
Muskeln und den Respirationsorgauen eine Reaction, ähnlich der 
durch den Wellenschlag in der See, hervorgerufen wird. 

B. HyJlel'aesthesieen. 

1. Hyperaesthesia cutanea. 

Neuralgieen, welche nach Nervenverletzungen entstanden, 
pflegen Mitempfindungen in anderen Nerven, nicht bloss in der 
Nähe, sondern auch entfernt vom ursprünglichen Sitze hervor­
zurufen und bei längerer Dauer und grosser Intensität der 
Schmerzen ein tiefes Allgemeinleiden zu erzeugen. 
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Hier sind die Stahlwässer, Sool- und Seebäder, die 
beiden Indicationen gen~gen, zu versuchen, obwohl bei einge­
wurzeltem Uebel selten ein günstiges Resultat erzielt wird. 

Bei denjenigen Neuralgicen, die zuweilen in Amputations­
stümpfen zurückbleiben, können die Thermen von 'Viesbaden 
als Linderungs- und Heilmittel empfohlen werden. 

2. Neuralgie des Quintus, Prosopalgie. 

Dieses hartnäckige Leiden widersteht oft allen Mitteln, weil 
es uns nicht gelingt, das ursächliche Moment aufzufinden. -
Wo dies aber möglich ist, muss der Arzt mit Umsicht die zu 
Gebote stehenden Quellen auswählen. 

Bei gestörter Haemorrhois leisten llier die 'l'hermen 
von Wiesbaden oft gute Dienste in Bädern, mit denen man 
den inneren Gebrauch des Marienbader Kreuzbrunnens oder 
des Ragoczi verbinden lässt. - Letztere Mineralwässer, sowie 
die Thermen von Karlsbad sind besonders indicirt, wenn 
hepatische Störungen vorhanden sind. 

Bei gichtischer und hämorrhoidaler Basis leisten die 
Schwefelwässer oft gute Dienste. 

Preiss (Beobachtungen über die Heilkraft der Bäder zu Warm­
brunn 18!1. und Beobachtungen als Beiträge zur Pathologie und 
Balneotherapie. 18!2.) l1eobachtete mehrere Fälle, wo die Badekur 
in ·warmbrunn Heilung herbeiführte. L'nter diesen ist der fol­
gende besonders erwitlmungswerth. Er betraf eine Dame von 36 Jah­
ren, deren beide Eltern an Gicht gelitten und die selbst nicht frei 
von Haemonhoidalbeschwerden und Störungen der Unterleibsfunctio­
nen war. Als Mädchen wurde sie lläufig von hysterischen Convul­
sionen heimgesucht. Vor 7 Jahren trat zum ersten Male der Ge­
sichtsschmerz in furchtbarer \V eise, ohne nachweisbare Ursache, in 
dem ersten und zweiten Ast auf, und erreichte eine solche Intensi­
tät, dass die Kranke nach kurze Zeit andauerndem Schwindel be­
wusstlos wurde. Die Anfälle hielten keinen bestimmten Typus inne, 
wurden oft durch Gemüthsbewegungen hervorgerufen. Die Kranke 
glaubte bemerkt zu haben, dass die Schmerzen ausblieben, sobald 
auf der Nase und Stirn ein pustulöser Ausschlag erschien, der, ohne 

25* 
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dass auf ihn eingewirkt ward, nach einiger Zeit schnell verschwand 
und nach unbestimmtem Zeitraume wieder erschien; auch schien es 
ihr, dass eintretende Obstrnction mit der Neuralgie in Wechselver­
bindung sWnde. Im vorhergehenden Winter wurde sie nach voran­
gegangenen Pfortaderbeschwerden von einem Chiragra befallen, wel­
ches Hingere Zeit anhielt. So lange dieses Leiden bestand, blieb sie 
verschont von den AnfUllen der Prosopalgic. Nachdem die Gicht 
verschwunden, trat das alte Uebel wieder hervor. Die Menstruation 
und übrigen Functionen waren in Ordnung. Tiefe Verstimmung des 
Gemliths trat oft ohne Grund hinzu. Die Kranke badete 6 Wochen 
hindurch, trank dabei die Frauzensbader Salzquelle und be­
nutzte eine mässig wirkende Donehe auf das Gesicht, die gut ver­
tragen wanl. Vierzehn Tage war in der letzten Zeit der Kur kein 
Anfall wieder eingetreten. 

Liegt der Neuralgie ein rheumatischer Anlass zu Grunde, 
so können ebenfalls die Schwefelwässer mit Erfolg verordnet 
werden; in solchen Fällen mag man aber auch, zumal bei Kran­
ken, wo mehr ein torpider Character vorherrscht, mit der Gas­
douche in Meinberg einen Versuch machen lassen, die schon 
öfters Heilung bewirkt hat. Bei erethischen Individuen könnte 
die Kohlensäure leicht einen Zustand von Ueberreizung herbei­
führen. 

Piderit theilt mehrere derartige Fälle mit. Bei einem Manne 
von 60 Jahren, der an einer Hyperaesthesie des dritten Astes litt 
und bereits Schwefel-, Stahl- und Seebäder und mannigfache phar­
maceutische Mittel gebraucht hatte, stellte sich nach der Anwendung 
der Gasdonehe in den Mund und der Gasdampfdouche auf die 
Wange eine entsclliedene Besserung ein. Durch den fortgesetzten 
Gebrauch der Donehe und des Sprudelbades wurde vollständige Hei­
lung erzielt. 

Auch die Gasbäder in Frauzens bad zeigen hier ihre mäch­
tige "Wirkung, zumal wenn Störungen in den drüsigen Apparaten 
des Unterleibs oder eine fehlerhafte Blutmischung, mit allgemei­
nem Schwächezustande und eine darauf beruhende krankhafte 
Thätigkeit des Nervensystems vorhanden ist; dann wird durch 
den gleichzeitigen Gebrauch der verschiedenen Quellen innerlich 
und in Bädern, die Kur wesentlich gefördert. 

Steht das Leiden 1 beim weiblichen Geschlechte 1 mit einer 
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Reizung der Geschlechtsorgane in Verbindung oder mit 
einer Hyperaemie des Uterus, wie sie sich in den climac­
terischen Jahren entwickelt, so leisten die Thermen von Ems, 
Landeck und Schlangenbad, wie schon oben angeführt, oft 
treffliche Dienste, bei gleichzeitigem Gebrauche der Molken, 
die auf gelinde Weise die Piethora abdominalis zu beseitigen im 
Stande sind. 

In manchen Fällen schafft auch der wiederholte Gebrauch 
der Seebäder, besonders derer an den Küsten des mittellän­
dischen .Meeres zu :Marseille, Hyeres, Nizza, Genua, 
Triest, Venedig, Spezzia, Livorno, Castellamare und 
Neapel Hülfe. 

ß. Neuralgia N. ischiadici (Ischias). 

Liegt der Krankheit ein rheumatischer oder gichtischer 
Anlass zu Grunde, so sind die Bäder in Teplitz von grosser 
'Virksamkeit und zwar rathe man dem Kranken, die kräftigeren 
Quellen (Stadt-, Fürsten- und Schlangen bad) und zwar 
bis zu einer Temperatur von + 28° ll. :steigend, dergestalt zu 
gebrauchen, dass diese Badewärme so schnell als möglich vom 
Organismus vertragen wird und auf ;wo uncl dariiher erhöht wer­
den kann. 

Gewnlmlich lassen die ~chmcrzcn wiihrend des Bades nach 
nnd der Kranke kann das Glied ti·ei bewegen, was ausser dem 
Bade ganz unmöglich zu sein pflegt. - Auch die Dauer des 
Bades muss allmälig verlängert wenlen, in den meisten Fällen 
bis auf eine halbe und drei Viertelstunden. 

Die Mehrzahl der Kranken flihlt sieh auch noch mehrere 
::;tunden nach dem Bade frei von Schmerzen, deshalb rathen 
viele Aerzte, die Bäder in die Abendstunden zn verlegen, weil 
die freie Zeit eher einen beruhigenden, stärkenden Schlaf er­
möglicht. 

Sehr rei11barc Individuen, die die heisseren Quellen nicht 
vertragen, lasse mnn mit kühleren beginnen und nach und nach 
zu den ersteren übergehen. 
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Ist es erforderlich, kräftiger auf den Nervenstamm einzuwir­
ken, so bediene man sich der Douche, jedoch mit Maass und 
Vorsicht, oder der Mineralmoorbäder, entweder in Umschlägen 
oder in allgemeinen Bädern. 

Häufig zeigt sich hier die stopfende Wirkung der wärmeren 
Bäder oder es entwickelt sich ein gastrisch biliöser Zustand, 
worauf man die Kranken aufmerksam zu machen hat. Es sind 
alsdann die geeigneten Mittel in Gebrauch zu ziehen, weil sonst 
die Kur vereitelt oder gestört würde. 

Mit nicht minderem Erfolge werden die Bäder in \Viesbaden 
gebraucht und zwar ebenfalls die wärmeren zu 2~ 0 R. und dar­
über. Der Kranke bleibt anfangs mu· 10 lVIinuten im Bade, all­
mälig längere Zeit, zuletzt drei Viertelstunden. - Unterstützt 
wird die Kur durch die D o u c \1 c auf den leidenden Theil, deren 
Dauer anfangs nur 5 Minuten beträgt, in der letzten Zeit eine 
halbe Stunde. Je nach dem Erfordernisse wird sie täglich oder 
einen Tag um den anderen angewandt, in der halben Kraft oder 
doppelten Stärke verabreicht und zu einer Temperatur von 23° 
bis 40° R. In sehr hartnäckigen Fällen gehe man zu den 
Dampfbädern Uber, deren Temperatur, je nach der Quelle, die 
man empfiehlt uml der Einrichtung des Bades, zwischen 35 ° 
und 4~ o R. variirt. Anfangs ist nur ein Aufenthalt von 5 Mi­
nuten im Bade zu gestatten, der allmälig verlängert wird und 
bis auf eine halbe Stunde ausgedehnt werden kann. Pletho­
rische Individuen, die zu Gongestionen 11ach dem Gehirn und "den 
Lungen disponirt sind, müssen die geeigneten Vorsichtsmaass­
regeln gebrauchen, nnd bei solchen Kranken ist es oft zweck­
mässiger, bloss die Dämpfe auf die leidende Stelle einwirken zu 
lassen, zu welchem Zwecke sich in jedem Badehanse die erfor­
derlichen Apparate vorfinden. 

Ferner eignen sich bei diesem Leiden die Sch·wefelwässer 
und mit grossem Nutzen werden die Kranken die Bäder und 
Donehen in Warmbrunn, Aachen, Baden und die Schwefel­
wasser- und Schlammbäder in Nenndorf und Eilsen ge­
brauchen, mag es sich nun auf einer gichtischen oder rheumati­
schen Basis entwickelt haben. 
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Preiss (1. c. 1841.) behandelte in Warmbrunn einen Greis von 
70 Jahren und verh1iltnissmä.ssig noch kräftiger Uonstitution, der 
von einer heftigen Ischias mellrere :Monate vorher befallen worden. 
Nachdem das Uebel einige Zeit gedauert, wohei die Kräfte des Kran­
ken merklich abnahmen, traten die schon friiher bestandenen Stö­
rungen in den Digestionsorganen deutlicher hervor und endlich bil­
dete sich ein gastrisches Fieber aus, wobei das Nervensystem her­
vorstechend betheiligt war und wiihreml dessen Verlaufs einige 
Anfälle von Asthma das Leben des Kranken durch drohende Lun­
genHHnmmg gefährdeten. Nach glüeklicltcr Beseitigung des Fiebers 
dauerte die Ischias hartnäckig in der früheren vVeise fort. Die 
KrUfte hoben sich durch eine umsichtige ärztliche Behandlung. -
Bei dc1· Ankunft im Bade litt der Kranke auch an einem chroni­
schen Lungencatarrh, der seit 7 Jahren öfters erschienen und zu­
letzt mit starker Schleimabsonderung verbunden war. Der sechs­
wöchentliche Gebrauch der Bäder, die nach Verlauf von 14 Tagen 
mit der Donehe verbunden wurden, und der Gebrauch der Fran­
z e n s q u eile führten vollständige Heilung herbei. 

Ebenso ward eine Dame von 45 Jahren, die seit einer Reihe 
von Jahren an mannigfachen Störungen im Pfortadersysteme und 
l1ysterischen Beschwerden gelitten und von einer Ischias befallen 
wurde, deren Anfälle länger als 15 Stunden dauerten und die Kranke 
zwangen, in einer und derselben Stellung zu verharren, weil die 
geringste Bewegung oder Berührung des schmerzhaften Beines die 
Schmerzen bis zum UnertrHglichen steigerten, nach sechswöchent­
lichem Gebrauche der BassinMder, die in den letzten 3 Wochen 
mit der Donehe verbunden wurden, vollständig hergestellt. In der 
letzten Zeit hatte sie den ~Iarienbaclcr Kreuzbrunnen getrunken. 

Grandidier (Bad Nenndorf. 1851.) sah iu Nenndorf selbst 
in Fällen, wo schon die Ernährung des Beines bedeutend gelitten 
hatte, nach ein- oder mehrmaliger Kur durch Schwefelwasser- und 
Schlammbäder, Dampfbäder, Wasser- und Dampfdouchen, Heilung 
erfolgen. 

Gleiche Erfolge erzielte Her gt durch die Bä er und Donehe 
auf die leidende Stelle in Langenbrücken. 

4. Hemicranie. 

Dieses llartnäckige U ebel, welches meistens das weibliche 
Geschlecht heimzusuchen pflegt, wird oft durch ~ o o l- und See­
h ä der gelindert. 
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Die Seebäder werden mit Regenbädern oder Uebergiessun­
gen verbunden. 

Liegt dem Leiden Flethora abdominalis, eine An­
schwellung der Leber zu Grunde, mitgestörter Gallensecretion 
und Digestionsbeschwerden, wie es häufiger bei Männern der 
Fall ist, so müssen diese vor allem beseitigt werden durch den 
Gebrauch auflösender Brunnen: des Marienbader Kreuz­
brunnens, des Ragoczi in Kissingen, selbst durch die 
Thermen von Karlsbad. 

Die Kopfseinnerzen pflegen dann an Intensität nachzulassen 
und die Anfälle seltener aufzutreten, werden aber erst durch 
Seebäder, die man nach vollendeter Brnnnenkur gebrauchen 
lässt, vollständig gehoben. 

Bei sehr hartnäckigen, heftigen, weit verbreiteten und stets 
recidivirenden neuralg·ischen Schmerzen, die entweder periodisch 
auftreten oder unregelmässig unter dem Einflusse verschiedener 
ursächlicher Momente z. B. Erkilltung, Gemi.ithsbewegungen, 
Diätfehler u. dg'l. und durch ihre lange Dauer eine Allgemein­
leiden herbeiführen, wird oft noch dnrc·h eine Kaltwasserkur 
eine Besserung oder selbst eine Heilung bewirkt, nachdem :Mi­
neralwasser- oder Seehlüler erfolglos angewandt wurden oder 
nur temporäre Linderung verschafften. Tn allen Verrichtungen 
des Organismus zeigen sich in solchen Filllen mehr oder minder 
bedeutende St<irungen, vorzugsweise leidet aber die Ernährung, 
die Blutcirculation und die Innervation. - Die Kranken klagen 
über Schwäche, Mattigkeit, ermüden leicht, die Verdauung geht 
langsam und unter Beschwerden von ~·ltatten, und Neigung zur 
Verstopfung ist vorherrschend; oft aber erreichen die Störungen 
in der Digestion einen so hohen Grad, dass gämdiche Appetit­
losigkeit eintritt, die Abmagerung immer gr<issere Fortschritte 
macht nnd endlich der h<ichste Grad von Erschiipfung erfolgt. 
Die Kranken gehliren meist dem weiblichen Geschlechte an und 
leiden an einer ausserordentlichen Reizbarkeit des Nervensystems. 
Das geringste Geräusch ist ihnen lästig, die Nlichte bringen sie 
schlaflos zu und sehr viele verfallen in einen Zustand von Me­
lancholie. 
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Hier wird die kUnstliehe Schweisserzeugung, verbunden 
mit den kalten Donehen mit Erfolg angewandt. Die Ver­
dauungsorgane fangen wieder an auf normale Weise zu fimc­
tioniren, die Ernährung nimmt zu und die Schmerzen lassen nach. 

Unter den Kaltwasserheilanstalten sind zu empfehlen: 

Alexandersbad bei Wunsiedel in Oberfranken im Fichtel­
gebirge, 1700 Fnss über dem Meeresspiegel. - Badearzt: Dr. 
Pfeiffer. 

D«:bno bei Neustadt an der Warthe, 7 Meilen von Posen, 
in einer sehr schönen Gegend, dem Grafen Mycieski auf Schloss 
Zulk6w gehörig. 

Elgersburg in 'rhliringen. - Arzt: Dr. Piutti. 

Kaltenleutgeben bei Wien. - Arzt: Dr. Emmel. 
Künigsbrunn, nicht weit vom Königstein. - Arzt: Dr. 

Putzar. 

Kreischa bei Dresden. - Arzt: Dr. Stecher. 

Laab in der Nähe von Wien. - Arzt: Dr. Wisaneck. 

Laubach bei Cohlenz. - Arzt: Dr. Petri. 
Lautet·bet·g, 7 Stunden von Andreasherg, im Harz. 
I~iebenstein am Inselberge. - Arzt: Dr. Martini. 
Marienb1.wg bei Boppard am Rhein. - Arzt: Dr. Sack. 
Miihlbad bei Boppard. -Arzt: Kreisphysikus Dr. Heusner. 
Nerothal bei Wiesbaden. -- Arzt: Dr. Genth. 

Rolandseck hei Bonn. - Arzt: Dr. Kortüm. 

Schiensingen am Thüringer W aldc. - Aerzte: San. Rath 
Dr. Metsch, Dr. Eisfeld. 

S.:hweizet•miihlt~ im Biela-Grunde bei Pirna. - Arzt: Dr. 
Herzog. 

5. Hypochondrie. 

Die krankhaft gesteigerte Hyperaesthesie sowohl der sym­
pathischen, wie cerebrospinalen Nervenhalmen ist das Grund­
element der Hypochondrie. Wird durch die anhaltenden 
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schmerzhaften Empfindungen und das Wahrnehmen der eigenen 
Organisation die Aufmerksamkeit der Kranken fortwährend auf 
ihr Leiden gelenkt, so entwickelt sich ein psychisch gereizter 
Zustand, der immer neue Sensationen schafft oder in der unbe­
deutendsten Empfindung eine bedeutende organische Veränderung 
zu sehen glaubt, und zuletzt zu Geistesstörungen und Selbstmord 
führen kann. 

Chronische Krankheiten, besonders der Unterleibsorgane, 
welche, indem sie die normale Kraftäusserung eines freithätigen 
Lebens nach a.usseu versagen, das Individuum zu krankhafter 
Fixirung auf das eigene Ich und Nachgrübeln über den körper­
lichen Zustand führen, geben hauptsächlich zur Hypochondrie 
Veranlassung. Hierzu kommt noch eine erbliche Anlage, die 
sich hier ebenso wenig wie bei anderen Krankheiten hinweg­
läugnen lässt. Die Kranken pflegen meist dem rüstigen Mannes­
alte!· anzugehören, und eine langjährige sitzende Lebensweise bei 
sehr nahrhafter, reizender Kost, in deren Folge sich eine Störung 
in den Assimilations- und Digestionsorganen entwickelt hat, das 
hauptsächlichste aetiologische Moment zn sein. 

Die Brunnenkuren vereinigen alle zur Heilung eines Hy­
pochondristen nöthigen Erfordernisse in sich, indem das Mineral­
wasser nicht nur die krankhaften Zustände im Digestionsapparate 
zu beseitigen im Stande ist, sondern auch die während derselben 
erforderliche Veränderung der Diät und der Lebensweise, die 
Befreiung von anstrengenden körperlichen und geistigen Arbeiten, 
der Aufenthalt in einer reinen gesunden Gebirgsluft, fleissige Be­
wegung, endlich die Eindrücke erhabener Naturschönheiten auf 
das verstimmte Gemitth ihren heilsamen Einfluss ausUben. 

Bei der Wahl der Mineralbnmnen muss der Arzt besonders 
bei solchen Kranken mit grosser Umsicht zu. Werke gehen und 
alle Verhältnisse und Zustände gründlich erwägen, weil eine un­
passende Quelle durch Verschlimmerung des körperlichen Leidens, 
die Kranken ganz entmuthigt und zu dem Glauben führt, ihr 
Zustand sei ein unheilbarer. 

a. Kranke, die ein mit vielen Strapazen verbundenes Leben 
geführt, oder sich geistig lange Zeit sehr angestrengt haben und 
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bei denen sich in Folge dieser Lebensweise ein hoher Grad von 
Reizbarkeit des Nervensystems entwickelt hat, werden stark auf­
lUsende und entleerende Wässer 11icht vertragen, im Ge gentheil 
werden diese die krankhaft gesteigerte Sensibilität und alle nervö­
sen Zufälle noch steigern. Hier leisten die Thermen von Ems, 
sowie von Landeck, zumal die Bäder, treffliche Dienste, beson­
ders wenn neuralgische Beschwerelen die Kranken in hohem 
Grade heimsuchen. - Nach einer mehrwöchentlichen Badekur 
an diesen Orten, verordnet man dann mit Erfolg die Stahl­
quellen in Bädern und in mässigen Dosen zum innerlichen Ge­
brauche. Solche Patienten werden mit Nutzen die Bäder in 
Schwalbach, Pyrmont, Cudowa, Reinerz, Altwasser 
u. s. w. gebrauchen. 

Hier passen auch die Molken, zumal wenn das Nervensy­
stem depotenzirencle Einflüsse vorangegangen sind; man empfehle 
besonders die in der Schweiz gelegenen, wo die Grassartigkeit 
der Natur, der psychische Eindruck auf den Kranken sehr viel 
zum gilnstigen Erfolge beiträgt. 

b. Robuste Kranke mit kräftigem Nervensystem, die an Stö­
rungen in den Functionen der drüsigen Organe leiden, werden 
mit Erfolg die auflösenden Glaubersalzwässer: den Ma­
rienbader Kreuzbrunnen, oder die muriatischen Eisen­
säuerlinge: den Ragoczi in Kissingen, den Elisabeth­
brunnen in Hornburg trinken. In solchen Fällen zeigt sich auch 
der Gebrauch des Püllnaer Bitterwassers in kleinen Dosen 
zu 1 bis 2 Gläsern Morgens und Abends, .selbst im Winter, oder 
wo die Digestionsorgane empfindlicher sind und die Individuen 
einer mehr erethischen Constitution angehören, der des S aid­
schützer Bitterwassers in derselben Dosis von grossem 
Nutzen. Eine strenge der Verdauungskraft angemessene Diät, 
wobei der Arzt, so genau als möglich, ins Einzelne gehen muss, 
ist unumgänglich erforderlich. 

c. Wo eine arth ri ti sehe Basis anzunehmen if;t, bedeutende 
hepatische Störungen sich kundgeben, lasse man die Thermen 
von Karlsbml gebrauchen und darauf Bäder in 'l'eplitz nehmen, 
oder weise die Kranken, wenn sie von sehr torpider Constitution 
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sind und sich der retardirte Stoffwechsel durch gesteigerte Fett­
production oder krankhafte Absonderung der Schleimhäute äusse1't 
oder sich von Zeit zu Zeit Congestionen nach den Haemorrhoi­
dalgefässen und Blutungen aus denselben einstellen, an die 
Schwefelquellen. 

d. Sind erschöpfende Einflüsse vorhergegangen, zeigt sich 
ein Mangel an Energie, eine Schwäche des Nervensystems und 
gros~e Atonie des Digestionsapparats, so werden sich die alca­
lisch-salinischen eisenhaltigen Quellen in Frauzensbad 
oder Elster, oder die reinen Stahlwässer von Pyrmont, Spaa, 
Driburg, Schwalbach, Altwasser, Bocklet u. s. w. nütz­
lich erweisen. Solche Kranke sende man im Herbst in ein 
Seebad (s. iilJer die Gebrauchsweise und Diät S. 377 u. 379). 

e. Bei sehr torpiden Individuen, wo es nöthig ist, eine kräf­
tige Reaction, d. h. gesteigerte Energie des Nerven- und Gefäss­
systems hervorzurufen, und bei solchen, wo die Verdauungsorgane 
so geschwächt sind, dass sie die Mineralwässer, eine Molken­
oder Weintraubenkur nicht vertragen und kaum die zur Erbal­
haltung nöthigen Nahrungsmittel zu dig·eriren im Stande sind, wir­
ken die Kaltwasserkuren und die Seebäder sehr wohlthätig. 

Allerdings ist die streng geordnete Lehensweise und eigen­
thiimliche Diät in Wasserheilanstalten, die den Geist nicht an­
strengende Beschliftigung, flie fast alle Zeit in Anspruch neh­
mende Kur, welche keine Musse lässt, rlurch psychische Intention 
und Selbstbeschauung krankhafte Empfindungen in den verschie­
densten Körpertlteilen zu wecken, hier mit in Anschlag zu lnin­
gen; allein ein sehr wesentlicher Antheil an den oft glänzenden 
Erfolgen ist doch dem kalten Wasser nicht abzusprechen. 

Die Vielseitigkeit der Wirkungen der Wasserkur und clie 
Mannigfaltigkeit der einzelnen Formen der Anwendung des Was­
sers, verleiht der Kur einen besonderen W erth, indem sie dem 
Arzte nicht nur gestattet, auf das Grundleiden einzuwirken, son­
dern auch die symptomatischen Beschwerden zu erleichtern, die 
meistens in hohem Grade lästig sind nnrl oft zu den bedenklich­
sten Zufällen Veranlassung geben. 

Kalte Sitzbäder von 12 o bis 16• R. und einer Dauer von 
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einer viertel bis halben Stunde, sowie Donehen auf das Kreuz, 
ferner kalte Waschungen uml. Abreibungen, denen man in man­
chen Fällen Einwickelungen in die vvollene Decke, um Schweiss 
zu erzeugen, vorhergehen lässt, beseitigen nicht nur die lästigen 
Verdauungsbeschwerden, sondern rufen auch kritische (?) Er­
scheinungen hervor, wie Haemorrhoidalblutungen, Durchfälle, 
Hautausschläge, Furunkel u. dergl. 

Sehr bald pflegt sich dann eine günstige Veränderung und 
Erleichterung einz.ustellen, indem eine grössere Menge von Spei­
sen vertragen wird und Diätfehler weit geringere nachtheilige 
Folgen herbeiführen; dazu trägt der verständige Genuss des kal­
ten Wassers und die geregelte Lebensweise in Betreff der Mahl­
zeiten, so dass stets ein richtiges Verhältniss zwischen Ruhe und 
Thätigkeit der Verdauungsorgane unterhalten wird, wesentlich bei. 

Was die Seebäder anbelangt, so wirken sie in Folge des 
·Wellenschlages durch den kräftigen Reiz auf die ganze Kör­
peroberfläche und durch die allgemeine Aufregung des Nerven­
systems beim Kampfe mit den Wellen. Diese sowohl somati­
schen, wie psychischen EindrUcke rufen aber auch entsprechende 
Veränderungen in den materiellen Vorgängen im Organismus her­
vor, deren Resultat stets eine Beschleunigung des Stoffwechsels 
ist. Viel Gewicht ist aber auch auf den Aufenthalt an der Mee­
reskUste, die Wirkung der erfi'ischenden, reinen Luft, den Ein­
druck, welchen das imposante Schauspiel der majestätischen, un­
ermesslichen Wassermasse und die tausendfältigen, stets wech­
selnden Erscheinungen auf den Kranken ausilben, zu legen. -
Man wähle daher ein Bad, wo die Wohnungen nicht zu entfernt 
vom Strande liegen und wo die Wirkung des Bades durch 
fleissige körperliche Bewegung unterstUtzt werden kann. 

Die Herbstbäder sind den Sommerbädern desshalb vorzu­
ziehe~l, weil im Herbste das Meer bewegter, die StUrme hiiufiger, 
der ·w ellenschlag energischer ist, im Sommer dagegen sowohl 
durch die längere Dauer des Bades, als auch durch die hohe· 
'remperatur der Luft die kräftigende Erregung der peripherisehen 
Theile verloren geht. Im Herbst, wo die Temperatur der Luft 
niedriger, die Differenzen zwischen Luft- und 'V asserwärme ge-
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ringer ist, ist der Kranke genöthigt, durch Spaziergänge nach 
dem Bade die activen Wärmequellen des Körpers in Anspruch 
zu nehmen; daher steigert sich der Appetit so schnell, der Stoff­
verbrauch wird um so reger, als die Erregung der Hautnerven 
auch kräftigere Reflexbewegungen des Darmkanals hervorruft. 
Um so mehr muss daher auf die Diät Rücksicht genommen wer­
den, in Betreff welcher ich auf das S. 379 Angeführte verweise. 

c. Lähmungen (Paralysen). 

a. Bei Lähmungen aus rheumatischem Anlasse, die durch 
eine plötzliche Erkältung entstanden sind, erweisen sich die Bä­
der in Teplitz stets wirksam, hier ist besonders die Regen­
donehe in Gebrauch zu ziehen (s. S. 276). - Lange Zeit be­
standene Paralysen des N. facialis wurden nach sechs- bis acht­
wöchentlicher Kur geheilt, indem sie nicht nur das die motori­
sche Innervation hemmende ursächliche Moment entfernen, son­
dern auch die Leitungsfähigkeit in den Nerven selbst wieder 
wecken. - Sind die Extremitäten gelähmt, in Folge unter­
drückter Fussschweisse, so ist ein Htngerer und nachdrück­
lieber Gebrauch nöthig. Günstiger ist die Prognose, wenn die 
Beckenorgane noch nicht afficirt sind. 

Im Allgemeinen sind hier die warmen uud heissen Bäder 
(iiber 29° R) zu verordnen, die nicht nur die Ausscheidungen 
durch die Haut kräftig zu fördern im Stande sind, wodurch die 
pathische11 Producte aus dem Organismus entfernt werden, son­
dern auch die Nerventhätigkeit erregen. In den städtischen 
Gemeinbädern, deren Temperatur 35°-36° R. beträgt, werden 
die glänzendsten Heilresultate beobachtet. (Schmelkes: Teplitz 
gegen Lähmungen. 1855.) In diesen Fällen muss auch die Dauer 
des einzelneu Bades bis auf eine halbe Stunde und darUbe~ aus­
gedehnt werden. In heissen Bli.dern jedoch, welche 30° R. 
übersteigen und die durch directe Nervenbelebung als Reizmi t­
t e l wirken sollen, weile der Kranke nur 15 Minuten, indem em 
längerer Aufenthalt leicht Erschöpfung und ein noch tieferes Sin­
ken der Nervenenergie zurücklässt. Selten reicht das einfache 
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Bad aus, sondern die Donehe und die Moorbäder mUssen 
noch hinzugezogen werden. Erstere zeigt sich besonders bei 
derartig·en peripherisehen Lähmungen wirksam. !leiben und Kneten 
der gelähmten Theile nach dem Bade, sowie die Anwendung 
blutiger und später trockener Schröpfköpfe, besonders dann, 
wenn die gelähmte Extremität aufgedunsen und wie marmorirt 
erscheint, sind von grossem Nutzen. 

In denselben Fällen sind auch die Bäder in \Viesbaden 
(s. S. 245) zu empfehlen, nebst periodischer Application trockner 
Schröpfköpfe und der Douche. 

Auch die Gasdonehe und Gasdampfdouche in ltlein­
berg (s. S. 23) zeigt sich in Lähmungen einzelner Nervenäste oft 
von trefflicher Wirkung, besonders bei denen der Gesichtsnerven. 

Eine 70jährige J<'rau, erzählt Piderit (Gr~ife und Kalisch: 
JahrbUcher für Deutschlands Heilquellen und Scebii.drr. 1838.) wurde 
in Folge einer Erkältung plötzlich von einer rhcmna tisehen Llih­
mung der linken Gesichtshälfte befallen. Der Mund war wie nach 
einem apopleetischen Anfalle verzogen, die Wangenmuskeln und der 
l\:L orbieularis des linken Auges geUihmt. Durch diaphoretische 
Mittel und Einreibungen mit flüchtigen und reizenden Salben wurde 
das "Cebel gebessert, es blieb aber eine Atonie der Muskeln und ein 
verzogenes Gesicht zurück, wogegen die Anwem1nng der Gas- und 
Gasdampfdouche nebst 15 Schwefelschlammbädern in )I ein 1J erg 
vollständige und gründliche Heilung herbeifUhren. 

Analog wirken die Gasbäder in Kissingen. Die Meng·e 
des beim jedesmaligen ·steigen des Sprudels auf die Oberfläche 
gelangten freien kohlensauren Gases beträgt gegen 40 bis 50 
Cubikfuss. Diese Gasmenge wird durch einen die Decke der 
Sprudeleinfassung bildenden (hebbaren) Gasometer aufbewahrt, 
und mitte1st einer senkrecht auf dem Strudel stehenden, nach 
oben geöffneten Röhre durch die specifische Schwerkraft und den 
Condensationsdruck des kohlensauren Gases in die Gasleitungs­
röhren gebracht, welche die Gaseabinette der Badeanstalt mit 
dem nöthigen Gase versehen. 24 befinden sich im oberen Stocke 
des- Gebäudes, in denen auch Vorrichtungen zu Donehen mit 
dem kohlensauren Gase auf einzelne Theile vorhanden sind. 
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Bei rheumatischen Paralysen können ferner mit Erfolg die 
an Kohlensäure reichen Bäder zu Nauheim und Oeynhausen 
(s. S. 331 und 333) gebraucht werden. An beiden Orten wird 
auch die aus dem Bohrloche des Soolsprudels in reichlicher Menge 
ausströmende, chemisch reine Kohlensäure zu Gasbädern und 
Gasdonehen benutzt. In N auheim wird sie mitte1st einer aufge­
stülpten Tonne aufgefangen und theils in einen, im Quellen­
schachte selbst befindlichen, Apparat, theils durch eine unterir­
dische Röhrenleitung in ein unweit der Quelle angebrachtes Häus­
chen geführt. 

In diesem befinden sich zwei Zimmer, in dem einen dient 
eine hölzerne mit einem Deckel verschliessbare Badewanne zur 
Verabreichung voller Gasbäder; in dem anderen strömt das. Gas 
aus einer frei herabhängenden, elastischen Röhre aus, in welcher 
die nöthigen VotTichtungen zu Localdouchen auf einzelne Theile 
angebracht sind. Die Gasdonehe wird auf einzelne Körpertheile 
applicirt und zwar in jeder Sitzung 2 bis 15 Minuten lang. 

Bode (Nauheims Quellen. 1845.) verschaffte einem Manne in 
vorgertickten Jahren, der an Anaesthesie und Immobilität der Hände 
litt, durch eine mehrwöchentliche Gaskur den Gebrauch derselben 
wieder. Schon nach dem ersten Bade erwärmten sie sich, balb blie­
ben sie eine Stunde nach dem Bade warm und gelenkig 7 dann bis 
zum Abend und endlich war die Wirkung eine andauernde. 

Ein Tisclilcr von 28 Jahren, der nach einem Typhus abdomi­
nalis von einer rheumatischen Affeetion der Schulter-, Ellenbogen­
und Handgelenke, mit lmmobilitlit der Arme und Abmagerung be­
fallen worden, wurde durch die Gasbäder von den Schmerzen be­
freit und nacltdem später noch Soolbäder angewendet wurden, voll­
ständig geheilt. 

Ist die Lähmung der unteren Extremitäten und der Becken­
organe von einer chronisch entzündlichen Affection der 
Rückenmarkshäute abhängig, der ein rheumatischer Anlass 
zu Grund,e liegt, so sind diese Bäder ebenfalls von grossem 
Nutzen; die Donehe längs des RUckenmarks leistet dann wesent­
liche Dienste. 

Für solche Paralysen eignet sich auch die Badekur. in 
Plontbieres, welches auf der nördlichen Grenze des Departe-



Paralysen. 401 

ment des Vosges in einem engen, von Osf nach West sich öff­
nenden Thale, 1310 Fuss über der Meeresfläche liegt. Die Luft 
in dem 'l'hale ist rein und gesund, jedoch die 'l'emperatur wech· 
seit schnell und auf einen heissen 'fag folg·t ein kühler Abend, 
worauf man an Rheumatismus leidende Kranke aufmerksam zu 
machen und ihnen daher eine warme Kleidung anzuempfehlen hat. 

Plombieres zeichnet sich durch einen gTossen Reichthum 
kalter, lauwarmer und heisser Quellen aus, von denen die Leiden 
letzteren Arten hier besonders zu berücksichtig·en sind. Ihre 
Temperatur varürt von + 15 ° Lis 52 ° R. 

Es sind 5 Bäder vorhanden. Das Damen bad, dessen Was­
ser eine 'l'emperatur von 41 ° R. an der Quelle 1 im Bassin nur 
von 28° R. hat, kann 12 Personen fassen. In dem für die Donelle­
bäder bestimmten Bassin beträgt die 'femperatur + 30° R. 

Das grosse oder römische Bad, mit grosser Eleganz ein­
gerichtet, enthält 22 BadecaLinette mit einer verzinnten kupfer­
nen W anue, auf welcher sich sogar ein kleines Lesepult befindet, 
für die Badenden, die zwei Stunden im Bade zubringen müssen. 
Es enthält das Wasser einer Quelle von + 53 ° R., + 50l", 
+ 4 7 ° und das der kalten Source savouneuse. 

Das Bain tempere besteht aus einem gTossen, aus Mar­
mor gebauten Piscinium mit 4 Abtheilungen, in welchem GO Per­
sonen Platz finden, die auf steinernen Bänken sitzend das Bad 
zu nehmen pflegen. Iu der Mitte befindet sich Uber dem Was­
serspiegel eine Vorrichtung mit vier Röhren, aus welchen das 
Wasser in das Bassin ftiesst. Die Geschlechter baden getrennt. 
Die Temperatur des Wassers beträgt in der einen Abtheilung 
flir die Frauen + 25.} bis 27 {: 0 und in der zweiten + 27 bis 
28{:- 0 R. Neben dem Bassin sind 15 frei stehende verzinnte 
kupferne W mmen und 9 Cabinets mit Einriehtung·en zu allen 
Arten von Douchen. 

Ueber eine 'l'reppe gelangt man von hier auf eine Gallerie, 
auf welche 11 Badecabinets mit metallenen Wannen münden. 
Man übersieht von hier aus den ganzen unteren Raum des Bain 
tempere, welches einem hohen gewölbten Tempel gleicht. Dies 

26 
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Bad erhält sein Wasser von der Quelle Bassompien·e ( + 41 o) 
und von der Fontaine Müller ( + 31 o, 30° und 27 k0). 

Das Bain des Capucins besteht aus einem Bassin mit 
zwei Abtheilungen, in welchem 30 Personen zu gleicher Zeit 
baden können; in der einen Abtheilung beträgt die Temperatur 
+ 29 • bis 30° R.; in der anderen + 33 o bis 34 ° R. 

Eh1e Quelle von 36 o R. versieht nebst der Fontaine Simon 
diesen Baderaum; sie quillt aus einer Oeffnung im Bassin hervor, 
Trou des Capucins genannt, und wird als aufsteigende 
Douche, wie die Bubenquelle in Ems, bei Krankheiten der 
weiblichen Geschlechtsorgane benutzt. 

Das Bain royal oder Bain neuf (seit 1821 in Gebrauch) 
gleicht einer gewlHbten Kirche und hat zwei längliche Piscinien, 
eine fllr Männer, die andere fllr Frauen, mit hinreichendem Platze 
für 40 Personen. In der Mitte jeder dieser Piscinien befindet 
sich ein steinerner Tisch. Neben den Piscinien stehen 12 ver­
zinnte kupferne Wannen und befinden sich drei Cabinets mit 
Einrichtungen zur herabsteigenden Douche. 

Ausserdem ist noch ein Gasbad, die Hölle genannt, vor­
handen, in welchem ein steter Wärmegrad von + 52 o R. stattfin­
det. Auch ist für Vorrichtungen zu localen Gasbädern gesorgt. 

In den verschiedenen Baderäumen können täglich 600 Per­
sonen Bäder erhalten und dabei zwei Stunden im Bade verweilen. 
Die Temperatur der Bäder variirt zwischen + 15 ° und 54 ° R. 

Abgesehen von der Temperatur, verhalten sich die verschie­
denen Thermalquellen in Bezug auf ihre physicalischen Eigen­
schaften gleich. 

Nach Henry enthalten sie in 16 Unzen: 

Doppelt kohlensaures Natron 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Chlornatrium und Chlormagnesium 
Kieselerde 

1,292 Gran. 
0,144 
0,054 
0,069 

Spuren. 
0,092 
01430 
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Thonerde und Phosphate 0,061 Gran. 
Stickstoffhaltige organische Materie 0,223 

---------------------
Summa 2,365 Grau. 

Freie Kohlensäure 1,3 

Die Bäder werden täglich genommen, gewöhnlich verweilen 
die Kranken zwei Stunden im Bade, doch ist dieser lange Auf­
enthalt nicht in allen Fällen tauglich und Kranke, die man hie­
her sendet, sind vor diesetri althergebrachten Schlendrian zu 
warnen. Jedenfalls dürfen die ersten Bäder nur von kurzer 
Dauer sein. Die Temperatur betrage + 2 7 ° R. und ist für 
Kranke, die an Lähmungen leiden, wohl nicht zu hoch. 

Diesen ist auch der Gebrauch der Gasbäder und der 
Donehe zu empfehlen, und besonders vermag die letztere oft 
schnell eine wesentliche Besserung herbeizuführen. Unter der 
herabfallenden bleibt der Kranke anfangs f!inf Minuten, allmälig· 
länger, bis eine halbe Stunde und lässt sie über den ganzen 
KUrper oder auf den leidenden 'l'heil fallen. 

In solchen Fällen werden auch die Schwefelthermen mit 
Erfolg angewandt. 

b. Lähmungen, die auf arthritischem Boden vorkommen, 
sind entweder peripherische, treten in den Nervenstämmen in 
der Nähe eines geschwollenen Gelenks auf und sind gewöhnlich 
auf die unteren Extremitäten beschränkt, oder centrale, von einer 
Affection der Rückenmarkshäute oder Wirbelkörper abhängig·. 
Die ersteren werden oft sehr bald durch eine längere Zeit fort­
gesetzte Badekur in Teplitz, Wiesbaden, Burtscheid, Baden­
Baden geheilt, zumal wenn es gelingt, einen acuten Gichtanfall 
in dem chronisch afficirten Gelenke hervorzurufen; die letzteren 
dagegen, die von einer Ablagerung der gichtischen Concremente 
auf die Rückenmarkshäute und Druck auf das Hückenmark oder 
einer Exostose der Knochen, Anschwellung des ligamentösen Ap­
parats herrühren, bedUrfen einer mehrere Monate fortgesetzten 
Kur und öfteren Wiederholung derselben zur Heilung. Wird 
durch die Bäder ein regelmässiges Podagra hervorgerufen oder 
die Gicht nach äusseren Theilen determinirt, so ist die Prognose 
günstiger; stets schreitet die Besserung nur langsam fort, zumal 

26* 
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wenn die Ausscheidung der pathischen Stoffe durch die Haut und 
Nieren geschieht. Daher sind die warmen und heissen Bäder 
zu verordnen, die die Hautsecretion kräftig fördern und zugleich 
die Nervenenergie beleben. 

c. In den Lähmungen, die nach Metallvergiftungen ent­
stehen, z. B. bei Arbeitern, die sich mit Blei, Quecksilber, Ar­
senik beschäftigen, bewähren sich die Schwefelwässer gleich­
sam als Specifica. Sehr schnell wird der Tremor mercurialis 
gehoben. 

Preiss (I. c. 1841.) sah in Warmbrunn einen Mann voll­
kommen genesen, der mit seiner Frau und Kindern eine durch .Ax­
senik vergiftete Suppe genossen hatte. Bei der Frau und den Kin­
dern stellten sich unmittelbar nach dem Genusse Kopfschmerzen, 
Schwindel, Leibschmerzen und heftiges Erbrechen ein; doch genasen 
sie nach kurzer Zeit. Der Mann blieb aber, obwohl sich auch bei 
ihm heftiges Erbrechen eingestellt, längere Zeit unwohl, fühlte Ab­
geschlagenheit der Glieder, litt an Störungen der Verdauung 1 Ob­
structionen, hatte ein cachectisches Aussehen, ermüdete leicht beim 
Gehen, klagte über Kälte der Hände und Fiisse und wurde endlich 
von einer lähmungsartigen Schwäche der oberen und unteren Extre­
mitäten befallen. Zwölf Wochen nach der Vergiftung wurde die 
Kur begonnen, die auch guten Erfolg hatte. 

Eine Frau, die Rach einer Arsenikvergiftung von einer Schwäche 
des ganzen Körpers, besonders der Extremitäten, befallen ward, 
welche äusserst schleichend nach Jahren in starkes Zittern und end­
lich in Lähmung derselben überging 1 ward 4 Jahre 1 nachdem die 
Vergiftung stattgefunden, vollkommen geheilt. Schon nach 10 Bä­
dern brachen starke Schweisse hervor, die, wie früher, die Wäsche 
gelb färbten. 

In Langenbrücken beobachtete Hergt (1. c.) einen Mann 
von 30 Jahren, bei dem sich nach dem mehrmaligen Genusse gros­
ser Dosen Bleizucker Intoxicationszufälle einstellten. Bei schmutzi­
ger, erdfahler Gesichtsfarbe war sein Körper auffallend abgemagert, 
gleichsam zusammengeschrumpft, er klagte über Schwindel, scl1merz­
hafte Müdigkeit in den Gelenken, besonders den Knieen, seine Hände 
zitterten. Dabei litt er ohne Husten oder Brustschmerzen an Kurz­
athmigkeit, gänzlichem Appetitmangel und hartnäckiger Stuhlver­
stopfung, so dass nur alle 5 bis 6 Tage eine harte, zähe Auslee­
rung erfolgte. - Im Anfange der Trink- und Badekur erschienen 
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an verschiedenen Stellen, besonders an den Extremitäten, dunkle 
Flecke, die nach einiger Zeit verschwanden und an anderen Stellen 
wieder zum Vorschein kamen, der Urin machte ein bedeutendes 
weinsteinfarbenes Sediment. Im Verlaufe der Kur wurde er nor­
mal, das Exanthem blieb fort, die Symptome des ergriffenen Nerven­
systems verschwanden und die Reproduction nahm wieder so zu, 
dass bei sehr starkem Appetite und regelmässiger Leibesöffnung das 
Aussehen wieder ein ganz gesundes wurde. Nach achtwöchentlicher 
Kur, während welcher er das Wasser trank, 8 Dampf- und 40 ge­
wöhnliche Bäder nahm, verliess der Kranke den Kurort vollkommen 
geheilt und blieb von allen nachtheiligen Folgen verschont. 

d. Bei allen Lähmungen, sie mögen durch Ursachen ver­
schiedener Art entstanden sein, wo eine grosse Erschöpfung der 
Kräfte vorhanden ist, zumal bei alten Leuten, oder wenn ein 
bedeutender Säfteverlust, körperliche Anstrengungen vorherge­
gangen sind, die eine Abnahme der motori sehen Kraft bewirkt 
haben, zeigen sich die sogenannten indifferenten Thermen 
wirksam. Hieher gehören: 

l. Wildbad (s. S. 289). Das Fürstenbad besitzt eine 
Temperatur von 27° bis 28{- 0 R.; eine fast gleiche hat das Was­
ser des Herren- und Frauenbades; dagegen beträgt die des 
neuen Bades nur 251° bis 26{-•. 

Der Aufenthalt im Bade währt eine Viertel- bis drei Vier­
telstunden; zweimal an einem Tage zu baden, dürfte nur den 
wenigsten Kranken zuträglich sein. 

2. Gastein (s. S. 255). Die günstigste Zeit zum Besuche 
Gasteins fällt in die Monate Juli und August. - Kranke, die 
im Wildbade kein Unterkommen finden, können die Bäder in 
Hofgastein mit gleichem Erfolge gebrauchen. 

Durchschnittlich sind 30 Bäder erforderlich, um ein günsti­
ges Resultat zu erzielen, in denen der Kranke anfangs nur eine 
Viertelstunde (sensible, zu Congestionen geneigte Individuen noch 
kürzere Zeit) verweilen dürfen. Bis zum vierten Bade wird im­
mer um eine Viertelstunde gestiegen, bis die Dauer sich auf 
eine Stunde beläuft. 

Auch die Dampfbäder sind in sehr hartnäckigen Fällen 
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anzuwenden; sie werden von einem Stollen aus versorgt, der 
direct zu dem Ursprunge der 35 o R. heissen Hauptquelle führt. 
Hier leistet auch die D o u c h e gute Dienste. 

3. Pfäfers und Ragatz. (s. S. 254.) Die Bassins werden 
gemeinschaftlich und familienweise benutzt, und haben eine Tem­
peratur von 35° bis 36° R. Die Badegewölbe 31° bis 32fo, die 
Vorzimmer 22f0 bis 24°. Doch giebt es auch kühlere Separat­
bäder. - Der Kranke muss ein Zimmer in der unmittelbaren 
Nähe des Bades nehmen und bleibt anfangs eine viertel, allmä­
lig länger, zuletzt eine Stunde im Bade. - Die Lebensweise ist 
zwar, der Eigenthilmlichkeit des Ortes entsprechend, ; in vielen 
Beziehungen beengt und eingeschränkt, ermangelt aber doch 
nicht der zureichenden Annehmlichkeiten, um genügsame und 
nur mit dem Zwecke der Heilung beschäftigte Patienten zu be­
ftiedigen. Die Einrichtungen in Betreff der W ohnnngen und 
Tafel entsprechen den Bedürfnissen. Die Kurzeit beginnt schon 
Ende Mai und endet Anfang September. 

4. Leuck. (s. S. 292.) Es befinden sich hier gemeinsame 
Badebassins, von denen eines 140 Personen fassen kann und 
Badecabinette. 

Auch die Bassinbäder von Tüßer (S. 257) und Neuhaus 
(S. 317) leisten hier gute Dienste, doch müssen die Kranken 
zwei bis drei Stunden im Bade verweilen. 

An allen diesen Orten trägt die stärkende Gebirgsluft viel 
zur Belebung und Kräftigung des Organismus bei. 

e. Die hysterischen Lähmungen sind häufig Gegen­
stand der Behandlung in Badeorten und erscheinen in verschie­
denem Grade unter sehr mannigfachen Formen, bald als Läh­
mung eines Gliedes, bald als Hemiplegie, bald als Paraplegie 
oder als Ptosis, Dysphagie, Aphonie. Die Lähmung tritt entwe­
der plötzlich auf, oder entwickelt sich allmälig, nachdem einer 
oder mehrere hysterische Anfälle vorhergegangen sind, richtet 
sich aber in Bezug auf Dauer und Intensität weder nach der 
Dauer des allgemeinen Leidens, noch nach der Heftigkeit der 
Paroxysmen. Meist ist sie mit dem Gefühl von Erstarrung, mit 
Anaesthesie und Formication in den ergriffenen Theilen verbun-
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den. Sie giebt eine günstige Prognose und unterscheidet sich 
von den anderen Paralysen, dass selbst bei längerem Bestehen 
die Ernährung nicht leidet. 

Vor einem stürmisch eingreifenden Verfahren hüte man sich. 
Am besten eignen sich die Thermalbäder von F.ms, Landtck 
und Plombieres, besonders wenn ein chronisch entzündlicher 
Zustand des Scheidentheils des Uterus, Erosionen und oberfläch­
liche Geschwüre am Muttermunde oder chronische Oophoritis 
mit Störungen der Menstruation oder Fluor albus vorhanden 
sind. 

In Eros wird man mit Nutzen die aufsteigende Donehe 
(Bubenquelle) gebrauchen lassen. Romberg (Lehrbuch der 
Nervenkrankheiten, Bd. I. S. 793.) sah eine Paraplegie, die 
schon anderthalb Jahre bestanden, bei einer Hysterischen binnen 
kurzer Zeit in Ems schwinden. 

In Landeck können neben derselben Moorumschläge 
und selbst Moorbäde1·, damit die plastischen Exsudate im Gewebe 
des Uterus und der Eierstöcke resorbirt werden, angewendet wer­
den. In solchen Fällen pflegt sich während der Kur, zur Zeit 
der Menstrualperiode, dunkles, schwarzes, schmieriges Blut und 
nach Aufhören des Menses, ein gelbröthliches Secret zu entlee­
ren, welches nicht durch Injectionen unterdrückt werden darf. 
Hört es zu fliessen auf, so pflegt der Rückbildungsprocess been­
det zu sein und die hysterischen Zufälle verlieren sich allmälig. 

Bannerth (Die Thermen von Landeck 1853.) beobachtete eine 
unvollkommene Paraplegie bei einem 19jährigen Mädchen, die mit 
Dysmenorrhoe und neuralgischen Affectionen der Unterleibsgeflechte 
verbunden war und eine andere bei einem Mädchen von 24 Jahren; 
wo die Menses durch Schreck während des Flusses unterdrückt wor­
den waren, die durch die Thermen geheilt wurden. Bemerkens~ 
werth war im letzteren Falle der zeitweise ·wechsel in der Weite 
der Pupille beider Augen, indem bald die eine, bald die andere sich 
erweitert zeigte und dann die Kranke undeutlich und doppelt zu 
sehen pflegte. 

Hieran reiht sich der folgende geheilte Fall: 
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Eine Dame von 43 Jahren, von zarter Constitution, nährte ihr 
im Sommer 1849 geborenes Kind, verfiel aber dadurch in einen ho­
hen Grad von Entkräftung, die noch durch eine sich entwickelnde 
Mastitis zunahm. Eines Abends wurde sie von unnennbarer Angst, 
asthmatischen Beschwerden und heftigen Schmerzen mit Convulsio­
nen in den Extremitäten befallen, die sich in kurzen Intervallen 
wiederholten und in der Zwischenzeit eine lähmungsartige Schwäche 
in den unteren Extremitäten zuriickliessen. Die Kranke magerte 
dabei mehr und mehr ab. Die Catamcnien erschienen im Monate 
April unter heftigen Krämpfen, zum ersten Male nach dem Wochen­
bette. Zugleich ging ein grosser Bandwurm ab. Darauf besserte 
sich zwar das Allgemeinbefinden, die Krämpfe liessen nach, allein 
die Lähmung blieb unverändert, wurde von empfindlichen Sehrner­
zen begleitet und nahm zur Zeit der Catamenien in bedeutenderem 
Grade zu. - Als die Kranke in Landeck ankam, konnte sie nur 
mit UnterstUtzung einer Dienerin ein wenig vorwärts schreiten; 
Nachts litt sie an heftigen Schmerzen in den Sehcnkeln; die Men­
ses flossen reichlich, ihnen folgte jedesmal eine Leucorrhoe während 
einiger Tage. Der Stuhl war träge, Appetit gering, Puls klein, 
schwach. - Die Kranke gebrauchte Separatbäder, während sie die 
Molken im Bette trank und später ilioorbäder. -- Unter dem Ge­
brauche dieser :Mittel erholte sie sieh sichtbar, die Stühle wurden 
geregelt, schon nach dem siebenten Kurtage Iiessen die Sehrnerzen 
nach, die Kraft in den Schenkelmuskeln nahm langsam zu und 
wurde um so sichtbarer, nachdem die äussere Donehe auf den 
Rücken und wegen des sieh während tler Kur vermehrenden Fluor 
albus, die VaginaldouelJC in Gebrauch gezogen worden. Die Cata­
menien erschienen regelmässig, in natürlicher Menge und die Kranke 
verliess geheilt den Kurort. 

In Flombieres dürfen die Bäder bei sehr reizbaren Indi­
viduen, die noch von convulsivischen Affectionen heimgesucht zu 
werden pflegen, nie über 27° R. warm genommen werden. Von 
der aufsteigenden Donehe, die aus dem T r o u d es Ca p u eins 
hervorquillt, ist bei Störungen der Menstruation, chronischen Affec­
tionen des Uterus Gebrauch zu machen. - Anämische können 
gleichzeitig die hier vorhandene Stahlquelle trinken. 

Bei anämischer Basis pflegen die Eisenwässer, innerlich 
und in Bädern gebraucht, niemals im Btiche zu lassen und an 
den Quellen in Pyrmont, Dribnrg, Bocklet, Brückenau, 
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Rippoldsau, Spaa, Schwalbach, Cudowa, Reinerz, Alt­
wasser, Stehen, Imnau, Teinach und an den Thermen von 
Szliacs können wir die glänzendsten Erfolge beobachten. 

In den an Kohlensäure reichen Bädern dürfen die Kranken 
nie länger als eine halbe Stunde verweilen; in der Regel genügt 
eine Temperatur von 25 ° bis 26 ° R. Ueberaus belebend wirken 
hier die Uebergiessungen mit dem kalten Mineralwasser und die 
Donehen auf die gelähmten Extremitäten. 

Hier eignen sich auch verbunden mit dem inneren Gebrauche 
und den Mineralbädern, die kohlensauren Gasbäder in Pyrmont, 
Cudowa (s. S. 305), Imnau, Rippoldsau, Frauzensbad 
und Kronthal. Küster theilt mehrere Fälle gelungener Heilung 
(in Gräfe und Kalisch's Jahrbücher für Deutschlands Heilquellen. 
Jahrgang 1838, 39 und 40.) an letzterem Orte mit. 

Der ungewöhnliche Reichthum der Imnauer-Quellen (s. 
S. 139) gestattete die Einrichtung eines Gasbades. Die Kranken 
befinden sich in einer, mit gehörig schliessenden Deckeln verse­
henen, aus Blech gearbeiteten und mit 80 Cubikfuss Gas gefüll­
ten Wanne, so dass sowohl der ganze Körper, als auch jeder 
einzelne Theil mit dem Gas in Berührung gebracht werden kann. 
- Da das Einströmen des Gases vermöge einer besonderen 
Vorrichtung erst beginnt, nachdem die Kranken in der Wanne 
Platz genommen, so .empfinden die meisten in den ersten 5-10 
Minuten nichts besonderes; dann folgt das Gefühl einer ange­
nehmen, über den ganzen Körper sich verbreitenden Wärme, 
die sehr bald in Schweiss übergeht. Beim Austritt aus dem 
Gasbade erscheint die Haut feucht und geröthet. Bei manchen 
Kranken zeig·en sich Schweisstropten, selbst im Gesicht. Nach 
dem Bade pflegen sich die Kranken leicht und wohl zu fühlen. 

In Rippoldsau (s. S. 204) wird das Gas aus der Leopolds­
quelle in dazu geeigneten Apparaten aufgefangen und fortgeleitet. 
Die Badeeinrichtung besteht aus einem grosseu Gassbehälter mit 
Röhren, die theils zur Aufnahme des aus der Quelle sich ent­
wickelnden Gases, theils zur Weiterleitung desselben in die Bade­
cabinette bestimmt sind. In jedem der letzteren befinden sich die 
für die örtliche Anwendung des Gases nothwendigen Apparate. 
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f. In den Paralysen der unteren Extremitäten durch me­
chanischen Druck bedingt nach äusseren Verletzungen und 
nach Entbindungen, die zuweilen, als Folge des Drucks des 
Kopfes bei 1 einem engen Becken, schon in den letzten Monaten 
der Schwangerschaft entstehen oder erst in Folge der Einkeilung 
während der Geburt eintreten und nach derselben oft lange Zeit, 
allen Mitteln trotzend, fortbestehen, leisten die Thermen gute 
Dienste, wenn auch die Ursache der gehemmten motorischen 
Innervation vollkommen oder grösstentheils beseitigt ist, durch 
Belebung der motorischen Energie. Vor allen hat sich 1'eplitz 
in solchen Fällen einen guten Ruf verchaffi und Siehold ist 
ein grosser Lobredner dieser Bäder. Wenn auch nicht immer 
Heilung erzielt wird, so verlassen doch die Kranken gebessert 
den Kurort. 

S eh melkes sah eine nach einer sehweren Entbindung zuriiek­
gebliel:iene Paralyse der linken unteren Extremität nach 17 Bädern 
vollständig schwinden. 

In einem zweiten Falle, wo nach einer sehr schweren Entbin­
dung (durch dauernde Einkeilung des grossen Kindskopfes bei schwa­
chen Wehen) eine Lähmung des linken Beines entstanden war, mit 
Beugung im Kniee, ödematöser Anschwellung und Schmerzhaftigkeit 
bei Streckversuchen, die neun Monate hindurch unverändert fortbe­
stand, liess die Contractur schon nach kurzem Gebrauch der Bäder 
nach, allmälig erwachte die Sensibilität und mit ihr die spontane 
Bewegung. Nach einer achtwöchentlichen Kur konnte die Kranke 
ohne Krücken in ihre Heimath zurilckkehren. 

Bannerth beobachtete in Landeck eine Kranke, die 4 Jahre 
vorher im ersten Wochenbette paraplectisch geworden war, seitdem 
aber wieder zweimal geboren hatte. - Gewöhnlich fand er die 
Sensibilität in allen Fällen in hohem Grade gesteigert, so dass leicht 
convulsivische Anfälle durch Heizung entstehen. Die Stuhlauslee­
rungen sind gewöhnlich träge, die Urinentleerung aber nicht gestört. 
Ebenso wenig zeigt sich in der Ernährung der Extremitäten eine 
Abnormität. Die Menses ftiessen gewöhnlich rcgelmässig, doch ist 
fast immer fluor albus vorhanden. 

Scbmelkes (I. c.) hebt aber besonders hervor, dass die 
Thermalbäder erst dann gebraucht werden dürfen, wenn die tief~ 
gesunkene oder ganz erloschene electro- m usculäre Con­
tractilität wieder hergestellt ist; daher ist solchen Kranken zu-
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erst die Faradisation zu verordnen, ehe man sie nach den Ther­
men sendet. Durch die bereits begonnene Atrophie, welche sich 
an den der Irritabilität verlustig gegangenen, paralytischen Mus­
keln gewöhnlich kundgiebt, darf man sich von der Anwendung 
des Electromagnetismus nicht abhalten lassen, indem derselbe 
gerade den Stoffwechsel im atrophischen Muskel am meisten för­
dert und demnach die Ernährung und Substanzbildung am 
schnellsten wieder einzuleiten befähigt ist. - Wird auf die man­
gelnde Irritabilität keine Rticksicht genommen, so erfolgt die 
Besserung durch die Bäder nicht nur unsicher und höchst müh­
sam, sondern es wird auch der Zeitpunkt versäumt, wo der 
atrophische Muskel noch ernährungsfähig ist; er erleidet inzwi­
schen nach und nach eine gänzliche Texturveränderung und 
geht in fettige Degeneration über, wo alsdann jede Heilung un­
möglich ist. 

Der Arzt muss daher bei allen diesen Lähmungen durch 
einen Inductionsapparat sich von dem Stande der electro-muscu­
lären Contractilität überführen. 

g. Bei cerebralen Lähmungen, die von organischen 
Krankheiten des Gehirns herrühren, muss man mit dem inneren 
Gebrauche der Mineralwässer sehr vorsichtig zu Werke gehen 
und bei zu Grunde liegender Arthritis, Haemorrhois, Krankhei­
ten der Unterleibsorgane nur kleine Dosen auflösender Mineral­
brunnen trinken lassen. 

Bäder eignen sich selten, nur in veralteten Fällen, wo es 
darauf ankömmt, die gesunkene Nervenenergie wieder zu wecken, 
die Reproduction zu heben und Erschlaffung oder Contracturen 
der Muskeln zu beseitigen. 

Bei Lähmungen, die nach apoplectischen Anfällen zu­
rückgeblieben sind, werden den Kranken oft Thermalbäder em­
pfohlen und man trifft in Teplitz und Wiesbaden stets der­
artige Paralytische an. Doch ist hier die grösste Vorsicht von 
Seiten des Arztes erforderlich. Ist die Hemiplegie in Folge 
einer Hypertrophie des linken Ventrikels oder von Insufficienzen 
und Verengerungen de1· Klappen entstanden und dauert die Hy­
peraemie im Gehirn fort, so sind die 'rhermalbäder stets contra­
indicirt. 

Bei Extravasaten in l<_"olge atheromatöser Entartung und 
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Zerreissung der Arterien, von passiven Stasen im Gehirn nach 
unterdrückten habituellen Blutflüssen, heftigen Gemüthsaffecten 
ist aber erst mehrere Monate nach dem Insultus der Gebrauch 
der Bäder zu gestatten, wenn jede Reizung im Gehirne ge­
schwunden, sich keine Symptome einer Erweichung in der Um­
gebung des Blutextravasats kundgeben, dasselbe vielmehr in 
einer Cyste eingeschlossen und der Resorptionsprozess schon 
weit vorgeschritten ist. In diesen Fällen stellt sich auch die 
Prognose günstiger, wenn die Gehirnthätigkeit ungestört fort­
dauert, die Sinnes- und Respirationsorgaue nicht mitleiden, und 
die Sensiblität und Reflexaction in den gelähmten Theilen nor­
mal beschaffen ist. 

Jedenfalls dürfen solche Kranke nur bei möglichst niedriger 
Temperatur baden, nie lange im Bade verweilen, anfangs nicht 
täglich baden und während des Aufenthalts im Bade sind kalte 
Ueberschläge über den Kopf erforderlich. Oft ist es rathsam, 
mit Halbbädern bis zur Herzgrube beginnen zu lassen. Der 
innere Gebrauch eines leicht abführenden Mineralwassers ist 
dabei anzurathen und wenn sich Kopfschmerz, Schwindel oder 
krampfhafte Contracturen einstellen, sind Schröpfköpfe im Nacken 
zu appliciren. 

Schmelkes beobachtete in einer Praxis von 20 .Jahren nur 
einmal vollständige Heilung der Hemiplegie bei einem 24jährigen, 
kräftigen, regelmässig menstruirten Mädchen, wo die Lähmung nach 
vorangegangenem Kopfschmerz plötzlich ohne irgend eine Veranlas­
sung entstanden war. 

h. Spinallähmungen eignen sich schon eher für die 
Thermen. Entweder liegen ihnen Haemorrhoidalcongestionen 
nach dem unteren Theile des Rückenmarks zu Grunde, nachdem 
die Haemorrhoiden zu fliessen aufgehört haben oder unterdrückt 
worden und dann leisten die Thermen von \Viesbaden oft gute 
Dienste; oder rheumatische und gichtische Affectionen der Rük­
kenmarkshäute, des Iigamentösen Apparats und des Periosteums. 
In solchen Fällen werden die Thermen von Teplitz und Schwe­
f e I b ä der sich von grossem Nutzen erweisen. 

Schmelkes (I. c. p. 41 u. folg.) theilt zwei Fälle von Läh­
mung der oberen und unteren Extremitäten mit Muskelatrophie, aber 
ungestörter Sensibilität und Immunität der Sphincteren mit, die 
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durch den mehrwöchentlichen wiederholten Gebrauch der Bäder und 
Donehe in Te p li tz vollständig geheilt wurden. Die Nutrition der 
gelähmten Muskeln kehrte durch die Anwendung- des Electromagne­
tismus im Winter wieder zurück. 

Nicht minder erfolgreich sind auch die So o l e n wellen-, 
Strahl- und Donehebäder des Soolensprudels in Kis­
singeu. Die Einwirkung dieser Bäder, wo das 'V asser des 
Soolensprudels unmittelbar aus der Quelle, ohne die geringste 
Veränderung in der Temperatur zu erleiden, also mit 15~· R. 
auf den Badenden strömt, ist eine in hohem Grade reizende, 
aufregende und belebende für die äussere Haut und das peri­
pherische Nervensystem. 

Die Sprudelsoole wird mitteist des theils durch Dampf-, 
theils durch Wasserkraft in Wirksamkeit gesetzten Saugappa­
rats auf die Gradirhäuser gebracht und von diesen herab in die 
Badehäuser, mit 57 Fuss betragenden Fall geleitet. Hier dringt 
sie in der Mitte des Bodens der sehr geräumigen, unter das 
Niveau des Zimmerbodens eingesenkten, Badewanne durch eine 
Röhre mit einer solchen Gewalt von unten nach oben in die­
selbe ein, dass der 1~ Zoll dicke Strahl die Decke des 11 Schuh 
hohen Zimmers berührt. Nach Belieben kann dieser Strahl 
geschwächt oder verstärkt werden; ist die Wanne gefüllt und 
lässt man dem Strahle seine volle Stärke, so wird das Soolen­
wasser durch den emporsteigenden und vermöge des Oberdruk­
kes der in der Wanne schon vorhandenen Soolenmenge zum 
Kreisen gezwungenen Strahl, so bewegt, dass es den Wellen 
einer bewegten schäumenden See nahekommt. Diese Soolen­
wellenbäder stehen in der Wirkung den Seebädern fast gleich, 
sind ihnen aber, wo es darauf ankommt, zu erregen und bele­
ben, und wegen ihres Eisen- und Kohlensäure-Gehalts vorzu­
ziehen. 

In der Wanne ist nun über dem breiteren Ende ihrer Ei­
form ein plattes RöhrenmundstUck ·angebracht, welches beliebig 
geöffnet werden kann und aus welchem in schief absteigender 
Richtung ein breiter dlinner Wasserstrahl über das Niveau der 
Wanne hinstreicht. - Ferner sind alle Einrichtungen zu Don­
ehebädern in jeder Form und Stärke vorhanden. 
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Für die Soolendampfbäder sind 8 Cabinette bestimmt, 
jedes durch eine Glaswand in 2 Räume abgetheilt. In dem ei­
nen befindet sich eine bequeme Lagerstätte, unter welcher ein 
Gefäss mit Soole gefüllt, aufgestellt ist, die durch den Dampf 
aus dem Maschinendampfkessel verdunstet. Die Damptstfömung 
kann beliebig regulirt, die Zuströmung erwärmter Luft und Ab­
strömung des Dampfes mitte1st beweglicher Klappen bewerk­
stelligt werden. - Auch sind Vorrichtungen getroffen, die 
Dämpfe bloss auf einen bestimmten Körpertheil wirken zu lassen. 

Noch sind hier zwei Soolquellen zu erwähnen, die bei Spi­
nalläbmungen, in Folge einer rheumatischen Affection der Rük­
kenmarkshäute, oft noch, wenn alle Mittel erfolglos geblieben, 
Hülfe schaffen, nämlich die Bäder in Oeynhausen und Nau­
heim (s. S. 333. 331.), die durch ihren reichen Gehalt an Koh­
lensäure, durch die hohe ihnen inwohnende Temperatur ron 
26~· R. kräftigend, belebend und reizend auf die peripherischen 
Nerven der Haut wirken. Die welke Haut erhält ihren Tonus 
zurück, die bisher schlaffen, unbeweglichen Muskeln gewinnen 
ihre motorische Kraft wieder und in Folge dessen nimmt die 
Ernährung zu. 

Eine grosse Reihe geheilter Pälle der verschiedensten Paralysen 
theilt uns von Möller in seinen Berichten über das Badüeynhau­
sen mit, in denen er theils die ruhigen Bäder, theils Wellen- und 
Schaumbäder in Verbindung mit den Donehen und dem inneren Ge­
brauche der Thermalsoole oder anderen Mineralwässern (Franzens­
quelle, Driburger-Quelle u. A.) anwandte, ebenso Alfter in seiner 
Schrift: die Gurmittel von Oeynhausen. 1855. 

In Folge der typhösen Fieber, die von Convulsionen, Con­
tracturen und andern Erscheinungen offenbarer Gehirn- und Rük­
kenmarksreizung begleitet waren, entwickelt sich nicht selten 
eine Paraplegie durch Exsudatbildung und Druck auf das Rük­
kenmark bedingt, die durch den Gebrauch der Bäder in Teplitz 
gewöhnlich geheilt wird. 

In der Tabes d o r s u a 1 i s, wo Abnahme der motorischen 
Kraft in den Extremitäten, in Folge der verringerten Produc­
tion des motorischen Agens im Rückenmarke stattfindet, ist von 
Brunnen- und Badekuren nichts zu erwarten. Im Gegentheile 
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wird die Qual der Kranken durch die Reise nur vermehrt; Ruhe 
und eine zweckmässige diätetische Pflege ist ihnen vor Allem 
vonnöthen. Jeder Aufwand motorischer Kraft führt das Uebel 
dem tödtlichen Ausgange näher. Der Arzt lasse solche Kranke 
daher im Kreise ihrer Familien und hüte sich vor jeder eingrei­
fenden Mineralbrunnenkur. 

Ich darf nicht unterlassen, hier auch derjenigen Lähmungen 
Erwähnung zu thun, welche in Folge einer syphiltischen 
Dyscrasie durch Periostosen und Exostosen an der inneren 
Fläche des Schädels und Wirbelkanals entstehen und so oft zu 
Irrtbüroern in der Behandlung und in der Prognose Veranlas­
sung geben. Ueber manchen Kranken wird der Stab gebrochen, 
der nach einer antisyphilitischen Kur noch eine Reihe von Jah­
ren lebte. Patienten, die vor langer Zeit an secundärer und tertiärer 
Syphilis gelitten und bei denen sich allmälig eine Schwäche und Läh­
mung in den unteren oder oberen Extremitäten mit Enuresis oder 
Ischmie und hartnäckiger Verstopfung oder eine Paralyse der Augen­
oder Gesichtsmuskeln entwickelte, werden Jahre hindurch von einem 
Bade in das andere gesandt, ohne irgend einen Erfolg, während nach 
genauer Erforschung der Antecedentien eine mercurielle Behand­
lung oft in kurzer Zeit vollständige Heilung herbeifuhrt. Wir 
kUnnen daher nicht umhin, in allen Fällen langjähriger Paraly­
sen, den Aerzten ein gründliches Eingehen auf die anamnesti­
schen Momente recht dringend anzuempfehlen, ehe sie sich für 
eine Brunnen- oder Badekur entscheiden. 
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VD. Krankheiten des Herzens und der 
grossen Gefässe. 

ßei primitiven 1 organischen Krankheiten des Herzens und der 
grossen Gefässe dlirfen Brunnen- oder Badekuren nie in Anwen­
dung gezogen werden. Eine sorgfältige, oft wiederholte stethos­
copische Untersuchung ist daher unumgänglich nöthig, wenn die 
Kranken tiber Symptome klagen, die einem Leiden des Circula­
tionsapparats zugeschrieben werden müssen. 

Nur wenn die Zufälle secundärer Art sind, von einem Hin­
derniss des Kreislaufs durch die Capillaren der Lungen, wie beim 
Emphysem herrlihren, ist es gestattet, den Kranken einen Mi­
neralbrunnen trinken zu lassen, der das primäre Leiden zu lin­
dern im Stande ist. 

Die Leberkrankheiten sind häufig als Ursache von Herz­
krankheiten angesehen worden und man hielt sich daher be­
rechtigt, die auflösenden Mineralwässer zu verordnen. Jedoch 
sprechen nicht allein die Thatsachen, sondern auch die Theorie 
dafür, dass sich die krankhaften Zustände der Leber erst in 
Folge der Affection des Herzens und zwar aus der durch diese 
bedingten, andauernden, mechanischen Hyperaemie entwickeln; 
man unterlasse daher nie bei Hypertrophieen der Leber, wo 
gleichzeitig über Palpitationen des Herzens, Dyspnoe, asthmati­
sche Anfälle Klage gefUhrt wird, das Herz genau zu unter­
suchen. 

Schon eine geringe V olumenzunalnne des Herzm1s, sei es 
Hypertrophie oder Dilatation, bewirkt nicht allein eine Hyper-
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aemie der Lungen, Injection und Verdickung der Bronchial­
schleimhaut, sondern auch Uebcrfüllung aller, die Pfortader zu­
sammensetzenden, Venen und mithin einen Reizzustand der Ma­
gen- und Darmschleimhaut und giebt Anlass zu periodischen 
Blenorrhoecn der Bronchial- und Darmschleimhaut 

Solche Kranke leiden an Husten mit reichlichem Auswurfe, 
asthmatischen Anfällen und dyspeptischen Beschwerden. 

In diesen Fällen sind die Traul)Cn- und Molkenkuren 
in einer sauerstoffreichen, reinen Gebirgsluft zu empfehlen. Die 
Herzaction wird beschwichtigt nncl die hydropisehen Anschwel­
lungen nehmen ab. - Die Molken lässt man allein oder mit 
gelind auflösenden :Mineralbrunnen: der t-la lz quelle in }'ran­
zensbad, der Co n s t anti u s f! u e ll e in fileichenbm·g, der Quelle 
von Selters u. dergl. Yersctzt, die gelinde eröfliwnd wirken und 
die Stasen beseitigen, tri11ken. Die Kranken mUssen aber an 
den Kurorten ein mehr ruhiges, eingezogenes Lehen, eine leichte, 
geregelte lliüt führen, sieh regelmässige Bewegung machen, da­
gegen alle an~trengendcn, die Herzthätigkeit steigernden Partieen 
unterlassen. Die sauerstoffreiche Atmosphäre Yemmt;· die nach­
theiligen Ehrwirkungen des 11icht hiureichend oxydirten Bluts 
auf den Organismus zu eompensiren. Auch die milden eisen­
haltigen t-läue rliuge leisten hier gute Dienste, auf die 
schon S enac bei Behandlung der Herzkrankheiten grosscs Ge­
wicht legte. 

Sehr zweckruäflsig sendet man jene Kranke auch nach Soden, 
und lässt sie die milderen Quellen trinken. Nicht allein die Lag·e 
und climatischen Verhältnisse sagen denselben sehr zn, soudem 
auch das Wasser selbst cutspricht allen Inclicationcn. 

'Vo eine rheumatische Aftection zur Entwicklung des 
Herzleidens Veranlassung sah, werden die Bäder in Teplitz 
oft mit Nutzen gebraucht, doch ist die grösste Vorsicl1t und 
strenge Ueberwachung des Kranken während der Kur uner­
lässlich. 

Die Ne ur algia c a rdiaca (.\ ngina pe c t o r i H) pflegt ~ich 

am häufigsten auf arthritischem Boden zu entwickeln; hier 
sind dann die gegen die Arthritis sieh wirksam erweisenden 
Mineralwässer in Gebrauch zu ziehen. 
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VIII. .. Störungen der Blutmischung. 

1. Anä,mie und Chlorose. 

Die Anämie, die Abnahme der Blutkörperchen mit Vorwiegen 
des Serums, gehört zu den häufigsten in jetziger Zeit vorkom­
menden Krankheiten, wo so viele junge Mädchen zu einer mehr 
sitzenden Lebensweise in verdorbener Luft entweder durch die 
in alle Schichten der Gesellschaft eingedmngene Sucht nach einer 
hohen geistigen Bildung oder durch die ung'ünstigen Lebensver­
hältnisse verurtheilt sind. Mit dem Namen Chlo1·ose (Bleich­
sucht) wird· von den Practikern gewöhnlich di~jenige Anämie 
belegt, welche sich bei jungen Mädchen zur Zeit der Pubertät 
mit chronischem Verlauf ausbildet, obwohl dieselbe durch man­
nigfiwhe andere Ursachen hervorgerufen werden kann. 

Die Anämie wird aber nicht allein bei jungen Mädchen in 
der Pubertätszeit, sondern auch bei Kindern, Frauen in den cli­
macterischen Jahren und bei Männern beobachtet. 

Sehr häufig geben einzelne Symptome zu Irrthümern in der 
Diagnose Veranlassung, die um so nachtheiligere Folgen haben 
können, da oft der ganze Kurplan davon abhängt. 

Besonders wichtig ist es, organische Herzkrankheiten 
von den einfachen chlorotischen Palpitationen zu unterscheiden, 
da erstere ebenfalls mit Schwindel, Oedcm und blasser Färbung 
der Haut verbunden sind. Jedoch können folgende Merkmale in 
der Diagnose als Anhaltspunkte dienen: 



Anaemie. 419 

Bei Herzkrankheiten gehen die Symptome des organischen 
Leidens der Ausbildung der bleichen Gesichtsfarbe vorher; erstere 
dauern ununterbrochen fort, während sie bei der Chlorose plötz­
lich eintreten und oft eben so schnell wieder verschwinden, und 
am stärksten sind, wenn die Catamenien erscheinen sollen. Dort 
ist der Impuls sehr stark und die Percussion ergiebt eine weite 
Verbreitung des matten Tones; hier ist trotz der vermehrten 
Palpitationen der Impuls schwach. - Dort steigern reizende 
Mittel die Zufälle, hier werden sie durch diese gemildert. 

Ebenso ist eine genaue Untersuchung der Lungen und des 
Unterleibes bei bedeutenden Störungen von Seiten dieser Organe 
und gesunkener Reproduction erforderlich. 

Seit Jahrhunderten hat sich das Eisen den Huf eines 
hämoplastischen Mittels erworben und unter den Mineralwässern 
bilden daher die Eisenwässer die Panacce für Anämische, 
unter denen der Arzt, jedoch mit genauer Berücksichtigung der 
Constitution der Kranken, der Digestionskraft und etwaigen com­
plicirenden Leiden in einzelnen Organen, seine Auswahl zu tref­
fen hat. Die meisten werden wegen ihres bedeutenden Gehalts 
an Kohlensliurc und an Salzen, selbst bei schwachen Digestions­
organen, gut vertragen. 

Ich stelle zu diesem Zwecke hier die wichtigsten und be­
suchtesten Stahlquellen, mit Angabe des Gehalts an kohlensaurem 
Eisenoxydul, Kohlensliure, der Summa der festen Bestandtheile 
in l(i Unzen, sowie ihres Climas und der Lage über dem Mee­
resspiegel übersichtlieh zusammen: 
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Sehr kräftige und stark erregende Eisenquellen, die mit 
Nutzen bei torpiden Individuen verordnet werden können, je­
doch vornehmlich nur iu Bädern, weil sie wegen ihrer Armuth 
an Salzen den Magen zu belästigen pflegen, sind die zu Py­
l'awarth (s. S. 33H) und zu Steben. 

Der letztere Ort liegt in Oberfranken, 2008 Fuss Uber dem 
:Meeresspiegel, in der Nähe von Hof, und seine hohe Lage würde 
hier besonders bei der vV ahl mit in das Gewicht fallen. Es 
kommen 5 Quellen zu Tage, von einer Temperatur von 9? R., 
die nach Voge l'R Analyse folgende Bestandtheile enthalten: 

Kohlensaures Natron 
Kohleilsaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 
Humusextract 

0,75 Gran. 
0,20 
l ,65 
0,08 
0,05 
0,65 
0,50 
0,12 

Summa 4100 Gran. 

Kohlensäure 27,25 K. Z. 

Zum inneren Gebrauche kann man den in der Nähe befind­
lichen, leicht verdaulichen erdig-alcalischen Säuerling von Lan­
gena u empfehlen. Die Badeanstalten sind gut. - Badearzt ist 
Dr. Reiche!. 

In Betreff der Wahl der einzelnen Quellen können wir uns 
vollkommen damit einverstanden erklären, was Harless (die 
Stahlquelle zu Lamscheid. 1H27) hierüber sagt: "Am vorzüglich· 
sten und in grösster Ansdehnung zum Trinken, wie zum Baden 
brauchbar und wirkungsreich bleiben immer die Stahlquellen von 
mittler er Eisenstärkc, solche, die bei dem Gehalte von einem 
Gran Eisenoxyd und selbst zu einem halben Gran herab im 
Medicinalpfunde, genug· und im Ueberschuss freie Kohlensäure, 
um das Eisen vollkommen aufgelöst und gasartig· oder gleich­
sam ätherisch verflüchtigt zu halten und dabei auch wenigstens 
so viel an alcalischen und Mittelsalzen enthalten, dass durch sie 
der reinen ( adstringirend reizenden) Eisenkraft die rechte Tem­
peratur gegeben, gleichsam ein gewisses Gegengewicht gehalten 
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wird, dass sie zur auflösend-tonischen, doch mit Ueberwie­
gen der letzteren, umgewandelt werde." 

Sehr viel tr~igt aber die Lage des Kurorts zum günstigen 
Erfolge bei und je reiner und sauerstoffreicher die Luft, um so 
schneller erfolgt eine Besserung in der Sanguification. Daher 
sind die hochgelegenen Orte mit nicht zu schroffem Temperatur­
wechsel vorzuziehen. 

Beim äusseren Gebrauche der Stahlwässer hat der Arzt vor 
allem die Kranken darauf hinzuweisen, dass sie die Bäd,er mög­
lichst kühl nehmen, mit einer Temperatur von 24° bis 25o R. 
beginnen und dieselbe allmälig vermindern, bis auf 20° und 19o, 
insoweit sie eine solche zu ertragen im Stande sind. Der Aufent­
halt im Bade darf nie länger als eine Viertelstunde dauern und 
gleich nach dem Bade müssen die Kranken in der Sonne oder 
an sehr heissen 'l'agen an schattigen, nicht feuchten Orten sich 
ergehen. Bei feuchtem, kaltem Wetter ist es rathsam, die Bäder 
auszusetzen. 

Durch ödematöse Anschwellung der Füsse und selbst Ana­
sarca des ganzen Körpers dürfen sich die Kranken nicht vom 
Gebrauche der Bäder abhalten lassen, jene verschwinden oft nach 
einigen Bädern, wovon uns Braudis sehr eclatante Fälle mitge­
theilt hat. 

Bei hartnäckiger Verstopfung sind keine stark ausleerenden 
und auflösenden Mittel zu verordnen, sondern vielmehr kühle 
oder kalte Clystire zu empfehlen oder der Gebrauch eines salini­
schen Stahlwassers, welches nach einigen Tagen die erforderliche 
Leibesöffnung bewirkt. 

Bei Anaemischen muss jede Mineralbrunnenkur stets mit 
Vorsicht begonnen, nicht übereilt und hinreichend lange fortge­
setzt werden. Wir stimmen Heyfelder darin vollkommen bei, 
dass mit der Trink- und Badekur niemals an einem und dem­
selben Tage begonnen werden sollte. Man lasse mit der Trink­
kur anfangen und erst nach fünf, sieben oder neun 'l'agen die 
Bäder damit verbinden. Auch sind anfangs nm geringe Do­
sen zu gestatten; bei so geleiteter Kur wird man zwar erst 
in der flinften oder sechsten Woche eine Wirkung wahrnehmen, 
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diese ist dann aber auch nachhaltig und führt eine auffallencle 
Besserung herbei. - Die Bäder dürfen auch im Anfange nicht 
täglich, sondern nur einen 'rag nm den anderen genommen 
werden . 

• Je jUnger die Kranken, je mehr die Kräfte gesunken sind 
und je griisser tlie Disposition zu At&egungen im Gefässsystem 
und der Nervenerethismus :-ind, desto räthlieher wird es sein, 
anümgs uur trinken oder nur baden, eine ::;-cringc Dosis trinken 
und die Kranken nnt· kur;~,e Zeit jedesmal im Bade verweilen zu 
lassen. An eh das Steigen in der ~ahl ller G Hiser erfordert Vor­
sicht mHl AufmerksamkeiL Irritable, leicht erregbare, jugend­
liche lndividueu dlirfeu oft uur mit einem halben Glase beginnen, 
weniger erregbare mit zwei halben n. s. 1:; tH.glich lässt man 
alsdann unter f!leter BcrlickF;ichtigung tlef; Alters, der Krankheit 
und dem htihereu oder niederen Grade tll'r Jrritabilit:it. mit einem 
halben Glase steig:eu. 

'V enngleich alle i\lineral wasserkureu die Beobachtung einer 
entsprechenden Diät erfordern, so ist diese ganz besonders bei 
den eisenhaltigen Säuerlingen erforderlich. Eine nahrhafte 
Fleischkost, in mässiger Quantität, pflegt Chlorotiscben am besten 
zu bekommen und am zuträglichsten zu sein. 

Bei uervösen Personen pflegt st·ltt· leicht ein Zustand von 
Hebersättigung einzutreten, der sich durch allgemeines Unbeha­
gen, Eingenonnnenheit des Kopfes, ein Gefühl von Druck und 
Völle im. Mag·eu, Verlast des Appetits, Zahn-, Gesichts- und 
Kopfschmerzen, nnrnhigeu Schlaf, beschleunigten Puls u. s. w. 
kundgieht und zu einer llegnlirnng· der 'l'rink- und Badekur, 
der Diät und Lebensweise, -vorzugsweise nufl'ordert. - Gewöhn­
lich tritt diese Saturation kmz vor dem Erscheinen der Catame­
nien auf, 'vo sehon an sich eine grössere Aufregung im weib­
lichen Organismus stattfindet und eben so bei schnellem Wech­
sel der Temperatur, wenn auf grosse Hitze plötzlich kühle Wit­
terung folgt. 

Gleich bei den ersten Symptomen der Uebersiittigung ist eil 
gerathen, das 'l'rinken und Baden zu beschränken und auf diese 
Weise auch noch einige Zeit fortzufahren, auch wenn die Kran-
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ken sich wieder freier fühlen. Ein hoher Grad von Uebersätti­
gung erheischt eine gänzliche Unterbrechung der Kur und ein 
äusserst vorsichtiges Wiederbeginnen bei strenger Diät und sehr 
geregelter Lebensweise. 

Ein mächtiges Unterstützungsmittel der Kur bildet der Auf­
enthalt in einer reinen sauerstoffreichen Gebirgsluft; die fleissige 
Bewegung ohne Uebcrmüdung, die Aufheiterung des Gemliths 
und die Zerstreuung in einer ncucn ungevvolmten lJmgebnng. 

Als Nachkur sintl, zmnal hci sehr nervösen Individuen, die 
Seebäder sehr zu empfehlen, die den 'l'onus des ganzen Orga­
nismus steigern, speciell den NntritionsproceRs durch Beschleuni­
gung des StoffwechRcls fiirderu, anf die Fnnction der Haut, der 
Sexualorgane und Schleimhiiute wohlthi\tig einwirken und die 1\eiz­
barkeit des Nervensystems herabstimmen. 

Im Anfange lässt man warme Seebäder von 24° bis 
28 o R. gebrauchen, die 'remperatur allmälig erniedrigen und geht 
auf diese Weise zu Wellenbädern, von r.wei bis drei Minuten 
Dauer, über. 

Nach dem ersten Bade pflegen die Kranken ein Gefühl von 
Oppression zu fühlen, welches oft mehrere 'fage anhiilt, aber 
nach dem zweiten schon in scb\vächcrem Grade auftritt und bei 
den folgenden gänzlich zu verschwinden pflegt. 

Bei nicht zu langer Dauer des Bades, nicht ztl starkem 
Wellenschlage und günstigem Wetter ist dies der gewöhnliche 
Verlauf. Im cntgcg;engc~etzten Falle können aller convulsivische 
Zufälle auftreten, und da dann gewöhnlieh die Reaction zu 
schwach ist, so mitssen die geeigneten )Iittel zur Hervorrufung 
derselben in Gebrauch gezogen werden. Die Kranke wird in 
ein warmes Bett gebraeht und eine mit heissem \V asser gefitllte 
Schweinsblase auf die Herzg'l'ube gelegt; innerlich reicht man 
eine geringe Dosis edlen vV eins oder, wenn spirituöse Getränke 
nicht vertragen werden, eine Tasse warmer Fleischbrühe oder 
einige Tassen eines aromatischen Thees. 

Werden die Seebäder gebraucht, ohne dass eine stärkende 
Brunnenkur vorangegangen, so kann man wohl auch kleine. 
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Dosen eines Eisensäuerlings während der Badekur trinken lassen, 
die stets sehr gut assimilirt werden. 

Bei chlorotischen Frauen in vorgerückteren Jahren erfolgt 
gewöhnlich eine stärkere Heaction als bei jungen Mädchen, die 
Bäder sind daher bei den ersteren in grösserer Ausdehnung an­
zuwenden; bei Individuen m1innlichen Geschlechts , die an Anae­
mie leiden, ist dies in noch weit höherem l\Iaasse statthaft. 

Zuerst macht sich beim Gebrauche der Seebäder ein leich­
teres Vonstattengehen •• der Digestion bemerkbar, wodurch die 
Blutbereitung· und Ernährung verbessert wird, dann fangen auch 
die Sexualorgane wieder an, auf normale Weise zu functioniren. 

2. Rheumatismus. 

Ein umfassendes und ganz getreues Krankheitsbild des chro­
nischen Rheumatismus zu gehen, hält sehr schwer und mit Be­
stimmtheit die Diagnose auf chronischen Rheumatismus zu stel­
len, werden selbst die erfahrensten und tüchtigsten Practiker für 
ein gewagtes Unternehmen erklären. Denn in sehr vielen acu­
ten und chronischen Leiden treten vage und dumpfe Schmerzen 
in den Gliedern oder speciell in den Gelenken auf, und der eine 
Arzt belegt schmerzhafte Affectionen der Muskeln mit dem Na­
men Rheumatismus, während ein anderer eine Entzündung, ein 
dritter eine Neuralgie annimmt. 

Hieher rechne ich sowohl die ziehenden, reissenden Schmer­
zen in den Muskeln und Gelenken, mit Steifigkeit und Unbeweg­
lichkeit der afficirten Theile, die entweder an einem bestimmten 
Punkte fixirt bleiben oder den Ort wechseln und im Körper um­
herwandern und durch Witterungswechsel vorzugsweise hervor­
gerufen werden, als auch die secundären Veränderungen in den 
befallenen Gebilden, die nur allmälig wieder verschwinden und 
auf Exsudationen seröser oder faserstaffiger Natur beruhen. Ge­
rinnen diese letzteren, an statt resorbht zn werden, so entstehen 
die mannigfachen Veränderungen und Verbildungen der ergriffe­
nen Partieen: Verdickungen, Verwachsungen, Contraeturen, Ver~ 
knöcherungen der Sehnen, Druck auf die Nerven mit nachfolgen-
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der Lähmung und Anaesthesic, Einschnürungen und Erweiterungen 
der Gefässe und dadurch bewirkte Störungen im Kreislaufe und 
in der Ernährung. Dagegen hiite sich der Arzt, alle mit reissen­
den, ziehenden Schmerzen in peripherischen Theilen verlaufenden 
Aftectionen für Rheumatismen zu lmlten, wie es die gewöhnlichen 
Techniker zu thun pflegen, denen der Name 1\luskelrheuma­
t i s m u s ein weiter l\'lantel ist, in welchem sie ihre U nwisscnheit 
einhiillen. Krankhafte Zustände der verschiedensten Art in den 
Centralorgancn des Nervensystems, entzündliche Processe in den 
1\leningen des Rückenmarl;:s, Dnwk von Neuromen uncl anderen 
Geschwiilsten auf Nervenstämme, Anschwellungen und Verdickun­
gen des Periosteums und Perichondriums in Folge syphilitischer 
Dyscmsie, veranlassen heftige SchmerzeH, die dnreh den Ge­
brauch von Thermalbitclern, DmTI}lf- und Schlammbl:idern gewöhn­
lich gesteigert werden und auf das Grundleiden nachtheilig 
wirken. 

In den Fällen, wo sich die rheumatische Diathese 
durch bald mehr vage, herumziehende, bald mehr fixe Schmer­
zen, ein bleiches Colorit und alle Erscheinungen der Anaemie 
deutlich ausspricht, von denen die letzteren, besonders bei Indi­
viduen weiblichen Geschlechts mehr in den Vordergrund treten, 
bei Abmagemng, sehr zart gebautem Körper, mannigfachen Stö­
rungen der Digestion, oft mangelndem Appetit, dann wieder 
Heisshunger, Säurebildung, Ructns, oft hartnäckiger Verstopfung, 
eigenthümlichen Idiosyncrasieen, L~ber- und 1\lilzhyperämieen, 
stark sauer reagirendem Urin, bedeutenden Sedimenten harnsau­
rer Salze in demselben, erweisen sich dieMolkenkuren als ein 
treffliches Mittel, die Dyscrasie zu tilgen und schon gesetzte 
Exsudate, zumal auf dem Endocardium und den Klappen des 
Herzens zu beseitigen, indem bei so zarten Constitutionen durch 
eine eingreifende Behandlung das Allgemeinleiden bedeutend ge­
steigert würde. 

Durch Verringerung des Stickstoffhaitigen Bildungsmaterials, 
mässige Beschleunigung der Stoffmetamorphose, Zufuhr jener 
unorganischen Substanzen, die zur Anbahnung eines gesunden 
Ernährungsprocesses nothwendig und mehr oder weniger Be-
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standtheile jeder animalischen Kost sind, wird nach Beneke 
(I. c.) die krankhafte Blutmischung getilgt. 

Solche Individuen sende man nach Rehburg, Ischl, Ach­
selmannstein, Liebenstein, Rosenau, Füred (s. 8.102), wo 
zugleich ein mildes, vor grellem Temperaturwechsel geschütztes 
Clima herrscht und die Bewegung in der reinen belebenden Ge­
birgsluft die Wirkung der Molken mächtig unterstUtzt Eine 
strenge Diiit in Hinsicht auf Qualität und Quantität der Speisen 
ist aber von hohcr Wichtigkeit, wenn die Kur erfolgreich sein 
soll. 'Vo die Verdauungsorgane schon geschwächt sind, wird 
eine vegetabilische nicht rathsam erscheinen, während in den 
Fällen, wo die Digestion noch einigermassen kräftig von Statten 
geht, eine ans Vegetabilien und animalischen Stoffen gemischte 
zu wählen ist. - Bei bedeutender Anaemie, grosser Atonie der 
Verdauungsorgane, verbindet man mit Nutzen einen Eisensäuer­
ling mit den Molken. 

Bessert sich der Zustand, heben sich die Kräfte, gehen die 
organischen Functionen mit grösserer Energie von Statten, so 
kann man dann zu So o I b ädern ( s. Scrophulosis) übergehen. 
Doch ist vorher eine genaue Untersuchung des Herzens nothwen­
dig, indem bei Klappenfehlern, in Folge von Ablagerung endo­
carditischer Exsudate, die Bäder nicht ertragen werden. Anfangs 
lasse man warme von 28 ° bis 2G 0 R. nehmen, deren Wirkung 
sich zunächst auf die Haut erstreckt. Da aber die Hautthätig­
keit durch Fortsetzung derselben leicht überm~issig gesteigert 
werden könnte, so muss allmälig die 'remperatur erniedrigt wer­
den. Die kühleren Bäder von 24° bis 20" R. mit kürzerer 
Dauer steigern den Tonus der ersehlaftl:en Ge·webe, beleben und 
stärken besonders das Nervensystem und eignen sich hauptsäch­
lich fii.r leucophlegmatische, sehr reizbare, anaemische Individuen. 
Der Verein solcher Blider mit einer gesunden, reinen, erfrischen­
den Luft muss ein kriiftigeres Vonstattengehen aller vitalen 
Functionen, eine Verbessenmg der Digestion hervorrufen, und 
somit wiederum auf die Blutmischung günstig einwirken. 

Die kUhlen Soolbäder bilden den Uebergang· zu den See­
bädern, die die krankhafte Reizbarkeit der .Haut vollständig zu 
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heben im Stande sind. In den Fällen, wo die blasse, trockene 
Haut vorher nur sehr. wenig secernirte, geht die Secretion nach 
dem Gebrauche der Bäder lebhafter von Statten, und wo sie in 
Folge von Erschlaffung durch die geringste körperliche Anstren­
gung in Sclrweiss gerieth, so dass die Kranken in einen hohen 
Grad von Schwäche verfielen, wird die Absonderung auf das 
richtige Maass zurückgefii.hrt. 

Bei denjenigen Personen, wo man wegen zu grosser allge­
meiner Schwäche oder wegen zu gTosser Reizbarkeit von den 
Seebädern Abstand nehmen muss, lässt sich durch den Aufent­
halt an der Meeresküste allein ein günstiges Resultat erzielen, 
daher muss ein Seebad gewählt werden, wo die Wohnungen 
dicht am Strande liegen. 

Schon die Seeluft an den nördlichen Küsten wirkt wegen 
ihres Reichthums an Wasserdampf und ihrer grösseren thermi­
schen Beständigkeit nicht so erregend auf die äussere Haut und 
die Schleimhaut der Nase und Lungen ein, und selbst bei hefti­
gem Sturme wird nicht jene lästige Trockenheit der Haut und 
gefährliche Reizbarkeit der Schleimhäute beobachtet, die sich bei 
rauhem Wetter im Inneren des Landes so leicht einstellen. Da­
her sind die mit Rheumatismus Behafteten in kurzer Zeit fähig, 
sich anhaltend der Luft auszusetzen und selbst die stärker rei­
zende Einwirkung heftiger Luftströme ohne Nachtheil zu ertragen. 

Noch bei weitem heilsamer zeig·t sich der Aufenthalt an der 
Meeresküste des mittelländischen Meeres, wo die Temperatur der 
Luft während des Sommers ziemlich gleichmässig ist, ohne die 
so häufigen und plötzlichen Wechsel, die stets an den Küsten 
der Nord- und Ostsee stattfinden, darzubieten; man timt daher 
wohl, Kranke, die stets empfindlich gegen Temperaturwechsel 
und feuchte Kälte sind, in die Seebäder des Mittelmeeres, nach 
Venedig, Ischia, N iz z a, Sp e zz ia, Cas tell am ar e zu senden. 
Die Kranken können selbst Morgens und Abends ohne nachthei­
lige Folgen hier leicht gekleidet gehen, wenn sie nur die ganz 
gewölmlichen Regeln befolgen, z. B. am Gestade sofort sich eine 
gehörige Bewegung zu machen, sobald sie frösteln oder ein kal­
ter Wind weht. Kranke, die dagegen an den nördlichen Gesta-
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den weilen, müssen flanellene Hemden auf der blossen Haut tra­
gen, Morgens und Abends wärmere Kleidung anlegen und be­
ständig in Bewegung bleiben, wenn sie sich an kühlen Tagen 
am Strande ergehen. 

Für kräftige und wohlgenährte Individuen von blühendem 
Aussehen, die an chronischen Rheumatismus leiden und wo zu­
gleich Erscheinungen der Unterleibshyperaemie sich kundgeben, 
eignen sich die kochsalzhaltigen Wässer innerlich und in 
Bädern. Man schicke sie nach Kissiugeu, wo sie den Ragoczi 
trinken und Pandurbäder nehmen müssen, auch die Soolen­
wellen- und Dampfbäder bei grosser Hartnäckigkeit des 
Uebels gebrauchen mögen, oder lasse sie die Thermen von 
Wiesbaden, Burtscheid und Baden-Baden gebrauchen. 

In \Viesballen ( s. S. 245) werden die warmen Bäder zu 
27° R. verordnet. Nach dem Bade lasse man Frictionen des 
Körpers vornehmen, worauf der Kranke in ein erwärmtes Bett 
gebracht und sorgfältig zugedeckt wird, um eine reichliche 
Transpiration hervorzurufen. 

Bei rheumatischen Anschwellungen der Gelenke, Contractu­
ren werden die Wasser- und D ampfdouche mit den Bädern ver­
bunden oder die Dampfbäder in Anwendung gezogen. 

Durch die günstige Lage des Kurorts am sildliehen Abhange 
des Taunus, wodurch er vor den West-, Nordwest- und den rau­
ben und kalten Nord- und Nordostwinden geschützt ist und durch 
die Einwirkung der an verschiedenen Theilen der Stadt entsprin­
genden heissen Quellen, ist sein Clima ein höchst mildes, so dass 
es mUglich ist, schon in den Friihlingsmonaten die Kur beginnen, 
ja sogar während des ·winters fortsetzen zu lassen, wenn die 
bessere Jahreszeit zur Vollendung derselben nicht hinreicht und 
Gefahr oder Schmerzhaftigkeit der Krankheit oder die Verhält­
nisse des Kranken einen Aufschub bis zum nächsten Friil~ahr 
nicht gestatten. 

Die grosse Gleichmäs~igkeit der Temperatur und Ruhe der 
Atmosphäre unterstützt aber in hohem Grade die Anwendung 
der Thermen. Die Schwankungen des Thermometers zwischen 
den einzelnen Tageszeiten sind verhältnissmässig sehr unbeden-
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tend. Im Durchschnitt von 4 Jahren betrug der mittlere Tem­
peraturunterschied von Morgen bis Mittag 4-5 o R. und von 
Mittag bis Abend 2-6° R. Luftströmungen sind wenig bemerk­
bar, heitere Tage vorherrschend und das Wetter ist sehr bestän­
dig. In Folge dessen ist die Luft trocken und es regnet seltener. 

Sehr viele Kranke der Art, denen die Kälte des Winters 
nicht zu bekommen pflegt und deren Uebel in einem feuchten, 
nasskalten Clima stets verschlimmert wird, werden daher hier an 
einem Orte, der mit trefflichen Badeanstalten versehen ist und 
an allen, Unterhaltung und Zerstreuung gewährenden, Instituten, 
wie sie eine Residenz nur darbieten kann, Ueberfluss hat, den 
Winter sehr angenehm zubringen. 

Dasselbe gilt von Baden-Baden, wo der Winter kurz und 
nie strenge ist, Witterungswechsel aber selten vorkommen 
(s. S. 102). 

Solche Kranke aus ihrer Heimath sogleich nach Gegenden 
zu senden, die rücksichtlich der climatischen Verhältnisse stark 
mit einander constratiren, halte ich durchaus für schädlich. Da­
her pflegen nicht allein Lungenkranke, sondern auch mit rheu­
matischen Beschwerden Behaftete sich anfangs im südlichen 
Frankreich und in Italien nicht behaglich zu fühlen und selten 
in gebessertem Zustande zurii.ckzukehren. Weit rathsamcr scheint 
es, sie längere Zeit an jenen geschützt gelegenen Orten des sild­
liehen Deutschlands, deren Clima so ausnehmend mild ist, ver­
weilen zu lassen und erst später, wenn es vonnöthen, ihnen 
grössere Reisen anzuempfehlen. Dazu könnnt, dass die den 
meisten I)ersonen nothwenc1igstcn Bequemlichkeiten und zur Ge­
nesung beitragenden geistigen Zerstreuungen in italienischen Or­
ten sehr viel zu wünschen ührig lassen. 

Die Badeanstalten sind am letztgenannten Orte Ütst Ubcrall 
gut eingerichtet und das neue herrschaftliche Dampfbad mit 
entsprechenden Vorrichtungen zu allgemeinen und localen Gas­
bädern in jeder Hinsicht rilhmenswerth. Es passt hauptsächlich 
fü.r hartnäckige rheumatisehe Affectionen und ist in einer Tem­
peratur von + 2U" his 35 o R. nach den S. 285 angegebenen 
Regeln zu nehmen. 
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Die Individualität des Kranken und die Beschaffenheit des 
I 

Falles entscheidet, ob die Dampfbäder ausschliesslich oder ab-
wechselnd mit den Wasserbädern zu gebrauchen sind, und ob 
es räthlich ist, sie täglich, alle zwei Tage oder in noch grösse­
ren Zwischenräumen zu nehmen. 

Die Donehen werden unter allen bekannten Formen, meist 
mit einer Temperatur von + 24 ° bis 28 ° R. während acht Mi­
nuten bis zu einer halben Stunde genommen. Gewöhnlich lässt 
man sie mit dem Wasserbade in der Art verbinden, dass sie 
entweder unmittelbar vor, während oder nach demselben gege­
ben werden. 

Ganz ähnlich wirken die oberen nicht gesch wefeltcn 
Quellen in Burtscheid, jedoch erregender, energischer, ein­
greifender durch ihren Gehalt an kohlensaurem Natron (s. S. 80). 
Man lässt hier ebenfalls die einfachen Wasser- und Dampfbäder 
und Donehen anwenden. 

Um die RUckbildung bereits vorhandener anatomischer Ver­
änderungen zu erzielen, ist eine durchgreifende Kur nothwendig. 
Die Hauptaufgabe besteht darin, die örtliche Gefässthätigkeit und 
Absonderung anzuregen, und in dieser Hinsicht erweist sich der 
lange Zeit fortgesetzte Gebrauch der natürlichen Thermen in 
Bädern am wirksamsten. Je ehemisch reiner aber ein Wasser 
ist, um so grösser ist seine latente Wärme und um so stärker 
seine auflösende Kraft für die Stofte, welche die Haut ausschei­
det. Steifigkeiten, Contracturen der Gelenke, die mit allgemei­
ner Schwäche oder örtlicher Reizung verbunden sind, werden so 
oft durch diese Bäder geheilt. Jedoch ist eine gewisse Energie 
der Digestionsorgane erforderlich, damit die Thermalbäder ver­
tragen werden; bei Dyspepsie, mit Atonie der Darmschleimhaut, 
die sich so häufig nach langwierigen rheumatischen Beschwerden 
entwickelt, sind sie nachtheilig und verschlimmern da.s Leiden. 

Was ich über die Gebrauchsweise der Bijder bei der Arthri­
tis angeführt, gilt auch hier. 

Man sende daher die Kranken nach Teplitz (s. S. 2iö), 
Gastein (s. S. 255), Wildbad (s. S. 28B), Pfäfers (s. S. 25,1), 
Tüffer (s. S. 257), Plombiincs (s. S. 100) und Landeck 
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(s. S. 48). Stets ist jedoch vor der Empfehlung der Thermen 
sorgfältig der Zustand der inneren Organe, zumal des Herzens, 
zu prüfen, da bei vorgefundener Erkrankung desselben eine Ba­
dekur nicht rathsam sein dürfte. 

Endlich werden die kalten und warmen Schwefelquel­
len in chronisch-rheumatischen Affectionen, und deren Folgezu­
ständen fast immer mit günstigem Erfolge angewendet. 

Zu denen, die wegen ihrer zweckmässigen und trefflichen 
Badeeinrichtungen und bedeutenden Frequenz empfohlen zu wer­
den verdienen, gehören und zwar unter den warmen: 

1. die von Aachen (s. S. 38), welche vorwiegend Kochsalz 
und kohlensaures Natron enthalten, ferner in geringerer :Menge 
schwefelsaure und kohlensaure Salze, Chlorcalcium und Chlor­
magnesium, an gasförmigen Bestandtheilen, ausser Schwefelwas­
serstoffgas, eine bedeutende Menge Kohlensäure und Stickgas. 
Durch diesen Verein wirksamer Bestandtheile gehören sie zu den 
kräftigsten auflösenden, tief in die Blutbereitung eingreifenden 
Schwefelwässer. Ihre Temperatur variirt zwischen 37° und 4G" R. 

Man lässt Wannen-, Dampf- und Douchebäder, die sich in 
mehreren Hotels befinden, gebrauchen. Werden die ersteren 
nicht ertragen, so zieht man die Dampfbäder in Gebrauch. -
Die Wirkung offenbart sich oft erst einige :Monate nach beende­
ter Kur. 

2. Die unteren geschwefelten Quellen zu Bm·tscheid ( s. 
S. 80), von ähnlicher Zusammensetzung· wie die obigen, reich an 
Stickgas, aber weniger erhitzend als die A a c h e n er, weshalb 
man sie als Vorbereitung zu letzteren empfehlen kann. Auch 
hier befinden sich Wannen-, Dampf- und Donehebäder in mehre­
ren Gasthöfen. 

3. Die Quellen zu 'Vat·mbt·unn (s. S. 36) sind den vori­
gen ähnlich, enthalten aber mehr Glaubersalz, als Kochsalz. Ihre 
Temperatur variirt zwischeu 29° und 32° R. 

Die beiden Badebassins befinden sich in geringer Entfernung 
von einander und sind geschmackvoll und bequem eingerichtet. 
Jeder Kurgast muss vorher Vorbereitungsbäder in dazu bestimm-

28 
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ten Badecabinetten nehmen. In einem an das grosse Bassin an­
stossenden Badehause befinden sich Cabinette zu W annenbä­
dern, welche aus der, erst im Jahre 1848 gebohrten, seit 1852 
benutzten Bohrquelle von 32 o R. gespeist werden. 

Die Bassinbäder von 2H o R. sind kräftiger, zugleich aber 
auch aufregender als die ·wannenbäder, so dass man schwäch­
lichen und reizbaren Individuen rathen muss, mit den letzteren 
zu beginnen. Diese werden auch kühler genommen zu 24° R. 
Die Dauer des Aufenthalts im Bade darf anfangs nur eine Vier­
telstunde betragen, erst allmälig wird derselbe bis auf eine Stunde 
ausgedehnt. Im Bade verhalte sich der Kranke ruhig, reibe 
sanft die schmerzhaften Theile und warte nach demselben die 
'rranspiration im Bette, leicht bedeckt, ab. Mit den Bädern wird 
die Donehe verbunden. Innerlich kann man das Thermalwasser 
oder Molken trinken lassen. Die Monate Juli und August sind 
die zur Kur geeignetsten. 

4. Die Quellen zu Baden bei Wien (s. S. 42) enthalten 
vorwaltend schwefelsanrc, nächst diesen kohlensaure Erden, 
schwefelsaures Natron und Chlorsalze, und haben den Vorzug 
vor anderen Schwefelwässern, dass ihre Temperatur der Körper­
·wärme fast gleichklimmt, indem sie in den verschiedenen Quel­
len zwischen 21,5" und 28,8 ° R. variirt. 

Man badet entweder in Vollbädern, in denen beide Ge­
schlechter vereint sind, nnd die Kranken umhergehen können 
oder in Separatbädern. Nach der 'l'emperatur geordnet, gieht es 
folgende Vollbäder: 

Josephsbad + 28,08° R. 
Frauenbad + 27,44 ° R. 
Sauerbad + 27,44" R. 
Militärbad + 27,12° R. 
An tonsbad + 26,56 ° R. 

Herzogsbad + 26,48° R. 
Frauzensbad + 26° R. 
Johannesbad + 26,24° R. 
:F'erdinandsbad + 26,08° R. 
Leopoldsbad + 25,52° R. 

Für Badegäste, die es vorziehen, allein zu baden, sind 
Separat- oder Stundenbäder vorhanden. - In mehreren 
Bädern befinden sich Vorrichtungen zu Donehen und im Leo­
poldsbade Dampfbäder und eine Dampfdouche, um die 
Dämpfe auf einzelne Theile kräftig wirken zu lassen. 
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Endlich können auch die Schlammbäder angewandt wer­
den, die bei Anchylosen, Contracturen und Gelenkauftreibungen 
sehr gute Dienste leisten (s. S. 307). Innerlich kann man die 
Molken oder ein :Mineralwasser (von denen die wichtigsten stets 
vorhanden sind), je nachdem eine auflösende, rohorirende und die 
Blutmischung verbessernde Quelle indicirt ist, trinken lassen. 

5. Die Quellen zu Baden im Uanton Aargau (s. S. 40) 
enthalten vorwaltend schwefelsaure Kalkerde und Kochsalz, aus­
serdem schwefelsaures Natron, Magnesia, kohlensaure Erden und 
Chlorsalze. Ihre Temperatur beträgt 37° bis 40° R. 

Das Thermalwasser kühlt sich in grossen, wohl verschlos­
senen Reservoirs bis auf 34° oder :32° R. ab. In den Bassins 
der Bäder lässt man es dann noch offen stehen, wo die 'l'em­
peratur der Bäder bis auf 22 o R. herabzusinken pflegt. Um 
es wieder zu erwärmen, wird V{ asser aus der Quelle selbst zu­
gesetzt. 

Das Verena bad macht hiervon eine Ausnahme 1 weil die 
Quelle sich gerade unter dem Bassin befindet und in dasselbe 
einströmt; die 'l'emperatur beträgt daher 27 ° uis 35 ° R. 

Gewöhnlich lässt man die Bäder je nach der Individualität 
zu 25° bis 29° R nehmen. Je schwiichlicher und hinfälliger der 
Kranke ist, um so kürzer muss der Aufenthalt im Bade sein, 
ebenso wenn grosse Neigung zu Congestionen ode1· ein erethi­
scher Zustand obwaltet. - Iu allen F~illen lässt man mit Bildern 
von kurzer Dauer beginnen uud allmiilig die Zeit des Aufent­
halts im Bade verlängern. 

Je heftiger und eingewurzelter das Leiden ist und je län. 
ger es bestanden, um so mehr sind die Biider von langer Dauer 
indicirt. In solchen lässt man auch die Donehen als ein rei­
zendes, belebendes und selbst resolvirendes Mittel in Gebrauch 
ziehen und je nach dem Grade der Krankheit, 3 bis 25 Minuten 
auf den leidenden Theil einwirken. Gewöhnlich wird mit der 
schwachen Donehe von kurzer Dauer begonnen und allmälig zu 
den kräftigsten und von längerer Dauer übergegangen. Ihre 
Temperatur muss bei rheumatischen Exsudaten, G-elenksteifigkei­
ten u. s. w. eine sehr hohe sein, höher als 2!1" R. 

28"' 
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Die Dampfbäder werden in Kasten genommen, die in 
besonderen Cabinetten aufgestellt sind. Die Dämpfe entwickeln 
sieh aus dem, von einer gewissen Höhe in ein, unter dem Kasten 
befindliches Reservoir, herabfallenden Thermalwasser. Je nach­
dem das Wasser aus einer bedeutenderen oder geringeren Höhe 
herabfällt, entwickelt sich eine grössere oder geringere Quan­
tität von Gasen, die ans atmosphärischer Luft, Kohlensäure und 
Stickgas bestehen. Die Temperatur der Zimmer beträgt ge­
gen 32° R. 

Der Kranke verweilt 5 bis 15 Minuten im Bade, während 
die Haut stark transpirirt. Beim Herausgehen wird der Schweiss 
mit warmen Handtüchern abgewischt, der Körper in weite Klei­
der eingehüllt ( am besten in ein flanellenes Hemde und weite 
Beinkleider, darüber ein Mantel) und die zweite Transpiration 
im Bette ruhig abgewartet. 

Hier eignen sich auch die Quellen von 'l'rentschin (s. S. 294), 
M~hadia (s. S. 295), Ofen (s. S. 297), 1'öplitz (im Warasdiner 
Comitat, s. S. 298), Grosswat·dein (s. S. 299) und Pösteny 
(s. S. 265) innerlich und die einfachen Bäder, Dampfbäder und 
Schlammbäder, die selten ohne glückliche Erfolge gebraucht 
werden. 

Unter den kalten Schwefelquellen sind folgende hervor­
zuheben: 

1. die zu Nenndol'f, die zu den erdig-salinischen gehören 
(s. S. 30). 

Gewöhnlich müssen bei de1· Kur rheumatischer Affectionen 
neben den Schwefelwasserbädern auch die mehr eingreifenden 
Schwefelschlammbäder, Schwefelwasser- und Dampfdonehen in 
Gebrauch gezogen werden ( s. S. 301). 

Die Schlammbäder werden, je nach der Constitution des 
Kranken und der Art der Krankheit, mehr oder minder con­
sistent und in einer Temperatur von 27° bis 30° R. verordnet. 
Anfangs lasse man den Kranken nur 15 bis 20 Minuten im Bade 
verweilen, erhöhe aber die Zeitdauer nie über eine Stunde. 
Im Bade selbst darf sich der Patient nicht ruhig verhalten, 
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sondern muss die leidenden Theile stark reiben, wodurch zugleich 
der Schlamm umgerührt wird, so dass alle Schichten nach und 
nach mit dem Körper in Berührung kommen. - Nach dem 
Bade ist einige Zeit lang Ruhe nöthig, am besten Aufenthalt 
im Bette. 

Die Dampfbäder werden auf die bekannte ·weise in Gas­
dampfkasten gegeben, in denen der ganze Körper, mit Ausnahme 
des Kopfes, eingeschlossen ist. In demselben Zimmer befindet 
sich auch eine Badewanne, um gleich nach dem Dampfbade 
ein Abspülbad von Schwefelwasser nehmen zu können. In dem 
Dampfkasten wirken mit Schwefelgas imprägnirte Schwefelwasser­
dämpfe von geringerer oder h<:iherer Temperatur und Conden­
sation hauptsächlich auf das Hautsystem ein, gewöhnlich in einer 
Temperatur von 32 ° bis 40" R. Selten ist ein längerer Aufent­
halt als eine Viertelstunde anzurathen; wegen der kräftigen Ein­
wirkung genügen meist schon 6 bis 8 Bäder. Ein neben dem 
Badezimmer befindliches Cabinet ist mit Ruhebetten versehen, 
auf denen der Kranke die Transpiration abwartet. 

Bei tief eingewurzelten Gelenkleiden, lähmungsartiger 
Schwäche, Exsudaten u. s. w. zieht man die Donehen in Ge­
brauch; sie gehen sämmtlich in einem gleichförndgen Strahle 
und sind mit doppeltem Stiefel versehen, so dass der Strahl 
nicht unterbrochen wird. Sie werden von lauwarmem Schwefel­
wasser uml vom schwächsten bis zum stärksten Grade, je nach 
dem Erforderniss, gegeben. 

Vor allen anderen Schwefelquellen zeichnet sich Nenn­
dorf in therapeutischer Hinsicht, durch den Verein von .Sool­
bädern mit den Schwefelbädern aus, wie wir ihn vielleicht 
nur in Kreuth antreffen. Die kräftige, an Stickstoff und Gruben­
gas sehr reiche, natürliche Soole der nahen Saline Rodenberg 
wurde 1842 zuerst in Röhren nach Nenndorf geleitet, wo sie 
sich in einem Reservoir sammelt und von diesem aus den ein­
zelnen Bädern znftiesst. 

Die zum Bade benutzte Soole enthält nach Bnnsen an 
festen wasserfreien Bestandtheilen in 16 Unzen: 
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Chlornatrium 409,221 Gran. 
Chlorkalium 4, 792 
Chlorcalcium 5, 772 
Chlormagnesium 14,296 
Schwefelsaure Kalkerde :l8,175 
Kohlensaure Kalkerde in Kohlen-

säure geHist 
Calciumsu lf h ydra t 

0,986 
0,001 

4 73,24:3 Gran. 

Spuren vou Ammoniaksalzen, Kieselerde und Bitumen. 

Gasförmige Bestandtheile in Cubikcentimetres: 
Schwefelwasserstoff :1,717 
KohlensHare 7li,485 
Stickstoff 48,057 
Grubengns 1,738 

In der ungradirten Soole finden sich Spuren von Jod und 
Brom, die in noch weit grösserer Menge in der Mutterlauge 
der Saline enthalten sind. Daher benutzt man letztere als Zu­
satz zu den Sool- und Schlammbädern. 

Ein Gemisch von g·leichen Gewichtstheilen Soolwasser und 
Schwefelwasser der Quelle unter dem GcwUlbe enthält nach 
Bunsen in 10000 Gcw.-'L'heilen. 

Chlornatrium 269,465 '!'heile. 
Chlorkalium 3,205 
Chlorcalcium 3,170 
Chlormagnesium 11,614 
W asserfreic sehwefels. Kalkerde 34ß58 
1\ohlensame Kalkerde in Koh-

Jensäure gelUst 
Caleiumsulfhydrat 
Schwefelwasserstoff 
Freie Kohlensäure 
Stickgas 
Grubengas 

3,432 
0,313 
0,122 
1,928 
0,702 
0,012 

--;32S,s2TTiir~ile. 

Die Soolbäder sind zu empfehlen, entweder als Vorberei­
tung zu den Schwefelbädern bei Individuen von zarter schwäch­
licher Constitution, bei solchen, die sich noch in den Pubertäts-
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jahren befinden und dabei an krankhaft gesteig·erter Irritabilität 
des Nervensystems leiden, oder als Nachkur nach Schwefelbä­
dern, wenn die Haut, die sehr empfindlich gegen 'femperatnr­
wechsel ist oder zu profusen Hchweis:;:en neigt, gekriiftigt wer­
den soll. 

Die gemischten ~clnvefel-~ooliJiider 11eutralisiren sich kcines­
weges in ihrer therapeutischen Wirkung, sondern die Natur 
selbst hat gleichsam eine solche 1\liselmng angedeutet, indem die 
natürliche ungradirte Soole eine nicht unbedeutende Menge 
Schwefelwasserstoff enthält. [n den Füllc11 1 in welchen einfache 
Schwefelwasserbäder wegeu Neigung >'.n profusen Sehweissen 
contraindicirt sind, wird diese Contraindication durch einen Zu­
satz einer grösseren oder geringeren Quantitut von Soole besei­
tigt. - Sie eignen sich aber vorzugsweise hei allen rheumatischen 
Affectionen auf scrophnlüser Basis, bei Pert'onen mit zarter, 
zu starken Schweissen geneigter Haut und hei Kranken, wo be­
reits durch langjiihrigc Seinnerzen ein hoher Grad von Seinviiehe 
und eine bedeutende Ersclüipfung eingetreten ist. 

Die Kranken mlissen aber darauf aufmerksam gemacht wer­
den, dass sich währen!l des Gehrauchs der Biider die rheumati­
schen Schmerzen sehr selten verlieren, im Gcgeutheil pflegen sie 
im Beginne der Kur heftiger zu wenlen und oft treten sogar 
in Theilen, die .Jahre hindurch schmerzlos waren, von neuem 
Schmerzen auf. Die Heilung eJ'f(J)gt gcwiilmlich erRt einige Zeit 
nach heencleter Kur. 

Auch der innere Gehrauch der 'l'rinkquelle ist in vielen 
Fällen anzurathen, indem die Urinseeretion stark vermehrt wird 
und die Thätigkeit der Haut zunimmt. Der Urin rcagirt stark 
sauer und enthält mehr Hamstoff, als im normalen Zustande; oft 
lagern sieh harnsaure Sedimente in ihm ab. 

2. Die Quellen zu Eilsen sind den vorigen, von denen sie 
nur ö 1\Ieilen entfernt liegen 1 ähnlich; ihre 'l'emperatur beträgt 
ehenfalls !l• bis 10• R (s. S. 28) und die kräftigen Mineral­
schlammbäder (s. S. 304) zeigen sieh besonders bei tief einge­
wurzelten rheumatischen Affectionen mit Desorganisation der Ge­
lenke wirksam. 
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3. Die Quellen zu Meinberg (s. S. 81), 4 Stunden von 
Pyrmont, in einer lieblichen Ebene am Abhange des Teutobur­
ger Waldes gelegen, bietet durch seinen Schwefelschlamm 
(s. S. 305) und seine Schwefelquelle ein sehr schätzbares 
Heilmaterial für die rheumatischen Affectionen dar. 

Die Wirkung des Schwefelwasserstoffs wird in diesen Bä­
dern eigenthümlich modificirt durch ihren bedeutenden Salzge­
halt, weshalb sie mit dem Namen salinische Schwefel­
schlammbäder belegt werden können. Die Salze mindern 
nicht allein den durch den Schwefel bewirkten Orgasmus des 
Bluts, sondern befördern auch die Ausscheidungen durch Haut 
und Nieren, daher werden diese Bäder auch von Kranken er­
tragen, welchen andere erhitzende und mehr adstringirend wir­
kende Schlammbäder nicht zusagten. 

Als Vorbereitung und Einleitung zu den Schlammbädern 
lässt man Schwefelwasserbäder aus der Schwefelquelle neh­
men, welche nach Brandes in 16 Unzen folgende feste Bestand­
tbeile enthält: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelnatrium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Strontianerde 
Chlormagnesium 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Bas. phosphorsaure Thonerde 
Kieselerde 

5,8444 Gran. 
1,7333 
0,0057 
0,0677 
8,3353 
0,0080 
1,0353 
2,1494 
0,1723 
0,0080 
0,0100 
0,1200 

Summa 19,4894 Gran. 

In 100 Kub. Zoll Wasser fand er an gasförmigen Bestand­
theilen: 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäure 
Stickgas 
Sauerstoffgas 

2,13 K. z. 
8,11 
1,41 
0,08 

11,73 K. Z. 
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Bei sehr sensiblen, schwächlichen Personen beschränke man 
sich auf diese Bäder, ebenso bei sehr empfindlicher Haut, bei 
rheumatischen Affectionen leichterer Art, mit einem Wort über­
all da, wo die Schlammbäder zu stark eingreifen, erhitzen und 
schwächen. 

4. Die Quellen zu Laugenbrücken im Grossherzogthum 
Baden (s. S. 32), ebenfalls den erdig-salinischen Schwefelquel­
len angehörend, werden innerlich und in Bädern in Gebrauch 
gezogen. 

Die Zahl der Becher, die getrunken werden, variirt zwischen 
4 und 8; man lasse stets mit kleinen Quantitäten beginnen und 
allmälig steigen. Zuweilen bewirken bei manchen Kranken 
selbst geringe Dosen der Trinkquelle vielfache Beschwerden; 
diesen empfehle man in den ersten acht Tagen die mildere 
Springquelle (eine im Jahre 1826 bei Bohrversuchen zu Tage 
geförderte, die sich 8 Fuss über das Bohrloch erhob) zu trin­
ken und dann erst zum Gebrauche der Trinkquelle überzu­
gehen. 

Die beste Zeit zum Baden ist eine Stunde nach dem Trin­
ken. Die gewöhnliche Temperatur der Bäder richtet sich nach 
der Individualitkt und nach der Art der Krankheit und sind 
hier die wärmeren von 28° oder 29° erforderlich. Die Dauer 
erstreckt sich von einer Viertelstunde bis auf eine ganze Stunde. 
Gewöhnlich lässt man mit einer Viertelstunde beginnen und als­
dann jeden Tag um 5 Minuten steigen, bis zum achten Tage, 
wo die Badezeit auf eine Stunde bestimmt wird. Auch hier ist 
ein längeres Verweilen im Bade statthaft. 

Nach dem Bade muss der Körper schnell, am besten mit 
erwärmten Tüchern, abgetrocknet und abgerieben werden, worauf 
der Kranke sich schnell ankleidet und auf dem Zimmer eine 
halbe bis ganze Stunde, je nach dem Bedürfniss, ruht, ohne 
durch zu starke Bedeckung Schweiss hervorzurufen. 

Gegen hartnäckige chronische Rheumatismen wird das 
Tropfbad in Anwendung gezogen, bei dem von einer Höhe 
von 30 Fuss immer nur ein Tropfen Wasser nach dem anderen 
auf eine bestimmte Stelle des Körpers herabfällt, während der 
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Kranke in einem Vollbade sitzt. Die Wirkung ist eine erschüt­
ternde, die Stelle, auf welches es angewendet wird, reizende, 
die Gefässthätigkeit und dadurch den Stoffwechsel in derselben 
steigernde. Die Dauer der Anwendung darf nur einige Minuten 
betragen, kann aber in demselben Bade einige Male wiederholt 
werden. 

Die absteigende und seitliche Donehe wird eben­
falls in einem gewöhnlichen Bade von verschiedener Stärke 
gegeben. Die Dauer darf selten 10 lVIinuten überschreiten, 
kann aber ebenfa1ls in demselben Bade einige Male wiederholt 
werden. 

Je höher die 'l'emperatm, um so reizender und kräftiger 
wirkt sie. 

Wo eine noch mächtigere Wirkung erzielt werden soll, ist 
das Dampfbad zu empfehlen, welches auf die gebräuchliche 
Weise in einem Kasten genommen wird. 

Der Kranke tlarf anfangs nur 10 Minuten darin verweilen, 
allmälig· wird die Dauer bis auf 20 und 30 Minuten verlängert. 
Nach dem Bade wird ~der Körper sorgfältig abgetrocknet und 
zweckmässig gerieben, worauf det· Kranke anf dem im Zimmer 
befindlichen Ruhebette einige Zeit zubringt, bis die Haut sich 
wieder abgekühlt hat. -

Für locale Bäder sind mehrere verschliessbare Oeft'nungen 
im Kasten angebracht, durch welche das leidende Glied, Arm 
oder Bein, eingeführt werden kann. 

Die Application des Dampfes in conccntrirter Form auf eine 
beschränkte Stelle geschieht durch die Dampfdouche, so bei 
fixen Rheumatismen, Ischias oder Prosopalgia rheumatica, indem 
in die Röhre, welche aus dem Kessel, in welchem der Dampf 
sich entwickelt, aufsteigt, ein gerade in die Höhe gehendes kürzeres oder 
längeres hölzernes Rohr, welches in eine gebogene Spitze mit 
enger Mündung ausläuft, eingesetzt wird, aus welchem der Dampf 
mit solcher Gewalt entströmt, dass er auf die Entfernung eines 
Fusses in sehr kurzer Zeit Brandblasen hervorrufen kann. 

5. Die Quellen zu Wipfeld in Unterfranken (s. S. 72) 
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gehören zu den erdig- salinischen Schwefelquellen, von 11° R., 
deren therapeutische Wirkung durch die kräftigen Schlammbäder 
unterstutzt wird. Der Schwefelschlamm ist von fetter, seifen­
artiger Consistcnz, theils braunschwärzlicher, theils gelblicher 
Farbe, zeigt sich aufs innigste von feinen Pflanzenfasern durch­
drungen und entwickelt einen intensiven Geruch nach Schwefel­
wasserstoffgas. Nach Scherer verlieren Hi Unzen durch lang­
sames Austrocknen an einem geheizten Stubenofen 12 Unzen 
Feuchtigkeit und liefern 3, 7 K. Z. Schwefelwasserstoffgas und 
17 K. Z. Kohlensäure. An festen Bestandtheilen enthalten 
100 Gran, die möglichst von Wurzeln befreit sind: 

Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Kieselenlr, 
Schwefel 
Humussliurr 
Bituminöses Harz 
Extractivstoff 
!Uickstan<l von Kohle nn<l Kiesel-

rr<le 

241097 Gran. 
6,347 
4,728 

10,300 
2,900 

12,000 
o,81B 

25,500 
0,800 
4,000 

8,515 
-- 1oo,ooo-aran. 

Der Schlamm wird jeden Tag frisch gegeben nnd mit Schwe­
felwasser zur gehörigen Consistenz gebracht. 

Auch Einrichtungen zu Douche- und Dampfbädern sind hier 
vorhanden. 

ti. Das Bad llühenstedt in Niederbaiern, besitzt zwei 
kalte eisenhaltige Schwefelquellen, liegt in einer mit üppiger 
Vegetation versehenen Gegend, und hat ein gemässigtes 0lima. 
Durch seinen höchst wirksamen Schlamm hat es sich in chro­
nisch rheumatischen Affectionen einen bedeutenden 1\uf erworben. 
Das in ~I enge abfliessende Wasser der Quellen setzt seine Be­
standtheile auf den umliegenden Boden ab und schwängert damit 
die Thon-, :Mergel- und ~Ioorerde, die gereinigt und passend zu­
bereitet, mit Wasser verdUnnt, zu den Schlammbädern be­
nutzt wil'd. 
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In 16 Unzen enthält das Wasser nach Vogel: 

Kohlensaures Natron 
Schwefelnatrium 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Bitumen 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 

0,60 Gran. 

0,35 
0,25 
0,10 
1,25 
0,12 
Spuren. 
0,30 

--Summa -2,9Y-Gran. 

An flüchtigen Bestandtheilen: 
Kohlensäure 

Schwefelwasserstoffgas 
1,2 K. z. 
0,6 

Unter den Schwefelthermen in den Pyrenaeen haben sieh 
besonders die zu Bagneres de Luchon (s. S. 43.) einen Ruf 
bei chronisch-rheumatischen Affeetionen erworben, doch eignen 
sie sich ihrer tonisirenden und excitirenden Eigenschaft wegen 
eher bei lymphatischen, torpiden Individuen, wo ein loealer oder 
allgemeiner Schwächezustand vorhanden ist, wogegen bei reiz­
baren, schwächlichen Individuen die minder aufregenden Wässer 
von Saint-Sauveur (s. S. 348), Cauterets oder Vernet 
(s. S. 46.) vorzuziehen sind. 

In der neuesten Zeit sind auch die bal·samischen Kie­
fernadelbäder und Kiefernadeldampfbäder gegen chro­
nisch- rheumatische Affectionen und deren Ausgänge, wie Exsu­
datbtldnng, Contracturen und Anchylosen warm empfohlen worden. 

Solche Anstalten befinden sich jetzt zu: 

Berka an der Ilm, eine Meile von Weimar (Arzt: Dr. 
Ebert). 

Blankenbm·g in Schwarzburg-Sondershaasen. 

Eisenach, am Fusse der Wartburg (Aerzte: Med.-Rath Dr. 
Gerlach, Med.-Rath Dr. Reinhardt, Dr. Gräf). 

llumboldt's-Au bei Trebnitz in Schlesien. 

Jlmenau im Thale der Ilm, 1415 Fuss über dem Meeres-
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spiegel (Aerzte: Med.-Rath Dr. Fitzler, Dr. Schwabe, Dr. 
Baumbach). 

Karlsruh in Oberschlesien. 
Muskau in der Oberlausitz (s. S. 342). 
Ohrdt·uf, 3 Stunden von Gotha, 1220 Fuss über dem Mee­

resspiegel (Arzt: Dr. Thomas). 
Ruhla im Grossherzogtlmm Weimar (Arzt: Dr. Hennike). 
Schleusingen, am Thüringer-Walde (Aerzte: San.-Rath Dr. 

Metsch und Dr. Eisfeld). 
Schmalkaiden im Kurfürstenthum Hessen (Aerzte: Dr. 

Fuchs, Dr. Hammer, Dr. Wachenfeld). 
'rharand 3 Stunden von Dresden, wo auch die Stahlquel­

len innerlich und in Bädern benutzt werden können (Arzt: Dr. 
Biehayn). 

Die zu den Bädern benutzte Flüssigkeit wird aus den in 
den Kieferwaldungen täglich frisch gesammelten grti.nen Kiefer­
nadeln (Pinus silvestris) auf dem Wege der Destillation vermit­
telst eines Dampfapparats gewonnen. Die auf diese Weise er­
haltene Brühe (Kiefernadelbalsam) ist ziemlich klar, anfangs von 
weissgelblicher, nach mehrstündiger Digestion von grünlich brau­
ner Farbe, von einem kräftigen, angenehmen, harzig aromati­
nchen Geruche, etwas bitterem adstringirenden Geschmacke und 
enthält als vorwiegende Bestandtheile: Ameisensäure, ätherisches 
Oel, Gerbstoff und bittere harzige Substanzen. 

Bei dieser Destillation m·hält man auch ein ätherisches Oel 
(Waldwollöl), von grüner, in rectificirtem Zustande mattweisser 
Farbe, widerlichem Geschmacke und terpenthinartigem Geruche, 
welches zur Unterstützung der Badekur angewandt werden kann, 
und beim Einkochen der Kiefernadelbrühe das w· a l d w 0 ll e X­

tract von grüner Farbe und einem dem Wachholderbeersafte 
ähnlichen Geschmacke. Es wird versendet und als Surrogat des 
Kiefernadelbalsams gebraucht. (~ Unze 1 Quart Brühe, so 
dass 6-8 Loth auf ein Bad kommen und bis auf 1 Pfund ge­
stiegen werden kann.) 

Die Badeflüssigkeit in Ilmenau enthielt in 1000 Theilen: 
Balsamharz 11,5 Theile. 
Bitteren Extractivstoff nebst Gummi 22,7 
Chlorophyll 5,0 
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Aepfelsiiure 
Essigsäure 
Ameisensäure 
Oxalsäure 
Extractivstoff 
Humusartige Bestandtheile 
Spuren von äpfelsaurer Kalk· 

erde 
Chlorkalium 
Schwefels. und phosphors. 

Kalkerde 
Wasser 

2318 Theile· 

937,0 
8umma 1000,0 Theile. 

Die Bäder erregen und beleben die Haut, indem sie ein 
Jucken und Prickeln auf derselben hervorrufen, nicht selten so­
gar bei Personen mit zarter Haut ein allgemeines Erythem er­
zeugen. Sie sec11rnirt nicht allein reichlicher und die vermehrte 
Transpiration hält auch noch eine Zeitlang nach dem Bade an, 
sondern wird auch gekräftigt und gegen atmosphäriscl1e Ein­
flUsse unempfindlicher gemacht. 

Im Allgemeinen passen sie mehr fdr lymphatische, ge­
schwächte Individuen mit schlaffem, welkem :Muskelsystem, 
als ftir robuste, plethorische, wohlgenährte. 

Die Bäder werden auf die Weise bereitet, dass die balsa­
mischeBadeflüssigkeit, deren Menge sich nach der Constitution 
des Kranken, der Art der Krankheit und ihrer Dauer richten 
muss, zum warmen Wasser hinzugesetzt wird. Je jünger die 
Kranken, je zarter und reizbarer ihre Constitution, je sensibler 
die Haut ist, um so verdünnter muss das Bad bereitet sein, um 
so kürzer die Dauer des Aufenthalts in demselben; in solchen 
Fällen ist es auch rathsam, allmälig die Temperatur immer mehr 
zu erniedrigen. Rei veralteten Uebeln, torpiden Individuen im 
vorgertlckteren Alter, bei unterdrückter Hautsecretion sind die 
concentrirteren, wärmeren Bäder angezeigt und ein längerer 
Aufenthalt in denselben erforderlich. 

Gewöhnlich wird bei Kindern und sehr reizbaren Personen 
mit einem Zusatz von 1-3 Quart Brühe begonnen und je nach 
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der Wirkung alle ö bis 4 Tage um 1 bis 2 Quart gestiegen, 
so dass im Verlaufe der Kur täglich 15-20 Quart zugesetzt 
werden. Bei Erwachsenen kann, je nach den Umständen, mit 
6 bis 7 Quart begonnen, nach 3 bis 4 Tagen um 2 bis 4 Quart 
gestiegen und die Quantität bis auf 30 und 40 Quart und selbst 
noch mehr erhöht werden. 

In den ersten Bädern gestatte man in der Regel keinen 
längeren Aufenthalt als 15 Minuten, niemals darf derselbe aber 
Uber drei Viertelstunden ausgedehnt werden. - Je nach dem 
Alter der Kranken, der Individualität, der Art des Leidens, ist 
die Temperatur auf 22 °, 24 o bis 30 o R. festzusetzen. Die letz­
tere ist nur in sehr hartnäckigen Affectionen und bei bedeuten­
den Desorganisationen statthaft. 

Berka besitzt vor allen anderen Orten den Vorzug, dass 
in der Nähe eine Schwefel- und Stahlquelle vorhanden sind, 
deren Vv asser man in den geeigneten Fällen den Bäderu zu­
setzen kann. 

So wird mit Nutzen bei eingewurzelten Rheumatismen yon 
der ersteren Gebrauch gemacht. Sie enthält in Hi Unzen: 

Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsame l\lagnesia 
Chlorca\cium 
Extractivstoff 

5,60 Gran. 
1,00 
4,30 
1,90 
0,70 
0,20 

Summa 13,80 Gran. 

An flüchtigen Bestandtheilen: 
Kohlensäure :3,40 K. Z. 
Stickstoffhaitigen Schwefel-

wasserstoff 6142 

An festen Bestandtheilen steht sie den Quellen von Nenn­
dorf und Eilsen vvohl nach, gleicht ihnen aber in Betreff des 
Gehalts an Kohlensäure und Schwefelwasserstoff. 

Bei sehr geschwächten Individuen, anämischer Blutbeschaf­
fenheit kann man mit Erfolg das Wasser der Stahlquelle den 
Bädern zusetzen. Sie enthält in 16 Unzen: 
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Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
Chlorcalcium 

13,50 Gran. 
3,40 
0,40 
0,50 
0,40 
3,00 
0,31 

Chlormagnesium 
Kohlensaure Magnesia 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Extractivstoff 0,20 

Summa 21,71 Gran. 

Noch mächtiger wird die Thätigkeit der Haut durch die 
Kiefernadeldampfbäder angeregt; der Ausbruch des Schweis­
ses erfolgt schneller und reichlicher. Die Dämpfe werden mit­
te1st einer Röhrenleitung in die Wanne geleitet und somit blei­
ben Kopf und Respirationsorgaue vor ihrer Einwirkung ver­
schont. 

Von französischen Aerzten sind die Arenationen empfohlen 
und in neuester Zeit von Dr. Wiedasch auf N orderney an­
gewandt worden. 

Er lässt den Kranken zwischen Ebbe- und Fluthgrenze in 
eine vi.er Fuss tiefe längliche Grube nackt legen und zwar beim 
höchsten Sonnenstande; der ausgegrabene Sand wird über ihn 
bis zur Höhe eines Zolls gedeckt, der bald ausbrechende Schweiss 
lösst die zwischen den Sandkörnern befindlichen Salztheilehen 
und leitet einen eingreifenden Diffusionsstrom auf der Haut ein. 
Nur sind die Congestionen nach dem Gehirn hierbei zu über­
wachen. Die Dauer der Einwirkung darf 10 Minuten nicht 
Ubersteigen. 

Zu empfehlen sind ferner bei allen rheumatischen Affectionen 
und gichtischen Ablagerungen die Moosbäder l:lei Salzburg. 
Von Salzburg bis an den bewaldeten Fuss des Untersberges 
breitet sich im Umfange von fast 2 Stunden ein Torfi:noorlager 
aus, dessen Mächtigkeit 5 bis 20 Fuss in die Tiefe reicht. 
{ Stunden von Salzburg entfernt, 160 Schritte links von der 
Strasse nach Hallein befindet sich auf dem Moorgrunde eine 
aus Holz erbaute Badeanstalt, in der die Moos-*) oder Moor-

*) Die Torfmoorfläche wird gemeinhin hier das Moos genannt. 
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was serbäder bereitet und genommen werden.- Zu diesen Bä­
dern wird die in den im Torfboden angelegten Abzugsgräben 
durchsickernde und sich ansammelnde Flüssigkeit verwendet; 
sie ist weingelb, vollkommen geruchlos, an Geschmack schwach 
adstringirend, enthält Humussäure und ist sonst ziemlich rein. 
- Sie wird durch Röhren in das Badehaus geleitet, dort künst­
lich erwärmt und zu allgemeinen, Halb-, Hand- und :E'ussbädern 
benutzt. - Bei vollsaftigen, zu Congestionen geneigten Indivi­
duen ist Vorsicht nöthig, da sie leicht aufregen; häufig verur­
sachen sie Röthe und Brennen der Haut. 

1\ian sende aber die Kranken nur im Hochsommer und sehr 
heissen Jahren hierher, nicht im Frühjahr, wegen des häufigen 
Regens. 

Aehnliche Moosbäder werden in Zi1•f in Oberösterreich, et~ 
was über 1 Meile von Vöcklabruck, in einer schön gelegenen, 
gut eingerichteten Badeanstalt verabreicht. 

Als an chronischem Gelenkrheumatismus Leidende 
werden auch diejenigen Kranken in die Bäder gesandt, deren 
Uebel zu der, mit dem Namen Osteoporose oder Arthritis 
n o d o s a belegten und erst in der Neuzeit genau erforschten, 
Affection gehört. Sie beruht auf einem Schwinden der Gelenk­
knorpel, Bloslegung und Abschleifung der Knochenoberfläche 
und endet mit Osteophytbildung im Umfange des kranken Ge­
lenks. Häufig lässt sich zwar ein Zusammenhang mit einer 
rheumatischen Diathese nachweisen, doch ist dies nicht immer 
der Fall. Die meisten Fälle kommen bei Frauen vor, im Alter 
der Decrepidität oder hängen, wo sie in früheren Jahren schon 
auftreten, mit Störungen der Menstruation zusammen. - In sol­
chen Fällen pflegen die Kranken an herumziehenden Schmer­
zen im Körper, den neuralgischen ähnlich zu leiden, und Todd 
(Practical remarks on gout, rheumatic fever and chronic rheu­
matism of the joints. 1843.) leitet sie von einer durch Unter­
drückung der Uterinsecretion bedingten Säfteentmischung her. 
Auch in Folge des Wochenbettes sieht man sie häufig sich 
entwickeln. 

Charakteristisch ist die eigenthtimliche Stellung der Hände 
29 



450 Störungen der Blutmischung. 

durch die spontanen Luxationen, die entschiedene Richtung nach 
der Ulnarseite, so dass die Hand und der Ulnarrand des Vor­
derarmes einen mehr oder weniger stumpfen Winkel bilden. 
Auch die einzelnen Finger folgen dieser Richtm1g und legen 
sich nach der Ulnarseite hin dachziegelförmig übereinander; bis­
weilen ist auch eine Contraction der Flexoren der Finger damit 
verbunden. Die Gelenke sind stark angeschwollen, die Ge­
schwulst höckrig; bedeutende Schmerzhaftigkeit und vollkommene 
Immobilität findet statt. Aber nicht allein die oberen Exh·emi­
täten können den Sitz des Leidens abgeben, sondern auch die 
unteren, das Schlüsselbein, Brustbein, selbst die Wirbelkörper. 

Nur im Beginn der Krankheit sende man solche Kranke 
nach Landeck oder Ems, zumal wenn Störungen in den sexu­
ellen Functionen vorhanden sind, oder in die Schwefelbäder, 
wenn sich eine rheumatische Diathese nachweisen lässt; bei 
weit vorgeschrittenem Leiden, Desorganisation der Gelenke, muss 
der Arzt aber von jeder Brunnen- und Badekur abstehen, indem 
dann von keiner Behandlung Erfolg zu erwarten ist und durch 
die Reise die Qualen der Kranken nur gesteigert werden. 

3. Weich s e 1 z o p f. (Trichoma.) 

Der Weichselzopf wird jetzt :allgemein als eine an den 
Ufern der Weichsei und des Dniepers einheimische Dyscrasie 
angesehen, deren pathisches Product sich ähnlich, wie das harn­
saure Natron in der Gicht, hier in den Haarbälgen ablagert. 
Kommt es nicht zu dieser Ausscheidung, so erregt der im Or­
ganismus zurilckgehaltene Krankheitsstoff die mannigfaltigsten 
krankhaften Zufalle, besonders N ervenaffectionen, so beim weib­
lichen Geschlechte die ganze Reihe der hysterischen Symptome. 

Die Krankheit tritt paroxysmenweise auf; nachdem Kopf­
schmerzen, Schwindel, Schmerzen in den Gliedern, Formication, 
Convulsionen, Erbrechen, heftige Fieberbewegungen u. dgl. vor­
hergegangen, verwirren und verfilzen sich die Haare durch ein 
klebriges, widrig riechendes, zuweilen mit Eiter und Blut unter­
mischtes Secret der Hautdrüsen zu einer feuchten, Ubelriechen-
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den, in Strängen und Knoten zusammengeballten Masse, wobei 
gleichzeitig kritische Ausscheidungen durch die Haut uncl Nie­
ren, reichliche Schweisse und bedeutende harnsaure Sedimente 
im Urin erfolgen. Beim Zerreissen oder Zerschneiden des 
Zopfes treten oft Blutungen ein aus den weichen neugebildeten 
Haarschläuchen. 

Unter den Heilmethoden hat sich die auflösende und die 
Säftemasse verbessernde, wobei der pathische Stoff durch An­
spornung der Nieren- und Darmsecretion aus dem Körper ent­
fernt wird, am meisten bewährt. Alljährlich sieht man daher 
Trichomatöse an den Heilquellen Böhmens, die in der Nähe 
der durch die Krankheit heimgesuchten Länder liegen, Hülfe 
suchen. 

Bannerth in Landeck beobachtete bei allen Kranken 
weiblichen Geschlechts zugleich Störungen in den Uterinfunc­
tionen: Dysmenorrhoe, Leucorrhoe, Anschwellung und Sch.merz­
haftigkeit der Scheidenportion des Uterus, Empfindlichkeit in der 
einen oder anderen Jnguinalgegend. 

Die Thermen von Karlsba1l verbunden mit den Sprudel­
und Moorbädern leisten hier vortreffliche Dienste und müssen 
gewöhnlich mehrere Jahre hintereinander gebraucht werden. 
Der unterdrückte Weichselzopf erscheint wieder, macht rasche 
Fortschritte oder stösst sich ab, unter Schwinden aller nervösen 
Zufälle. 

Fleckles sah hei einer 23jährigen Kranken Blutungen aus 
den Haaren (?) dem Auftreten des Weichselzopfes vorausgehen, sie 
kündigten sich stets durch die peinlichsten Kopfschmerzen an und 
traten regelmässig am 7. oder 21. 'l'age ein. Als plötzlich die Plica 
ohne Veranlassung in ihrem :Fortschreiten stillstaml, steigerten sich 
die Kopfschmerzen uml Stuhlverstopfung, sparsame Menses, reissende 
Schmerzen in den unteren Extremitäten und Gemitthsvcrstimmung 
gesellten sich hinzu. Durch den dreiwöchentlichen Gebrauch cles 
Theresien- und lllii.hlbnmnens, den vierwöchmltlichen des 
Sprudels und wechselnde ~Ioor- und Spmdelbäder von 29° H., 
wurde die Plica zur Fortbildung angeregt und fiel S}Jätcr ab. Die 
congestiven Zufälle, Blutungen und Kopfschmerzen waren fast voll­
ständig verschwunden. -- Ein 10 Monate währender Blepltarospas-

2U"'· 
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mus auf trichomatöser Basis ward durch den flinfwöchentlichen Ge­
brauch des Sprudels und der Moorbäder vollkommen geheilt. 

Obwohl Störungen in der Geschlechtssphäre kein wesent­
liches Glied der Krankheit bilden 1 so bewährten sich doch die 
Thermen in Landeck in sofern, als sie das Allgemeinbefinden 
besserten und die krankhaften Zustände in den Sexualorganen 
beseitigten. - Da der Kräftezustand der Kranken gesunken ist, 
so dürfen keine Bassinbäder angewandt werden oder nur in der 
zweiten Hälfte der Kur, dagegen lässt man mit Erfolg den M a­
rianen brunnen mit Molken trinken. Ein möglichst anhaltender 
Aufenthalt in der Gebirgsluft ist anzuempfehlen. 

4. Diabetes mellitus. 

Den Forschungen der neuesten Zeit zufolge ist der Diabetes 
keine Krankheit sui generis, sondern nur, wie die Albuminurie, 
ein Symptom verschiedener krankhafter :Zustände, woflir auch 
die Entdeckung Bernard's von der fortdauernden Zuckerbildung 
in der Leber einen Belag abgiebt. Stönmgen des Stoffwechsels 
durch mannigfache Ursachen, besonders durch anhaltende depri­
mirende Gemüthsaffecte, anstrengende geistige Thätigkeit u. dgl., 
lagen in den meisten Fällen der gehinderten Zersetzung (Ver­
brennung) des Zuckers in Kohlensäure und 'V asser zu Grunde, 
daher ist es Aufgabe des Arztes, das ursächliche :Moment zu er­
forschen und die dasselbe beseitigenden Mittel auszuwählen. 

Hieraus lässt es sich erklären, weshalb die verschiedenartig­
sten pharmaceutischen Mittel und :Mineralwässer Heilung oder 
wenigstens Besserung herbeigeführt haben. 

Mialhe, der als Grund der gehemmten Metamor}Jhose des 
Zuckers einen mangelnden Alcaligehalt des Blutes annahm, 
empfahl die, schon von den alten Aerzten gerühmten, Alcalie n. 
Man hat daher auch mit Uecht die alcalischen :Mineralwäs­
ser versuchsweise in Anwendung gezogen und in vielen Fällen 
eine Besserung und langsameren Verlauf der Krankheit erzielt. 

Besonders haben die Thermen von Karlsbad häufig sehr 
gute Dienste geleistet, und wenn Anschwellungen der drüsigen 
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Organe im Unterleibe vorhanden, die Abmagerung und der Ver­
fall der Kräfte nicht weit vorgeschritten, die Lungen noch ver­
schont sind, rathen manche Aerzte einen Versuch damit zu 
machen, während Andere, wie Rom b er g, jeder Brunnenkur ab­
hold sind. Oppolzer theilt einen Fall von Heilung mit. 

Fleckles sah bei einem Kranken nach einer fiinfwöchentlichen 
Kur den Zuckergehalt von 8 pCt. auf 2 pCt. uud die 3Ienge des 
innerhalb 2! Stunden gelassenen Lrins Yon 20 3Iaasg auf 10 herab­
sinken. - Bei einem anderen bewirkte die Brunnenkur einen vier­
jiihrigen Stillstand und in einem dritten Folie erfolgte vollkommene 
Heilung. 

~Ian lasse die Kur mit dem i\li.ihl brunnen beginnen nnd 
dann zum Sprudel innerlich und in Bädern übergehen, schreibe 
aber dabei eine besondere Diät vor. Eine so scrnpulöse, wie sie 
hisher empfohlen worden, ist jedoch in Folge der B ernard'­
sehen Entdeekung, dass sich auch bei animalischer Kost fort­
dauernd Zucker in der Leber bildet, nutzlos, vielmehr verordne 
man emc gemischte anl:l Fleisch und Vegetabilien bestehende 
Xahrung. 

Schönlein erzielte dagegen bei einem sehr geschwächten Kran­
ken in vorgei·iickten Jahren, tler friiher an Psoriaris gelitten, clie 
ohne t:"rsachc verschwunden war, worauf sich nach und nach die 
Symptome des Diabete;; entwickelten, durch den Gebrauch der 
Schlammbäder in :Kenn c1 o r f und den inneren Gebrauch des Pyr­
monter Wassers bedeutt>nclr Besserung, nachdem auf dem T;nterleibe 
ein :;chuppigrs Exanthem von der G-rösse eines Thalers hervorge­
brochen. Der Crin, der vor der Kur über 1 pCt. Zucker enthielt, 
zeigte nach derselben nur noeh '/2 pCt. 

Ebenso sah Zäg·el in einem Falle gute Wirkungen vom Ge­
brauche des Wassers in Eil s e n. 

Da der Einfluss des }\" ervensystems von sehr hoher Bedea­
tung zu sein scheint, so wird der Aufenthalt in einer lieblichen, 
mit Xaturschönheiten geschmückten Gegend, die ruhige und von 
Gemüthsaufregungen freie Lebensweise, das geschäftslose Umher­
streichen durch Fluren und Wälder bei Veronlnung einer Brun­
nenkm sehr Yiel zum gUnstigen Erfolge beitragen. 

Erlauben es die Verhältnisse, so sende man den Kranken 
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nach vollendeter Brunnenkur nach dem Süden (Italien), wo er 
längere Zeit verweilen muss. 

5. Morbus Brightii (Albuminurie). 

Ist das erste Stadium der Krankheit, die Hyperaemie der 
Nieren verstrichen, hat der Erguss eines faserstaffigen Exsudats 
bereits stattgefunden und giebt sich die Ausscheidung des Albu­
mens im Urine durch die bekannten Reagentien kund, treten die 
partiellen, häufig den Ort wechselnden ödematösen Schwellungen 
auf, so hat der Arzt vor allem die Indication zu erfüllen, die 
Blutmischung· zu verbessern, zumal sich in den späteren Stadien 
ein erheblicher Grad von Anaemie ausbildet. Hier zeigen dann 
die Eisenwässer, verbunden mit einer nahrhaften, kräftigen 
Diät, ihre heilkräftige Wirkung. 

Schönlein sah nach dem Gebrauche des Pyrmonter Wassers 
eine wesentliche Besserung eintreten und auch Romberg beobach­
zwar keine Abnahme des Eiweisses im l:rine, aber ein Verschwin­
den des Oedems und Verbesserung des Allgemeinbefindens. 

6. Scrophulosis. 

Obgleich das Wesen der scrophulösen Dyscrasie uns 
bis jetzt noch unbekannt ist, so deuten doch alle Erscheinungen 
auf eine Beeinträchtigung der Ernährung und dadurch bedingte 
fehlerhafte Reproduction hin, welche sich besonders durch eine 
Tendenz zu wiederholten chronischen Entzündungen in den 
Lyrnphdriisen, dem Bindegewebe, der äusseren Haut, den Schleim­
häuten und den Knochen kundgiebt, wodurch Anschwellungen der 
DrUsen, Abscesse, chronische Exantheme und Geschwüre, Ble­
norrhoeen und Vereiterung der Knochen hervorgerufen werden. 
Der Dyscrasie kommt aber auch ein characteristischer Habitus 
zu, wodurch sich scrophulöse Kranke leicht von tuberenlösen un­
terscheiden lassen. .Te nachdem nun das Individuum von ere­
thischer oder torpider Constitution ist, bietet sich ein Unter­
schied dar. Im ersteren Falle ist die äussere Haut auffallend 
weiss, röthet sich leicht, so dass man die rosenrothen oder bläu-
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liehen subcutanen Venen hindurchschimmern sieht, die Lippen 
und Wangen sind dunkelroth, die Sclerotica bläulich gefärbt, die 
Muskeln dünn und welk, die Zähne schön, bläulich, glänzend, 
die Haare weich; im letzteren finden wir einen ungewöhnlich 
grossen Kopf, grobe Gesichtszüge, aufgeschwollene Nase und 
Oberlippe, breite Kinnbacken, aufgetriebenen Leib, Anschwellun­
gen lymphatischer Drüsen am Halse, ein schlaffes, schwammiges 
Muskelgewebe. 

Für den practischen Arzt ist dieser Unterschied von hoher 
Wichtigkeit. Bei den erethischen Formen, wo die Ausstossung der 
pathischen Producte oft schon spontan oder durch Heilmittel an­
geregt, zuweilen unter stürmischen Erscheinungen zu erfolgen 
pflegt, siud nur die mildesten und schwächsten Soolen in Ge­
brauch zu ziehen, wogegen die torpiden, wo sich nur eine sehr 
schwache Reaction des Organismus gegen den Krankheitsprocess 
kundgiebt, starker Soolen und hoher Temperaturgrade bedürfen. 

Die Scrophulosis ergreift aber nicht bloss das kindliche Al­
ter, sondern ähnliche Drüsenanschwellungen, wie wir sie dort 
vorfinden, entwickeln sich auch bei Erwachsenen am Halse, vor­
zugsweise beim weiblichen Geschlechte, und scheinen nach den 
bis jetzt gemachten Beobachtungen mit den geschlechtlichen 
Functionen in V erbindnng zu stehen. 

Henoch sah sie in Folge von Amenorrhoe oder während 
der Schwangerschaft, am häufigsten nach der Entbindung sich 
bilden. 

Alle bedeutenderen Bestandtheile der Mineralquellen haben 
sich auch einen Ruf als Antiscrophulosa erworben; die Natron­
salze als Mittel, welche die Mischung des Bluts verbessern, das 
Alburnen in gelöstem Zustande erhalten, die Secretionsthätigkeit 
auf den Schleimhäuten und in den Nieren anspornen; die Kalk­
erde, zumal das Chlorcalcium, als ein den Tonus der Gewebe 
erhöhendes Mittel, besonders in denjenigen Fällen, wo sich der 
krankhafte Nutritionsprocess durch Erweichungsprocesse der fe­
sten Theile kundgiebt; die Kohlensäure als ein nicht allein erre­
gendes, sondern kräftig reizendes Mittel, welches die Blutcircula­
tion befördert und die Ausscheidungen pathischer Stoffe unter 
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stlitzt; das Eisen als das belebende und auf die Mischung des 
Bluts, da hier besonders eine anämische Beschaffenheit desselben 
vorzuherrschen pflegt, wesentlich inf!uirende Princip; endlich das 
Jod, als ein mächtig in die Säftemasse eingreifendes und di€ 
Plastik erhebendes Mittel, mit einem Worte, Mittel, die den Stoft: 
wechsel stark beschleunigen. 

In den Kochsalzwässern, den Soolquellen, finden wir nun 
aber alle diese Heilagentien in grösserer oder geringerer Quan­
tität vereint vor, und keine anderen Mineralwässer, innerlich und 
in Bädern angewendet, leisten so treffliche Dienste. Seit uns 
die Kunst gelehrt hat, namentlich durch Benutzung der Kohlen­
säure,. solche Wässer auch dann für den :Magen verträglich zu 
machen, wenn eine bedeutende Schwäche der Digestionsorgane 
ihre Anwendung nicht zulassen würde, können wir uns in der 
Behandlung dieser das Menschengeschlecht vielleicht am meisten 
heimsuchenden Krankheit, mit Zuversicht auf diese Wässer ver­
lassen. Mit Nutzen verbindet man, wo es nöthig erscheint, da­
mit den Gebrauch bitterer oder aromatischer. Mittel , und ordnet 
eine zweckmässige Diät an; ist es endlich gelungen, die krank­
hafte Säftemischung beseitigt zu haben, so muss die gesunkene 
Thätigkeit aller Verrichtungen durch den Gebrauch· der Stahlwäs­
ser und Seebäder gehoben werden, indem dadurch der Dyscra­
sie der Boden, auf dem sie immer wieder von neuem empor­
wuchern kann, entzogen wird. 

Alle therapeutischen Mittel werden aber erfolglos bleiben, 
wenn nicht zugleich die Diät zweckentsprechend verändert wird; 
solche Kranke müssen nicht allein milde, leicht verdauliche Nah­
rungsstoffe geniessen, sondern auch in eine reine, gesunde At­
mosphäre versetzt werden. Diesen Indicationen wird aber eben­
falls Genüge geleistet, sobald die Kranken sich zum Gebrauch 
der Soolbäder in einer reinen, sauerstoffreichen, mässig feuchten 
Luft aufhalten, sich fieissige Bewegung machen und nur die bei 
der Kur erlaubten Nahrungsmittel geniessen. Man sende daher 
scropbulöse Individuen entweder nach einem Seebade, welches 
freundlich gelegen und gegen bedeutende Witterungswechsel ge­
schützt ist, am besten in die Seebäder des mittelländischen Mee­
res oder in ein hochgelegenes, gegen raube Winde geschütztes 
und eines milden Climas sieh erfreuendes Soolbad, am besten 
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in einer Gebirgsgegend, wo aber ein bedeutendes Gradirwerk 
oder Sudhäuser vorhanden sind, damit die Kranken sich fort­
während in einer mit dem Sooldunste oder den Sooldämpfen ge­
schwängerten Atmosphäre befinden. 

Die gewöhnlichste Anwendungsweise der Kochsalzwässer ist 
die des Bades. Es wirkt vorzugsweise durch Reizung der Haut, 
wodurch die Ausscheidungen und dadurch der Stoffwechsel be­
fördert werden. Von wesentlichem Belange ist natürlich hier die 
Temperatur des Bades, und je nach den verschiedenen Graden 
der Krankheit muss dieselbe höher oder niedriger bestimmt 
werden. 

Die Haut steht aber mit den meisten Organen in mehr oder 
minder innigem Connex. Mit den Nieren hat sie die Function 
gemein, eine Menge Wasser auszuscheiden; sie wirft die Epider­
misschuppen, jene .den Harnstoff, zwei stickstoffreiche Producte, 
ab; letzterer e)ltsteht aber durch einen Rückbildungsprocess der 
Muskeln. Da aber Muskel- und Nervenleben in wechselseitigen 
Beziehungen stehen, das eine das andere fördert, so muss auch, 
wenn jenes in raschem Umsatz geräth, dieser sich auf das Ner­
vensystem erstrecken. Das eigenthümliche Gefühl der Leichtig­
keit, die grössere Heiterkeit und geistige Spannkraft deuten un­
fehlbar auf ein entwickelteres Nerven- und Hirnleben hin. 

Durch die Epidermisschuppen wird aber auch eine nicht un­
ansehnliche Menge Kalkes aus dem Blute entfernt, und so muss 
auch mit der Zeit das Knochensystem in einen regeren Stoff­
wechsel hineingezogen werden, dafür spricht die Entleerung 
grösserer lVIengen Knochenerde durch den Harn bei Anwendung 
der Soolbäder. Endlich stehen die Schleimhäute mit der äusse­
ren Haut in innigem Zusammenhange. Störungen der Hautthä­
tigkeit rufen Krankheiten der Schleimhäute hervor und diese 
werden wiederum durch Anregung der Haut geheilt. Krankhei­
ten der Schleimhaut des Digestionsapparats verhindern eine re­
gelrechte Anbildung, es entstehen die mannigfachsten Verdauungs­
beschwerden und durch den schlecht bereiteten Chylus entwickeln 
sich Stockungen in dessen Fortbewegung, Anschwellung der 
MesenterialdrUsen, die nur durch ~tärkere Erregung der Haut 
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und dadurch bewirkten beschleunigten Stoffwechsel gehoben wer­
den können. 

Die Deformitäten in den Haut- und den muskulösen Gebil­
den finden in den D o u c h e b ädern ein wirksames Heilmittel, 
indem diese zugleich kräftig dynamisch, chemisch und mecha­
nisch einwirken. Der Stoss, welchen eine von einer bedeuten­
den Höhe herabfallende Wassersäule eines specifisch so schweren 
Wassers örtlich und allgemein auf den Körper hervorruft, ist an 
und für sich heftiger, als der Stoss mit einem anderen Wasser 
unter gleichen mechanischen Verhältnissen. Der Druck des küh­
len, schweren, dichten und mit so bedeutender Gewalt auf die 
Haut einwirkenden Wassers, treibt aber auch gleichzeitig das 
Blut aus den peripherischen Theilen nach den inneren Organen 
und bewirkt eine, je nach der Stärke des Druckes verschiedene, 
Empfindung von Kälte, die bis zum Gefühl der Erstarrung sich 
steigern kann; dieselbe nimmt zu, so lange die Application 
dauert und gleichfalls wird die mechanische Einwirkung vom 
gelinden Druck in steigender Progression, bis zum lebhaften 
Schmerz empfunden. In dem Augenblicke jedoch, wo die Ap­
plication aufhört, tritt eine Reaction im Körper auf und örtlich 
und allgemein entwickelt sich ein ve11nehrter Turgor; an die 
Stelle der Kälte tritt das Gefühl einer brennenden Hitze mit 
dem behaglichen der Erleichterung. Auf diese Weise wirkt die 
Donehe dem Wellenschlage im Seebade ähnlich. 

Ob die Donehe mit hohem oder niederem Drucke, als Sieb­
oder Strahldonche, mit schwachem oder starkem Durchmesser, 
von hoher oder niederer Temperatur, in solider oder Dunstform 
applicirt werden soll, richtet sich nach der Individualität des 
speciellen Falles und ist von hoher Wichtig·keit. 

Die zweite wirksame Applicationsweise der kochsalzhaltigen 
Mineralwässer istder innere Gebrauch. Wenn bei langer Dauer 
und trägem Verlauf der Krankheit das Baden in allen Fällen 
dem Trinken vorgezogen werden muss, so ist doch nicht zu 
leugnen, dass der innere Gebrauch der Mineralwässer die Kur 
wesentlich unterstützt und fördert. Wo die Verdauungsorgane 
tief ergriffen sind, eine grosse Atonie im ganzen lymphatischen 
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Systeme stattfindet und endlich alle organischen Functionen dar­
niederliegen, werden bald die an Glaubersalz reichen, bald die 
kohlensaure Alcalien enthaltenden, bald die brom- und jodhalti­
gen, bald die eisenhaltigen Kochsalzwässer und Säuerlinge sich 
wirksam erweisen, da sie auf directem Wege rasch die allge­
meine Dyscrasie, die Oligaemie zu beseitigen im Stande sind. 
Daher ist es oft nothwendig, neben der Badekur eine andere 
passende Quelle zu verordnen, je nach dem zu Grunde liegenden 
Leiden. Die Heilkraft der Bäder in Ischl, Küsen, Ebnen 
u. s. w. wird z. B. durch den inneren Gebrauch der Adelheids­
quelle, des :Maxbrunnens von Kissingt'n, der Constantins­
quelle oder des Johannisbrunnens von Gleichenberg oder 
eines Eisensäuerlings wesentlieh gefördert werden. 

Die dritte Art der Anwendung der kochsalzhaltigen ~line­

ralwässer ist die in Dunstform. Sie ist nur da möglich, wo 
Vorrichtungen zu So~dampfbädern vorhanden sind, oder in der 
Nähe der Sndhäuse1· und der grösseren Gradirwerke. Von 
den Sooldampfbädern ist besonders bei Affectionen der Respira­
tionsorgaue und zwar nur bei Erwachsenen, Gebrauch zu ma­
chen, denn bei Kindern wird es kaum gelingen, sie einer solchen 
Kur zu unterwerfen. Sie Uben eine ähnliche l'eizende Wirkung 
auf die Haut aus, wie die allgemeinen Bäder, wenngleich nicht 
auf so intensive Weise, beseitigen aber auch Veränderungen in der 
kranken Schleimhaut und den contractilen Geweben durch Kräf­
tigung derselben, indem das mit den Dämpfen sieh verflüchti­
gende Kochsalz eingeathmet, resorbirt und in die Säftemasse auf­
genommen wird. Zugleich dienen sie gleichsam als gymnasti­
sches Heilmittel, indem sie die Athemmuskeln zu grösserer Thä­
tigkeit anspornen, wodurch wiederum eine Ausdehnung der Lun­
gen bewirkt wird. Die Luft am :Meeresstrande ist, wie die an 
den Gradirwerken, als ein verdünntes Sooldunstbad zu betrachten, 
indem sie ja mit Salztheilehen und Wasserdampf geschwän­
gm·t ist. 

Die Soolen zerfallen nun in Beziehung auf den Heilzweck 
in zwei verschiedene Klassen: 1. in solche, welche keine Schwe­
felsauren Salze und nur Spuren von Jod und Brom enthalten, 
und diese zeichnen sich durch einen grösseren oder geringeren 
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Gehalt an Chlorcalcium, eines der mächtigsten Antiscrophulosa, 
besonders wirksam als tonisirendes Mittel bei Erweichungspro­
cessen, aus; 

2. in diejenigen, welche mehr oder weniger reich an Schwe­
felsauren Salzen sind, grosse Mengen . Chlornatrium, Brom und 
Jod, aber kein Chlorcalcium enthalten und daher in einem inni­
geren Verhältnisse zum vegetativen Leben in seinen verschiede­
nen Richtungen stehen. 

a. In den Fällen, wo sich die scrophulöse Dyscrasie noch in 
keinem Gebilde localisirt hat, sondern sich blos durch den oben 
geschilderten Habitus kundgiebt, thut der Arzt wohl, einen Auf­
enthalt am Meeresstrande und anfangs warme Seebäder, 
später, wenn die Kräfte zugenommen haben, Bäder in der See 
selbst zu verordnen. Es giebt kein Mittel, welches den Stoff­
wechsel in so hohem Grade beschleunigt, ~ls die Seeluft, ohne 
dem Körper fremdartige Substanzen zuzuführen. 

Es sind gewöhnlich Kinder oder jugendliche Individuen von 
schwächlicher, lymphatischer Constitution, bei denen sich durch 
die unreine, verdorbene Luft volkreicher Städte, schlechte, unzu­
reichende, fehlerhafte Nahrung, sitzende Lebensweise, übermässige 
geistige Anstrengung, bei erblicher Anlage zur Scrophulosis, ein 
cachectischer Zustand ausgebildet hat. 

Die frische, reine und belebende Seeluft, der stärkere Licht­
reflex am Meeresstrande, die Bewegung, die Befreiung von gei­
stigen Arbeiten verleihen dem Organismus neue Energie und be­
wirken eine kräftige Beschleunigung des Stoffwechsels. Die 
Gesichtsfarbe nimmt ein gesundes Aussehen an, die Verdauung 
erfolgt leichter, die Muskeln werden fester, die Ernährung 
nimmt zu und Kinder, die missmüthig, apathisch , theilnahmlos 
waren, werden heiter und nehmen an Spielen und geselligen 
Vergnügungen Theil. 

Wenn es angeht, lasse man die Patienten so lange als mög­
lich in der heilkräftigen Atmosphäre verweilen, damit der Orga­
nismus gehörig gekräftigt und Rückfälle, die nach der Rückkehr 
in die Heimath leicht eintreten, verhütet werden. 
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Bei Kindern von 2 bis 3 Jahren sind gleichzeitig warme 
Seebäder (s. S. 164) zu 24° bis 25° R. zu empfehlen, allen­
falls auch Waschungen mit kaltem Seewasser, doch sagen die 
kalten Seebäder in diesem Alter nicht zu. Nur bei kräftigen 
Constitutionen ist von Zeit zu Zeit ein wiederhohes ein- oder 
zweimaliges Eintauchen des ganzen Körpers mit Ausnahme des 
Kopfes zu erlauben. - Bei Kindern von 3 bis 8 Jahren ist es 
geratheuer, we1m sie nicht fl·eiwillig ins Wasser gehen wollen, 
kühle Wannenbäder nehmen zu lassen, worauf dann fleissige 
Bewegung am Strande folgen muss. - Im Alter von 8 bis 
12 Jahren sind die kalten Bäder nicht mehr so zu fürchten, je­
doch, wenn die Kranken sich dagegen sträuben, auch dann zu 
unterlassen. 

Um allmälig zu den kalten Bädern übergehen zu können, 
wird ihre Temperatur gradweise bis auf 20° und 18• erniedrigt, 
und wenn es ertragen wird, einige Minuten vor dem Verlassen 
des Bades selbst bis auf 16 o. 

Die Dauer des Aufenthalts im Bade lasse man bei kleinen 
Kindern nach und nach von 15 bis auf 30 Minuten, bei älteren 
von 20 bis auf 45 Minuten verlängern. 

Für Kinder, die in die Seebäder geschickt werden, muss 
der Arzt folgende Verhaltungsregeln aufstellen: Bei der Ankunft 
im Seebade mt\ssen sie etwas wärmer gekleidet werden, denn 
die Seeluft ist frischer und schärfer, als die in den Städten und 
im Inneren des Landes, und vor kalten Ost- und Nordostwinden, 
die auf den Organismus, zumal im Beginne der Kur, nicht wohl­
thätig einwirken, sorgfältig geschii.tzt werden. Vorzugsweise ist 
des Morgens und Abends und nach bedeutendem Temperatur­
wechsel eine solche Yorsicht nothwendig. 

Da in Folge des Gebrauchs der Seebäder und des Aufent­
halts an der Meeresküste wichtige Veränderungen in den Func­
tionen der Verdauungsorgane einzutreten pflegen, so ist die ge­
hörige Regulirung der Diät von besonderer Wichtigkeit, zu­
mal im kindlichen Alter. Die Zahl der Mahlzeiten werde auf 
vier täglich festgesetzt und stets nur g·eringe Quantitäten auf 
einmal gereicht. Dass eine sorgfältige Auswahl unter den Spei-
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sen zu treffen ist, bedarf kaum einer Erwähnung. Die Zeit der 
Mahlzeit muss so eingerichtet werden, dass die Verdauung zur 
Zeit, wo das Bad genommen werden soll, völlig vollendet ist. 
Auf diese Weise werden alle Störungen in den Functionen des 
Digestionsapparats vermieden, welche leicht einen mehr oder min­
der heftigen Durchfall, begleitet von Mattigkeit, Schlaflosigkeit 
und zuweilen selbst von fieberhaften Bewegungen erzeugen. 

Ferner mlissen Kinder daran gewöhnt werden, frühzeitig, 
mit einbrechender Nacht zu Bette zu gehen und um fiinf oder 
sechs Uhr Morgens nach einem acht-, neun- oder zehnsttindigen 
Schlafe aufstehen. Dagegen ist das Schlafen während des 
Tages zu untersagen. - Die Wirkung des Bades wird gehoben 
durch eine leichte Bewegung vor demselben, indem der Körper 
dadurch in eine Temperatur und Thätigkeit versetzt wird, welche 
dessen heilsame Folgen mächtig fördern. Nur dürfen diese Be­
wegungen nicht in der Sonnenhitze stattfinden; dagegen ist nach 
demBadedasPromeniren in der Sonne sehr zuträglich. Längere Spa­
ziergänge dürfen erst eine oder zwei Stunden nach der, dem Bade 
folgenden, Mahlzeit vorgenommen werden. - Excursionen auf 
dem Meere sind nur selten zu gestatten, denn die ungewohnten, 
schwankenden Bewegungen des Bootes rufen leicht Angst, Er­
brechen, nervöse Zufälle, selbst Convulsionen, hervor. Hiermit 
soll nicht gesagt sein, dass Kinder niemals dergleichen Wasser­
partieen machen dürfen, sondern wir rathen nur, sie selten und 
an warmen Tagen, bei heiterem Wetter und ruhiger See zu 
unternehmen. 

Wo man von den \V annenbädern zu Wellenbädern über­
gehen will, gewöhne man die Kinder an die Wirkung und den 
Anblick der schäumenden, aufgeregten See. Zu den ersten Ver­
suchen müssen warmes Wetter und ein stiller, ruhiger Zustand 
des Meeres benutzt werden; ein Wärter oder der Vater des 
Kindes gehe dann mit in das Bad und halte das Kind an der 
Hand, laufe mehrere Schritte in das Meer vorwärts, verlasse 
dasselbe wieder und gehe zum zweiten Male hinein. Auf diese 
Weise gewöhnt sich das Kind an die Bewegungen der Weilen, 
wird Gefallen daran finden und bald selbst nach dem Bade 
verlangen. 
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Nie darf man, wenn die Kinder Furcht zeigen, Drohungen 
oder Gewalt anwenden; es könnten dadurch die gefährlichsten 
Zufälle hervorgerufen werden; im Gegentheil ist aber auch eine 
übertriebene Zärtlichkeit und Weichherzigkeit hier nicht am 
rechten Orte und der Arzt muss die Eltern über die heilsamen 
Erfolge der Bäder und die Gefahrlosigkeit der Zufälle, die der 
erste Eindruck des Meerwassers auf den Körper erzeugt, aufzu­
klären sich bemühen. 

Selbst dann, wenn die Kinder schon vollkommen an das 
Seewasser gewöhnt sind, ist nur ein Aufenthalt von 4 bis 5 Mi­
nuten statthaft. In vielen Fällen genügt sogar ein einmaliges 
Untertauchen. 

Nach dem Bade wird das Kind in eine wollene Decke ge­
hüllt, in das Badezelt getragen und sanft abgetrocknet, ohne 
die Haut zu reiben; dann rasch angekleidet und ihm nur eine 
leichte Nahrung gereicht; hierauf lässt man es nach Belieben 
umherlaufen. 

Aller dieser Vorsichtsmaasregeln ungeachtet, stellt sich doch 
zuweilen ein allgemeines Unwohlsein ein, eine bedeutende Op­
pression und anhaltender Frost. Einige leichte, bittere oder äthe­
rische Mittel oder Wein mit Zuckerwasser verdünnt, sind dann 
anzuwenden. - Ausser diesen unbedeutenden, leicht vorüber­
gehenden Zufällen, kommen abe1· auch wichtigere vor, die eine 
gehörig geleitete Behandlung erfordern, wie Gongestionen nach 
den Lungen und dem Gehirn, krampfhafter Husten, Stönmgen 
der Verdauung, Ohnmachten und Convulsionen. 

b. In den Fällen, wo sich bereits Anschwellungen der Cervical­
drüsen gebildet, Absccdirungen stattgefunden haben, oder Ent­
zündungen der Meibom'schen Drüsen vorhanden sind; wo fer­
ner im subcutanen Zellgewebe, in Folge träge verlaufender 
Entzündungsprocesse und Exsudate, sich mehr oder weniger um­
fangreiche, diffuse oder mehr circumscripte Anschwellungen ent­
wickelt, die besonders häufig auf dem Fuss- oder Handrücken 
angetroffen werden, oder die Kranken an chronischen Entzün­
dungen der Schleimhäute leiden, "ie Ophthalmie, mit Phlyctänen­
und GeschwUrsbildung auf der Hornhaut, Entzündung der Nasen-
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schleimbaut mit Excoriationen und Ausfluss eines eitrig-serösen 
oder fötiden Secrets, Otorrhoe oder Fluor albus, wo endlich Haut­
ausschläge verschiedener Art hervorgebrochen sind, muss man 
ein S oolbad verordnen und die kochsalzhaltigen Quellen trin­
ken lassen. 

In solchen Fällen eignet sich für torpide Individuen, wenn 
es die Verhältnisse nicht gestatten, sie nach einer Soolquelle zu 
senden, der Gebrauch des Friedrichshaller Bitterwassers 
in der Heimath bei zweckentsprechender Diät und fleissiger Be­
wegung im Freien. Das Wasser auf der Saline bei Hildburgs­
hausen gewonnen, enthält nach Bauer in 16 Unzen folgende 
Bestandtheile: 

Chlornatrium 67,367990 Gran. 
Chlormagnesium 31,080902 
Chlorammonium 0,065100 
Chloraluminium 0,067649 
Brommagnesium 0,021492 
Schwefelsaures Natron 41,730258 
Schwefelsaures Kali 0,017876 
Schwefelsaure Magnesia 39,553000 
Schwefelsaure Kalkerde 11,237177 
Kohlensaure Kalkerde 0,113000 
Kohlensaure Magnesia 3,532432 
Kieselerde 0,207 400 

Nach 1 bis 2 bis 2 Weingläsern erfolgen 2 bis 3 breiige 
Stuhlausleerungen. Die Verdauung leidet nicht, selbst nach 
längerem Gebrauche. - Am zweckmässigsten ist es, Abends und 
Morgens ein W eing·las trinken zu lassen. 

Diesem an die Seite zu stellen und mithin in denselben Fäl­
len zu verordnen ist das Bitterwasser von Alap, welches im 
im W eissenburger Comitate, 4 Meilen von Stuhlweissenburg 
liegt.- Das klare, kaummerklichgelblich gefärbte, starksalzigbitter 
schmeckende Wasser enthält nach der im Jahre 1853 vom Apo­
theker Molnar vorgenommenen Analyse in 16 Unzen: 

Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 

24,08891 Gran. 
0,23815 

43,86111 
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Schwefelsaure Kalkerde 
Chlormagnesium 
Chlorlithium 
Chlomatrium 
Jodmagnesium 
Kohlensaure l\fagncsia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxyünl 
Kohlensaures Manganoxydul 
Basisch phosphors. Thonerde 
Kieselsäure 
Quellsatzsaures Natron und 

Extractivstoff 
Brommagnesium 

Summa 

14,04188 Gt·an. 
7,23568 
0,38045 

32,1504B 
0,02210 
1,15711 
0,72221 
O,lß297 
O,Oß69G 
0,22221 
0,!33322 

2,457GO 
Spuren. 

127,14099 Gran. 
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Sind die Kranken im Stande, eine Reise zu unternehmen, 
so wähle man bei der erethischen Form, bei sehr schwäch­
lichen, reizbaren Individuen und in den ersten Stadien der Krank­
heit die schwLicheren und milderen ~oolbäder; zu diesen ge­
hUren: 

1. Die 'l'ltermcn von Baden -Baden (s. S. 134), die 
in lG Unzen nur 1() Gran Chlornatrium enthalten; die Tem­
peratur der kühleren beträgt + :18 o R., die der wärmsten 
+ 57° R. 

Innerlich wird das 'V asser entweder rein oder mit Milch 
und Molken versetzt getrunken. 

2. Die Quellen in Soden (s. ~- ßH), die durch Kräftigung 
der Gesammtvegetation, unter Regulirung des Digestionsprocesses, 
vortreft'liche Dienste leisten. Hier sind gleichzeitig die günstigen 
climatischen Verlüiltnisse von wesentlichem Belange, zumal wenn 
der erethische Habitus, eine zarte Organisation überhaupt, mit 
einem gegen Witterungseinflüsse sehr empfindlichen Hautorgane 
vorhanden ist. 

Zum inneren Gebrauche empfehle man die Quellen No. VIa. 
und No. Vlb. Den Digestionsorganen zarter Constitutionen sagt 
die letztere besser zu und regt auch nicht so stark auf, als die 
erstere. Noch kräftiger wirkt die Quelle No. Vlc. 

30 
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Die Bäder werden aus den Quellen No. VIa. und No. IV. 
bereitet und zu 25 o bis 27 o R. genommen. Der Kranke bleibe 
eine Viertel- bis drei Viertelstunden im Bade. Im Allgemeinen 
ist das Frottiren der Haut mit der Hand oder Btlrste zu empfeh­
len. Erfolgt im Bade ein .Frösteln, erscheint es ilfter und ist es 
nicht Folge zu niedriger 'l'emperatur, so muss das Bad einige 
Tage hindurch ausgesetzt und ein calmirendes, mehr indifferentes 
und erweichendes genommen und nur getrunken werden. Nach 
dem Bade leg·e sich der Kranke leicht bedeckt ins Bett, eine 
viertel bis eine halbe Stunde, um die Einwirkung auf die Haut 
abzuwarten, die in leichte Transpiration geräth. 

Bei vielen Kranken ist es nothwendig, Abends noch 1 bis 
3 Gläser trinken zu lassen, man wende aber dann nur die mil­
deren Quellen No. I. oder No. III. an. - Bloss bei schwäch­
lichen Kranken und namentlich bei Kindern ist das Baden am 
Abend erlaubt, denen man auch ein oder zwei Gläser von No. I., 
III. oder VI. verordnen kann. 

Die Bäder kilnneu auch nUtlügenfalls durch Zusatz von 
Kreuznacher Mutterlauge verstärkt werden. 

3. Der Max:- und Theresienbrunnen in Kissingen 
(s. S. 23), innerlich und in Bädern benutzt, enthalten kein Eisen 
und resp. 18,270 Gran und 18,40 Chlomatrium. 

4. Die Soolbäder in .lschl (s. S. G2). 
durch Auslaugen gewonnen und vom Salzberg 
führt wird, enthält in 1 G U uzen: 

Die Soole, die 
nach Ischl ge-

Chlornatrium 223,000 Gran. 
Chlorcalcium 0, 780 
Chlormagnesium 7,109 
Schwefelsaures Natron 4,855 
Schwefelsaure Kalkerde 1,027 
Schwefelsaure Magnesia 1,820 

-----------------
Summa 238,591 Gran. 

Die Quantität, welche einem gewöhnlichen Wasserbade zu­
gesetzt wird, richtet sich je nach dem individuellen Falle; die 
Bereitung derselben ist bereits S. 104 ang·egeben. 
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Schon nach wenig·en Wochen pflegen diese Bäder im Ver· 
ein mit der herrlichen Gebirgsluft auf alle Formen der Scrophu­
lose einen wohltlüitigen Einfluss zu äusseru; das Aussehen der 
Kranken !Jessert sich und die Ernährung nimmt zu. Die Heilung 
ist aber um so eher zu erwarten, je jünger das Individuum ist, 
und wenn das Locallciden noch keine bedeutenden Fortschritte 
gemacht hat. 

Drüsenanschwellungen, die oft kurze Zeit bestehen, chro­
nische Catarrhe der Rei'lpirationsorgane und der Magendarm­
schleimhaut, wie sie !Jei Scrophulösen so häufig beobachtet wer­
den, pflegen oft nach vierwöchentlicher Kur vollkommen beseitigt 
zu werden. Wo schon das fibröse oder Knochm1system ergriffen 
ist, pflegt die Ischler Soole nicht viel zu leisten oder doch erst 
nach >Yiederholtem Gebrauche der Bäder eine Besserung zu be­
wirken. Daher eignen sich mehr die ti-ischen und leichteren 
Fälle für dieselbe. 

Auch Sooldampfbäder werden hier sehr zweckmässig in 
Anwendung gebracht, allein oder mit Soolbädern verbunden, 
denen man sie vorangehen lässt, weil sie eine stärkere Reizung 
der Haut hervorrufen. Auch leisten sie gute Dienste bei chroni­
schen, catarrhalischen Affectionen der Schleimhaut des Rachens, 
der Luftröhre und der Bronchien. Gewöhnlich werden sie nur 
kurze Zeit, 15 höchstens 20 Minuten hindurch, ertragen. Hier­
mit ist fteissige Bewegung i.n den Fichtenwäldern der Gebirge 
und eine streng geregelte Diät zu verbinden. 

Auch in Aussee ~ ß Stunden yon lschl, !Je finden sich sehr 
gute Anstalten zu Soolbädern und ist für freundliche Wohnungen 
hinreichend Sorge getragen. - Als Arzt ist der Chirurg Vitz­
t h um zu empfehlen. 

5. Die Soolbäder in Kösen, in der preussischen Provinz 
Sachsen, nicht weit von Naumburg, in einem anumthigen, von 
der Saale durchströmten Thale gelegen, dessen mässige Tiefe 
den Winden ungehinderten Durchzug gestattet, während die 
umgebenden Höhen die rauben Nord- und Nordostwinde abhal­
ten, leisten in allen leichteren Formen der Scrophulosis se,hr 
gute Dienste. 

30* 
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Die Soole enthält nach Herrmann in lG Unzen: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Kalkerde 
KohlensaurrR Eisenoxydul 
Erdharz 

Summa 

:315,630 Gran. 
0,940 
5,570 

21,105 
0,315 

31,185 
4,725 
0,315 
0,650 

380,750 Gran. 

Trotzdem, dass die Soole zu den schwächeren gehUrt, ist 
sie dennoch zu stark, um zu den Biidcrn rein angewendet zu 
werden. Ein gewöhnliches Bad für Erwachsene, zu welchem 
meist 3 Cubikfuss Soole mit 2 Cubikfuss heissem Wasser ge­
mischt werden, enthält immer noch !l Pfimd Chlornatrium und 
!-1 Unzen Glaubersalz aufgeHist Letzteres ist hier in so bedeu­
tender Menge vorhanden, wie in keiner anderen Soolquelle. 

Selten ist ein Zusatz von Mutterlauge nothwendig. 

Auch hier befindet sich ein Sooldampfbad in einem der 
Sudhäuser' welches besonders bei Hautaffectionen _, \YO die Was­
serbäder zu stark reizen, wohlthätig wirkt. 

Zum inneren Gebrauche wird die Soole, mit Selterserwasser 
versetzt, getrunken, um dadurch den unangenehmen Geschmack 
zu tilgen. - 2 bis 3 Weingläser pfiegen eine breiartige Auslee­
rung zu bewirken. 

Badearzt: Dr. Rosenberger. 

6. Die Bäder in Sulza, welches in der Nähe yon Kösen 
an der Thiiringer Eisenhalm liegt, sind Kranken, die mehr ein 
zurtickgezogenes Leben zu führen wünschen, zu empfehlen. 

Arzt: Dr. Zogbaum. 

7. Die Soulquellen zu Jlall in Würtem})erg, am Kocher­
fluss gelegen, 665 Fuss über dem Meeresspiegel, sind nur schwach 
und enthalten in lG Unzen: 
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Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 
Kohlcn8aurc Kalkcrck 
Schwefelsaure KnlkPrde 
Cborralcinm 

157,H Gran. 
1,·1·1 
1,()~) 

[),1:::! 
(),~):::! 

1,11 
O,fi7 
0,01 

Srhwcfelsamc Magnesia 
Clt!onnagncsinm 
l\ohlensanrcs Eisenoxydul 
OrganiBchc Stotfe 0,41 

-----t<nmm;[-l7:l,i(f-Gi:a.n.-
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Innerlieh wird das fliissigc .Mntterlnngensalz, sehr ver­
dünnt, verordnet. l!nter BerücksidJtignng des Alter:;:, der Krank­
heit und der Beschaffenheit der Dige~tionskraft werden zwei 
Drachmen his eine enze mit einem ~choppen Brunnenwasser 
gemischt und viertelstündlich ein Glas getrunken. Zweckmässiger 
ist es, die :Mischung noch mit einem entsprechenden l:läuerling, 

. z. B. von Selters, Schwalheim, dem :Maxbrunnen in Kis­
s in g e n zn verbinden. 

Badearzt: Dr. Dürr. 

!':i. Die Soolquelle zn llall in Tiro I, eine Stunde von 
Innsbrnck, hart am Inn, in einem herrlichen, von hohen Bergen 
umschlossenen Thale gelegen. Die seit dem .Jahre ltl2f> viel­
besuchte Badeanstalt ist, wovon ich mich selbst itberzeugt, in 
jeder Hinsicht zweckmässig und mit allen Erfordernis!;en ein­
gerichtet. 

Die Soole enthält J.l): pCt. Chlornatrium und unbestimmte 
)!engen Chlorcalcium, Chlormagnesium und schwefelsaurer Kalk­
erde; die Mutterlange Yoi·z.ngsweisc die beiden letzteren Chlor­
metalle. 

Bei weit vorgeschrittener und langjähriger Krankheit und 
bei der Scrophulosis adnltornm müssen die kräftigeren, j od- und 
hromhaltigen ::-loolen veronlnet werden. 

Unter rliesen hat sieh: 1 . Kt•t•nzna~.h ( s. ~- M:l) einen be­
sonderen Ruf erworben, i.i.her rlet'f\e1l Quellen und den zu wählen­
den Wohnort ::-l. :-!24 das Erforderliche angegeben ist. 

Als gewöhnliche Dosis werden :24 hil':l 30 Unzen täglich, 
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und zwar zwei Drittheile :Morgens und ein Drittheil Abends ge­
trunken; bei Kindern ist eine kleinere Dosis erforderlich. 

Etwa eine Stunde nach der Trinkkur werden die Bäder 
genommen, gewöhnlich zu 2G 0 bis 27° R. Für· viele Kranke ist 
die Soole der Saline zu Münster a. St. von 24 ° R. gerade so, 
wie sie durch die lWhrcnleitung in die Wannen Ubergeh t, zum 
Baden geeignet. Ebenso hesitZeli die Salinen Karls- und Tbco­
dorshalle Quellen, die nur eine geringe 'l'emperaturerhöhung 
erfordern, um zum Bade henutr.t werden zu können. Aber auch 
beim Erwärmen der kühleren Quellen wird die Wirksamkeit des 
Bades auf keine Weise heeintriiehtigt. - Kleine Kinder bedUr­
fen einer höheren Temperatur als iiltere; vollblUtige und sehr 
reizbare Constitntionen erfordern oft eine Erniedrigung derselben.­
Im Allgemeinen darf der Kranke beim Einsteigen in das Bad 
nicht sogleich die Empfindung von Behaglichkeit haben, vielmehr 
den Eindruck der Kühle und des Schauers, welcher sich nach eini­
gen :Minuten bei ruhigem Verhalten verliert. So lange der 
Kranke sich nicht bewegt, muss er die Empfindung haben, als 
befinde er Rieb gar nicht im Bade, das Wasser darf weder kühl 
noch warm erscheinen; jede neue Wasserschicht,. die bei Bewe­
gung des Klirpers die Haut trift't, mus~ aber den Eindruck von 
Kühle hervorrufen. - Kühlt sich d:1;.; Wnsser bei längerem Ver­
weilen im Bade schnell ab und tritt Frlisteln ein, so mnBs war­
mes vVasser zugelassen werden. 

Verstärkt in der Wirkung \\·ird llnt< Bad. durch Zusatr. von 
:Mutterlaug·c (s. ~- 32G), deren Menge aber nie bis zu dem 
Grade vermehrt werden darf, dass eine entzitndliche Reizung der 
Haut entsteht. Ich habe schon oben S. 325 auf rlie flaraus ent­
springenden nachtheiligen Folgen hingewiesen. 

8olche Zusätr.e sind erforderlich bei Drtiseugeschwülsten, 
Exsudaten und plastischen Ablagerungen, die resorbirt werden 
sollen, Knochenaffectionen, zumal wenn sie schon seit längerer 
Zeit bestehen. Jedoch lasse man immer die Kur mit ein­
fachen Soolbädern (ll -10) beginnen und dann den Zusatz der 
Mutterlauge täg·lich, je nach den Umständen, um ein halbes oder 
ganzes Quart vermehren. Im Allgemeinen bleibt man bei der 
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höchsten Verstärkung stehen, bis das Eintreten der Sättigung 
oder Ueberreiznng die Kur zu beschliessen mahnt. Nur wenn 
die torpide Haut zur Norm zurückkehrt oder bei chronischen 
Hautausschlägen, wenn ein Theil geheilt und. dadurch eine grös­
sere Hautoberfläche wieder fl:mctionRfähig geworden ist, muss die 
Quantität verringert werden. 

Hinsichtlich der Dauer wird mit einem Aufenthalte von 
einer Viertelstunde im Bade gemeinhin begonnen und allmälig 
bis auf drei Viertelstunden gestiegen; doch lässt sich wie über­
all,. so auch hier, keine bestimmte Zeit im Voraus bestimmen, da 
:Manche kaum länger als 20 lVIinuten zu verweilen vermögen, 
während bei Anderen sich nach einem längeren Aufenthalte als 
drei Viertelstunden gar keine ü.ble Folgen einstellen. Kranke, 
die an Hantaüsschlägeu leiden, milssen längere Zeit im Bade 
verweilen und bei sehr torpider Haut und wenn mu ein kleiner 
Theil derselben zu fnnctioniren im ::-ltande ist, muss zweimal täg­
lich, :Morgens und Abends, gebadet werden, was weit zweckmäs­
siger ist, alR die Kranken Hinger alR eine Stunde im Bade sitzen 
zu lassen. 

Im Bade mu:-;s 8ieh der Kranke mitteist eines weichen 
~chwammes ocler einer Bürste clie verschiedenen Körpertheile 
gelinde reiben, wodurch zugleich das Wasser forhvähreml in Be­
wegung gesetzt wird und die Mischung eine gleichmässige bleibt; 
letzterer Umstand ist besonders von Wichtigkeit, wenn die Bä­
der Zusätze von Mutterlaug-e erhalten, welche, da sie specifisch 
schwerer als das Soolwasser ist, zu Boden sinkt. 

Umschläge und Einwicklungen mit Compressen, die 
n'lit reinem oder verstärktem :::loolwasser getränkt sind, werden 
bei Localtibcln, z. B. bei Anschwellungen der Lymphdrüsen, 
die eine anhaltende Einwirkung erfordern, angewandt und zei­
gen sich oft von iiberrasehend günstigem l<~rfolge. Auch die 
Donehe ist, bei sehr torpidem Verlautr, auf Rolehe DrUsen­
anschwellungen zu empfehlen. 

Bei Otorrhoe werden Einträufelungen von lauwarmem t'lool­
wasser in den äusseren Gehörgang und Ausspülungen desselben; 
bei Coryza und Ozäna scrophulosa Einspritzungen in die Nase 
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und in manchen Fällen von Ophthalmieen, Flecken auf der Horn­
haut, örtliche Bäder des Auges mitteist kleiner ovaler Becher 
mit grossem Nutzen verordnet werden. 

Ein kräftiges und an Brom reiches ~oolbad ist: 2. das zu 
Elmen, in der Provinz tiachsen, nicht weit von Schöneheck 

Der Soolschacht, der die Badesoole liefert, enthält mehrere 
Quellen von verschiedener Löthigkeit; die tiefer gelegenen im 
Sumpfe verborgenen sind die stärkeren, die 30 bis 40 Fuss 
höher dem Schachte reichlich entströmenden die schwächeren. 
Diese letzteren werden zum Trinken benutzt. Die Temperatur 
beträgt D bis 10° R. 

Der chemische Gehalt ist m lö Unzen nach Steinberg 
folgender: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Brommagnesium 
Jodnatrium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaures Kali 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kohlens. Eisenoxydul 
Kieselerde 

Trinksoole: 

201,896 Gran. 
2,816 
0,647 
1,458 

Spuren. 
2,537 
3,57:·~ 

10,501 
0,758 
0,360 
0,216 
0,045 

Summa 224,807 Gran. 

Freie KohlenRäurc 1,04 K. Z. 
Unbestimmte Menge von SchwefelwasRerstoffgas. 

Die :Mutterlauge enthält in 16 Unzen: 

Badesoole: 

:-175,369 Gran. 
5,240 
1,145 
4,526 

Spuren. 
4,440 
6,621 

11,320 
1,340 
2,424 
0,504 
0,062 

4121991 Gran. 

1,25 K. z. 

Chlomatrium 
Chlormagnesium 
Chloraluminium 
BrommagneRium 
Jodnatrium 

59,38 Gran. 
1145,83 
Spuren. 

1177,HI 

Schwefelsaure Magnesia 
:Manganchlorür 

1,27 
93,74 
2,64 



Eisenchlorid 
Kieselslinre 

Scrophulosis. 

1,0:! Gran. 
0,50 

Harz und Extractivstoff :3,00 
QnellsatzsHnre Ö,55 

--~----~~ -~-----Summa 2,185,12 Gran. 
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Die tloolhädcr werden zu 24" his iH" R. genommen und 
während des Hades ein anhaltender Strom kalter ~oole in rlie 
Wanne geleitet, so dass die Patienten vor dem Verlassen des­
seibell fn~t kalt baden. Dieses V erfahren zeigt sich hier um so 
erfolgreicher, als f1ie Bassins sehr gcrümnig sind, dal~er eine 
fi·eie Bewegung gestattet ist und hei der Fülle von Badesoole 
ein ungemessener Zustrom lebendiger Soole bei lebhafter Kör­
perbewegung zu einer starken Entwicklung der thierischen 
Wärme im Körper auffordert. Da die Soole aher ein schlechter 
Vvärmeleiter ist, so wird dem Körper selbst bei einem kalten 
Soolhade weit weniger Wärme entzoge11, als hei dem gewöhn­
lichen Wasser. 

Zu jedem Wannenbade werden in den geeigneten Fällen 
4 Quart .Mutterlauge hinzugesetzt. Das Quart wiegt ungefähr 
2 J Pfund, also 4 Quart 10} Pfund. Diese enthalten daher nach 
obiger Analyse 1 Pfund 20 Loth :2 Quentehen ti Gran Brom­
magnesium und 1:3/>4 Gran Joclnatrinm. 

Innerlich wird die Trinksoole entweder so verordnet, dass 
sie eröffnend wirkt oder dass sie die Resorption befördert und 
erw-eist sich wohl ebenso erfolgreich in ihren \Virknngen als 
z. B. der Kissinger Ragoczi und flie Adelheidsquelle. 

Ferner können hier ~ooldampfhäder g;enommen werden, 
auch erzeugt flie fortwährende Venlunstung der ~oole vom Gra­
dirwerke eine concentrirte und gleiehmässig verbreitete Salzluft 
in weitem Umfange, die hei Affeetionen der ~ehleimhäute der 
Respirationsorgaue heilsame \Virkungen änssert. 

Badearzt: Dr. Lo hmeyer. 

:-l. Die ::-l0olquelle von Salzhausl'n in der Wetterau hei 
Nidda, :-\74 Fnss über dem ·Meeresspiegel, mit zweckmässigen 
Badeanstalten versehen. Das W asscr hat eine Temperatur von 
12 ° R. und enthält nach L ie big in lH Unzen; 
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Chlornatrium 73,45 Gran 
Schwefels. Kalkerde 11,17 
Chlormagnesium 8, 79 
Chlorcalcium 2,57 
Jodnatrium 0,59 
Salzsaures Bisen 1,83 

~----~~~~------Summa 98,40 Gran. 
Freie Kohlensäure 4133 K. Z. 

Man lässt das Wasser zu 4 bis I) Gläsern unvermischt oder 
mit Milch trinken. Den Bädern wird ~i- bis 2 Eimer zugesetzt 
und wo eine stärkere Reizung erzielt werden soll, Mutterlauge 
angewandt. Auch bedient man sich der Donehen und die Salz· 
dämpfe werden in den erforderlichen Fällen inhalirt. 

<.!. Die Soolquellen in Salzungen, nicht fern von den 
Eisenbahnstationen Eisenach und Gerstungen gelegen, im Her­
zogthum Sachsen-Meiningen, mit sehr zweckmässigen und schön 
eingerichteten Badeanstalten und Vorrichtungen zn Sturzbädern, 
Douchen und Dampfbädern. 

Benutzt wird die ~oole des Stadtbrunnens, Bernhardsbrun­
nens, eines neuerbohrten Brunnens und einer N ehenquelle des­
selben zum inneren Gebrauche. 

Nach Bernhardi enthalten sie in lH Unzen folgende Be­
standtheile: 

lkrnhardsbnmnen. Stadtbrunnen. 

Chiomatri um 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
J{ieselerdc 
Jodm:l!jneshJm, Chlorlithium, 

2002,4886 Gran. 
2,5006 
6,0119 
1,5498 
o,o9a6 
9,6522 

25,6522 
1,4905 
O,ß99ß 
0,0145 
0,1013 
0,0199 

ß34,993 Gran. 
H,171 
0,414 
7,685 
Spuren. 
2,768 
4,042 
0,122 
2,520 
0,265 
Spuren. 
0,025 
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'rlwnerde, Mangan und or­
ganische Verbindungen 

Summa 
Kohlensäure 

Spuren. 
2649,9234 Gran. 

8,2750 K. Z. 

Zweiter Hohrbrunnen. 
Chlomatrium 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefrlsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kiesele-rde 
Jodmagnesium, Chlorlithium 

'rhonerde, Mangan und or-

1949,3345 Gran. 
0,8109 
5,8629 

11,6582 
0,0729 
·1,2455 

29,9289 
1,1550 . 
0,1637 
0,6827 
0,1021 
0,0245 

Spuren. 
356,080 Gran. 

4,752 K. z. 
Trinkquelle. 

233,342 Gran. 
0,886 
1,600 
4,723 
Spuren. 
0,167 
5,778 
0,382 
1,080 
0,075 
Spuren. 
0,025 

ganische Verbindungen Spuren. Spuren. 
i"umma 2004,.!418 Gran. 248,058 Gran. 

Kohlensliurc 618553 K. Z. 2,962 K. Z. 
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Die ~oole ist vollkommen klar, geruchlos und perlt im 
Glase; die Temperatur beträgt 10° R. 

Die Mutterlauge enthält nach Bernhardi in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormangan 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaure Magnesia 
Jodmagnesium, Chlorlithium, 

Kieselerde und organische 
Stoffe 

1647,3914 
50,2033 
15,6242 

349,9077 
1,2795 
2,9521 
5,0382 

29,4374 

Spuren. 

Gran. 

Summa 2101,8338 Gran.-­
Badeärzte: Dr. Wegner, Med.-Rath Dr. Richter, Dr. Ley. 
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Wo neben rler resolvirenden Wirkung eine tonisirende wün­
schenswerth erscheint, die Haematose ganz darniederliegt, die 
anämischen Erscheinnnß·en in flen Vordergrund treten, kann 
man rlie Kraüken nach dem nahe gelegenen I ... iebenstein :sen­
den, die dortige erdig-salinischc Eisenquelle rein oder mit :Mol­
ken versetzt trinken und die Soolbäder mit der Soolc von Sal­
zungen dabei nehmen lassen. 

Die Eisenquelle, von einer Temperatur von 7 ,S 0 - 8,2" R. 
enthält nach Lichig in lli Unzen: 

Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kalkerde 
Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure .Magnesia 
Kohlensaures J<Jisenoxydnl 
Kieselerde 
Phosphorsaure Salze, Arsensau­

res Eisenoxydul, Quellsäure, 
Quellsatzsänre, organische "Ma­
terie in unwägbarer Menge, zu-
sammen 

Kohlens~iure 

Badearzt ist Dr. D<>bner. 

1,6!:13!:1 Gran. 
0,2117 
0,2035 
2,1258 
0,98-11 
4,2390 
1,0875 
0,5!:160 
0,0698 

11,2lli) 
:n,ow K. z. 

!S. Die Quelle zu 'Vitt~kind bei Halle, 200 Fuss über 
dem Spiegel der Nordsec, ist in einer seitlichen Ausbuchtung des, 
bei Giebichenstein und Cröllwitz gebildeten, Felsenkessels der 
Saale gelegen und hierdurch gegen Nord-, 'Vest- und Ostwinde 
fast vollkommen geschützt. 

Die unmittelbar am A.usf!uss der Quelle geschöpfte Soole, 
die eine Temperatur von 10" R. besitzt und die durch die Dampf­
maschine Zl\ Tage g~fördert wird, wurde von 8teinherg unter­
sucht, welcher in 16 Unzen folgende Bestandtheile ümd: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 

Barlesoole. 
236,464 Gran. 

4,684 

Trinksoolr. 
230,469 Gran. 

6,535 
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Chlorcalcium 3,138 Gran. 
Schwefelsaure Kalkertle 7,756 

4-,661 Gran. 
7,465 

Kohlensaure Kalkerlle 
T- ll }'' ,1 l 0,(){)5 0,007 .1\.0 1 ensaures ~1senoxyuu 
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----~~~~~--~~77.~~----254,047 Uran. 24U11B7 Gran. 
oller 3,308 pCt. 3,25 pCt. 

Nach Erdmann enthält die Soole in 100 Theile an festen 
Bestaudtheilen: 

Chiomatri um 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Kohlensame Kalkerde 
Schwefelsaure Kalkenle 
Eisenoxyd 

3,5454 pCt. 
0,0396 
0,0744 
0,0006 
0,0100 
0,100! 
0,0020 
3,7724 pCt. 

Das Wittekind-Badesa.lz, welches den Bädem zugesetzt 
wird und aus gleichen 'l'heilen der Wittckind- Soolc und der 
Mutterlauge der Halle'sehen Soole besteht, enthält, so lange es 
sich in wasserfreiem Zustande befindet, nach Reine in 100 
Theilen: 

Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
l'hlomatrium 
Chlorkalium 
Brommagnesium 
Bromaluminium 
Jodaluminium 
Sehwefehmure Kalkerde 
Kolilensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
HuminsaureB Kali 
Eisenoxyd 
Kieselsäure 
Organi~clre Substanz 

Summa 

23,9754 Theile. 
48,625! 
18,5149 
5,7819 
1,4813 
0,0616 
0,0.!54 
0,2934 
0,0206 
0,0130 
0,3676 
0,2477 
0,0723 
0,1678 

99,6051 '!'heile. 

Der Jodgehalt beträgt nach 3 Analysen im Mittel 0,0374 
pCt., der Bromgehalt 1,27 44 pCt. 
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Die Bäder werden kühl unter 23°, lauwarm (die gebräuch­
lichsten) zu 23° bis 27° R. oder warm zu 28" bis 30• R. ge­
nommen. In den letzteren d!irfen die Kranken nicht über 20 
Minuten, in den lauwarmen nach und nach bis zu einer Stunde, 
in den kühlen aber nie liber eine Viertelstunde, gewöhnlich nur 
10 Minuten verweilen. Bei denen, die länger als eine halbe 
Stunde dauem, muss warme Soole und warmes Wasser zuge­
lassen werden, damit die Temperatur eine gleichmässige bleibe. 
Im Bade miissen die leidenden Theile mit der Hand, groben 
Flanell oder einer Biirste frottirt und geknetet werden. 

Bei sehr sensibler Haut und Nervensystem, namentlich bei 
zarten Frauen und Kindern, muss das Soolbad zur Hälfte oder 
Viertheil mit Wasser verdünnt und kühler genommen werden, 
anfangs nur einen Tag um den anderen, zumal wenn gleichzeitig 
getrunken wird. 

Bei bedeutender Affection der Haut, der DrUsen und der 
Knochen, m\issen Zusätze von Wittekind-Badesalz gemacht werden. 

Bei Affectionen der Haut und Schleimhäute muss inan in 
den ersten Stadien der Entziindung vor Anwendung der warmen 
Badesoole warnen; erst wenn der acute Process erloschen und 
die Entzündung· einen chronischen, schleichenden Verlauf ange­
nommen, oder seröseitrige Secrete abgesondert werden, empfiehlt 
man mit Nutzen Einspritzung·en in das Ohr, die Nase, die 
Scheide. · 

Nach dem Bade wird der Körper mit einem durchwärmten 
Bademantel abgetrocknet, dann möglichst schnell warme Wäsche 
angelegt, und wenn das Wetter es erlaubt, eine Promenade im 
Freien gemacht; ·bei schlechtem Wetter in einer bedeckten Co­
lonnade. Kranke, bei denen die Thätigkeit der Haut in höhe­
rem Maasse angespornt werden soll, müssen eine halbe bis eine 
Stunde im durchwärmten Bette liegen. 

Als Trinkkur verordne man Kindern kleinere Quantitä­
ten, 1 bis 2 Weingläser. Man lasse sie Morgens mit einem 
halben Becher Soole (ungefähr 4 Unzen), dem die andere Hälfte 
Quellwasser zugesetzt wird, beginnen, diesen innerhalb 10 Minu­
ten austrinken, dann sich tüchtig umhertummeln, darauf ein 



Scrophulosis. 479 

leichtes Frühstück (am besten Eichelkaffee mit Weissbrod) ein­
nehmen und um 10 Uhr in's Bad steigen. Diesen Grad det· 
Verdünnung· behält man, zu mal bei schwächlichen Kindern, acht 
Tage hindurch bei, worauf die Soole bei denen, die sie gut er­
tragen haben, während der folgenden acht 'l'age aUmälig weni­
ger verdünnt und in der dritten Woche ein Becher von unge­
fähr G bis 8 Unzen rein, nach der angegebenen -w-eise, getrun­
ken wird. Eine solche 'l'rinkkur kann G bis 8 Wochen ohne 
Unterbrechung fortgesetzt werden. Die Kur mit grUsseren 
Quantitäten his zu 2 oder 3 Biergläsern (deren jedes G bis 
8 Unzen enthält), wie sie Individuen des mittleren Lebensalters 
gebrauchen, wird mit einem Becher, entweder zu einem Drittheil 
mit 'y asser verdünnt oder rein begonnen und wenn die geh!irige 
V{irkung auf den Darm nicht erfolgt, nach den ersten 8 Tagen 
um die Hälfte, und wo dies nicht hinreichend ist, nach aberma­
ligen 8 'l'agen, um das Doppelte der ganzen Menge gestiegen. 
Auch hier kann man die Kur Ii bis 8 Wochen fortsetzen lassen. 

Damit die Soole vom Magen besser ertragen werde, wird 
sie jetzt mittelRt eines Apparats mit Kohlensäure imprägnitt, 
während früher diesem Uebelstande durch Zusatz von Selterser­
w-asser, Molken und dünner Fleischbrühe abgeholfen wurde. -
Erfolgt keine gehUrige Wirkung auf den Stuhl, so ist ein Zu­
satz von künstlichem, kohlensaurem Bitterwasser sehr zweck­
mässig. 

Kranke, bei denen es hauptsächlich darauf ankommt, durch 
den inneren Gebrauch der Soole günstige Erfolge zu erzielen, 
muss man darauf aufmerksam machen, dass sie nicht gleichzei­
tig mit den Bä<lem beginnen, sondern erst die Wirkung der 
Trinkkur abwarten. 

In dem Dampfbade, einem Zimmer von 15 Fuss Länge, 
13 Fuss 'fiefe und lO<f Fuss Höhe, welches mit einem Holz­
gerUst mit 3 Stellagen, die erste 3§, die zweite 5} und die 
dritte 7-!; Fuss versehen ist, werden die Dämpfe aus einem 
grossen Dampfkessel geleitet; hier befinden sich auch Brause­
und Douchevorrichtungen. 

Badearzt ist Dr. Gräfe. 
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(). Das Roolbad Achselmannstein (s. R. G2) zu Rei.­
chcnhall. 

Man lasse bei Kindem uud sehr reizbaren Personen nur 
mit den schwächeren Bädern, die anfangs nur 5 1\laass Soole 
enthalten dürfen, beginnen und allmälig, indem jeden dritten 
'l'ag 5 :Maass zugesetzt werden, bis auf 30 Maass steigen. -
Kräftige Individuen und an langwierigen Hautausschlägen, Drü­
senanschwellungen, Verhärtungen des Zellgewebes u. dgl. Lei­
dende erfordern indess stärkere Bäder mit 50 bis 80 Maass. 
Im Anfange wird in einer Temperatur von 26 ° bis 27° R. ge­
badet und diese allmälig bis auf 24" und 25 ° R. erniedrigt. 

Länger als eine halbe Stunde ist der Aufenthalt im Bade 
nicht rathsam, nur bei. lüü-hüiekigcn Hautausschlägen darf hier­
über hinausgegangen werden. (s. S. (330) 

Nach dem Bade müssen sich die Kranken schnell abtrock­
nen, ankleiden und mässige Bewegung machen; nur sehr 
schwachen gestatte man, sich einige ~eit hindurch in's Bett 
zu legen. 

Um die Bäder zu verstärken, werden grössere oder gm·in­
gere Quantitäten Mutterlauge zugesetzt. 

Die Sooldampfbäder werden mit Erfolg bei bedeuten­
den Hautleiden und bei Affectionen der Respirations- und Geni­
talienschleimhaut (Fluor albus) in Anwendung gezogen. 

Innerlich wird die Edelquelle zu einem Esslöffel in einem 
Glase Wasser verordnet und auf 2 bis 3 gestiegen; soll eine 
stärkere Wirkung des Broms auf den Orgm1ismus erzielt wer­
den, so kann man eine Mischung von zwei Drittheilen der Edel­
quelle und einem Drittheile Mutterlauge trinken lassen. - Je­
doch wird nur jeden zweiten oder dritten Tag getrunken und 
sobald Ekel eintritt, so lange ausgesetzt, bis derselbe geschwun­
den ist. 

Die beste Zeit zur Kur ist tür solche Kranke der Fri'thling 
und Sommer. Die stärkende, gesunde Luft und das milde Clima 
tragen viel zum günstigen Erfolge der Kur bei. 
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Dieser Soole kann 7. die von Arnstadt, die erst in den 
letzten Jahren entdeckt und zu therapeutischen Zwecken be­
nutzt wird, an die Seite gestellt werden, indem sie gleichen 
Gehalt an Chlornatrium, fast ebensoviel Brommagnesium, aber 
ausserdem noch eine bedeutende Quantität Chlorcalcium und 
kohlensaures Eisenoxydul enthält. 

At·nstadt liegt in einer anmuthigen Gegend Thüringens, 
im Thale der Gera, von Bergen umschlossen, H26 Fuss über 
dem Meeresspiegel und hat ein sehr gesundes Clima, in dem 
die Schwankungen der Temperatur sehr unbedeutend sind; die 
mittlere in den Sommermonaten beträgt + 13 ° R. Die Soole 
hat eine Temperatur von 10° R. und enthält in 16 Unzen nach 
Wackenroder: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Brommagnesium 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Jodmagnesium 

Summa 

1723,1616 Gran. 
0,1766 

49,5360 
39,2448 
13,0560 
0,3917 
0,1712 
Spuren. 

1825,7379 Gran. 

Die Mutterlauge der Saline Arnhall enthält in 16 Un­
zen nach Wackenroder: 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Jodmagnesium 
Brommagnesium 
Wasser 

631,2 Gran. 
666,0 
557,0 
14,4 

2,4 
0,8 

25,2 
5783,0 
7680,0 Gran. 

Man rathe dem Kranken, bei seiner Ankunft nicht sofort 
mit den Soolbädern zu beginnen, sondern erst einfache Wasser­
bäder zu nelnnen, damit der Körper erst auf jene vorbereitet 
werde. Bei sehr zarter, mit Geschwüren bedeckter Haut sind 

:n 
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nur erweichende, henihigende Bäder mit Malz, Kleie zu gestat­
ten. Die Temperatur des Bades lasse man allmälig von 28° 
auf 24 ° erniedrigen und den Aufenthalt von einer Viertelstunde 
bis auf eine Stunde und darüber ausdehnen. Ist der Körper 
in den ersten acht Tagen an die Einwirkungen der Soole ge­
wöhnt, so ist es rathsam, je nach der Constitution bei Erwach­
senen, kräftigen Individuen und eingewurzelten U ebeln nicht zu 
schwach, gewöhnlieh nicht mit einer geringeren Menge als 6 bis 
8 pCt. Soole baden zu lassen, weil der neue Hautreiz in den ersten 
Wochen benutzt werden muss, den Stoffwechsel auf das lebhaf­
teste anzufachen und zu unterhalten. Die Zeitdauer des Bades 
darf höchstens nur 20 bis 30 lVIinuten betragen und je saturirter 
die Badefli1ssigkeit ist, um so kürzer sein. 

Der Zusatz von Mutterlauge erfordert grosse Vorsicht, be­
sonders ruft sie im kindlichen Alter öfter starke Reizung hervor. 
Die Zusätze dürfen nur allmälig und stufenweise gemacht und 
nur so lange fortgesetzt werden, bis Prickeln, Brennen oder 
heftige Röthe auf der Haut sich bemerkbar machen. Nur bei 
sehr veralteten Uebeln und bedeutenden Desorganisationen sind 
grosse Mengen in reichlicher Quantität von Flüssigkeit statthaft. 

Bei reizbaren Personen, wo die Haut entzündet ist und bei 
schwächlichen, abgezehrten Kindern wird eine Malz- oder Klei­
enabkochung zu den Bädern hinzugesetzt, wodurch auch zugleich 
die Ji~rnährung kräftig unterstutzt wird. · 

Bei zarten Kindern und schwächlichen Personen, welche 
lauwarme und warme Bäder, 'sowie Regen- und Sturzsoolbäder 
gut vertragen, kann man rasches Abwaschen mit erwärmter 
Soole und darauf Frictionen anwenden lassen oder nach lau­
warmen Soolbädern den Körper mehrere Male mit frischer Soole 
waschen lassen. 

Umschläge von Soole oder Mutterlauge sind bei Drüsen· 
anschwellungen, Struma und Knochena:ffectionen zu empfehlen. 

Zum innerlichen Gebrauche eignet sich die Soole nicht, 
weil sie nicht di~jenigcn ausleerenden und auflösenden Salze 
enthält, die eine heilsame ·wirkung hervorzurufen versprechen. 
Man bedient sich daher hier des salinischen Wassers von Plaue, 
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der sogenannten Riedquelle, die in 16 Unzen folgende Be­
standtheile enthält: 

Chlornatrium 26,10 Gran. 
Chlorkalium 0,02 
Chlormagnesium 0,50 
Schwefelsaure Kalkerde 3,24 
Schwefelsaures Natron 1152 
Schwefelsaure ~Iagnesia 0, 72 
Kohlensaure Kalkerde 1,00 
Kohlensaure Magnesia 0,04 

~----~~~~-------Summa 33,14 Gran. 

Ausserdem enthält sie soviel Kohlensäure, um die kohlen­
saure Kalkerde und Magnesia in Auflösung zu erhalten und ist 
sehr leicht verdaulich, befördert sogar den V erdauungsproccss. 
Man lässt das Wasser zu 4 bis 6 Gläsern rein oder mit Milch, 
Molken oder Selterser-Wasser vermischt, trinken. 

Die Saison beginnt hier Mitte Mai und währt bis Mitte 
September. - Badeärzte sind Dr. Niebergall, Medicinalrath 
Dr. Nicolai, Dr. Franke, die, wie der Salinendirector Kehl, die 
nöthige Auskunft ertheilen. 

In den letzten Jahren ist auch 8. clie Salzquelle zu Schmal­
kaiden im Kurfürstenthum Hessen zu therapeutischen Zwecken 
benutzt wo,rden. Die Stadt liegt in einem engen, von vielen 
Schluchten zerklüfteten Thale des Thüringer ·w aldes am südli­
chen Abhange des Gebirges, fast 1000 Fuss über dem Meeres­
spiegel. Das Clima ist milde, indem der hohe Gebirgsrücken 
vor den Nord- und Ostwinden hinreichenden Schutz gewährt. 

Mitten im Flussbette der Schmalkalde springt die Soolquelle 
aus einem 70 Fuss tiefen Bohrloche hervor. Nach Bernhardi 
enthält sie in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Schwefelsaures Natron 

71,084 Gran. 
5,850 
0,916 
2,819 
0,051 

22,186 
o,soo 

31* 
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Schwefelsaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kieselerde u. deren Verbindungrn 
Quellsaure Verbindungen 
Harzige Stoffe 
Kohlensäure 

Die Temperatur beträgt + 15 • R. 

0,250 Gran. 
0,112 
0,021 
0,250 
0,056 
0,550 
3,740 K. Z. 

Sie wird zum innerlichen Gehrauehe verordnet, in der Dosis 
von mehreren Weingläsern und äusserlieh zu warmen und kalten 
Bädern in einem 22 Fuss langen, 18 Fuss breiten und 4 Fuss 
tiefen ausgemauerten Bassin. Dnreh einen Abzugskanal wird 
ein beständiger, raseher Wechsel im Badewasser unterhalten. 

Als Aerzte fungiren Dr. Fuchs, Physikus Dr. Hammer 
und Dr. Wachenfeld, die auch auf Anfragen nähere Auskunft 
ertheilen. 

An diese Quellen reihen sich die jodhaltigen von Bassen 
in Siebenbürgen, 1{- Stunden von Mediasch entfernt. Sie kom­
men in einem anmuthigen, von schönen Bergen eingeschlossenen 
Thale zu Tage; am häufigsten wird das Kir c h e n bad besucht, 
in dessen nächster Umgebung sich bei trockener und warmer 
Witterung Kohlenwasserstoffgas entwickelt. Das Wasser hat eine 
Temperatur von + 15" R. und enthält in 16 Unzen 388 Gran 
Chlornatrium, 17 Gran Chlormagnesium, 14 Gran Chlorcalcium. 
Es wird nur zum Baden benutzt. - Für Unterkommen im Orte 
ist gesorgt. 

Sehr reieh an Jod und Brom und dadurch den eigentlichen 
Jodquellen sich annähernd, sind: 

9. die Quellen zu Diil'kheim in der Pfalz (Philippshalle), 
die ebenfalls erst in der neueren Zeit zu medicinischen Zweeken 
verwendet worden und sich schnell einen grossen Ruf erworben 
haben. Der Ort liegt am Fusse der Haardt, etwa 358 Fuss über 
dem Meeresspiegel, umgeben von ausgedehnten Rebengeländen, 
die die Berge der Umgegend begrenzen. 

Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt + 9,5 ° R. Die 
vorwiegende Trockenheit, in Verbindung mit einer relativ gleieh-
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mässigen Wärme sagt scrophulösen Kranken sehr zu, sowie auch 
die freie, offene, der Sonne zugängliche Lage viel zur heilsamen 
Wirkung beiträgt. 

Es kommen hier sieben salzhaltige Quellen zu 'fage, die in 
quantitativer Hinsicht wenig von einander abweichen. Das Was­
ser ist klar und farblos. In 16 Unzen enthält: 

der Virgilius-Brunnen. der Bleichbrunnen. 

Chlornatrium 78,91741 Gran. 71,01080 Gran. 
Chlorkalium 0,67841 0,59908 
Chlorcalcium 13,82399 14,91381 
Chlormagnesium 3,78281 1,81215 
Chloraluminium 0,03880 0,03128 
Bromnatrium 0,19303 0,15103 
Jodnatrium 0,01925 0,01460 
Phosphorsaures Natron 0,00643 0,00409 
Phosphorsaure Thonerde 0,00200 0,00100 
Schwefelsaure Kalkerde 0,16847 0,25140 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 1,85237 2,20143 
Doppelt kohlensaure Magnesia 0,05912 0,06402 
Doepelt kohlensaures Eisenoxydul 0,09409 0,12648 
Doppelt kohlens. Manganoxydul 0,00412 0,00513 
Kieselerde 0,08106 0,08431 
Thonerde etc. 0,00081 0,00075 
Quell- und Quellsatzsäure, indiff. 

organische Bubstanz etc. 0,00311 0,00511 
Summa 99,72528 G11iil. 81,27684 Gran. 

Kohlensäure 3,98021 K. Z. 4,74143 K. z. 
Stickstoffgas 0,640 0,810 

der Fitz'sche Brunnen. der Wiesenbrunnen. 

Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chloraluminium 
Bromnatrium 
Jodnatrium 
Phosphorsaures Natron 
Phosphorsaure Thonerde 
Schwefelsaure Kalkerde 

49,21597 Gran. 
0,36870 

18,18000 
2,80590 
0,01965 
0,09420 
0,00886 
0,00410 
Spuren. 
0,24315 

30,49787 Gran. 
0,29908 
6,88136 
0,60213 
0,01412 
0,06041 
0,00811 
0,00411 

0,16088 
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Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kohlensaure Magnesia 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 
Doppelt kohlens. Manganoxydul 
Kieselerde 
Thonerde ete. 
Quell- und Quellsatzsäure, iudifl'. 

3116840 Gran. 
0,06500 
0,09425 
Spuren. 
Spuren. 

organische Substanz etc. 0,00650 

Kohlensäure 
Stickstoffgas 

Summa 74,27468 Gran. 

1,21141 Gran. 
0,03382 
0,05127 
0,00189 
0,01970 
0,00026 

0,00427 
39,85079 Gran. 

1,84130 K. Z. 
2,498 

Zur Concentration der Soolen behuts ihrer Verwendung auf 
Kochsalz sind jetzt 3 Gradirhäuser vorhanden, von denen jedes 
mit 8 Gradhfällen versehen , die folgende Soolenqualitäten be­
wirken: 

lt pCt., 2 bis 2t pCt., 3 bis 4 pCt., 4i bis 5 pCt., 6 bis 
7 pCt., 8 pCt., 10 pCt. und 12~ pCt. 

Die Mutterlauge, von gelblicher ins bräunliche ziehender 
Farbe, klar und fast so dickflüssig wie Oel, enthält in 16 Unzen: 

Chlornatrium 329,3468 Gran. 
Chlorcalcium 1995,1000 
Chlorkalium 96,4870 
Chlormagnesium 224,4330 
Chloraluminium 5,3925 
Chlorlithium 1, 7302 
Chlorammonium Spuren. 
Bromnatrium 49,9910 
Jodnatrium 5,41)18 
Schwefelsaure Kalkerde 2,0124 
Organische Substanz 18,3210 

Summa 2728,2818 Gran. 
Während bei erethischem Habitus bloss die Bäder m An­

wendung zu bringen sind, muss bei torpidem, um einen Erfolg 
zu erzielen, der innere und äussere Gebrauch der Quelle ver­
bunden werden. 

Zum Trinken werden der Bleichbrunnen und Fitz'sche 
Brunnen angewandt; ob mit dem einen oder anderen begonnen, 
~t ihnen abgewechselt werde, hängt von dem individuellen Falle 
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ab. Wegen des relativ- geringen Gehalts an Kohlensäure, in 
Verbindung mit dem Umstande, dass sich hald das Eisen aus­
scheidet, ist es rathsam, das Wasser li'isch, wu mnglich an der 
Quelle selbst und schnell zu trinken. 

Bei schwachen Verdauungsorganen ist es zweckmässig, das 
vV asser mit heissm· :Milch oder eine Stunde nach eingenommenem 
Frühstücke zu trinken. Stets lasse man mit kleinen Portionen 
beginnen, z. B. einen halben Schoppen rh. :M. für Erwaellsene 
und einen viertel Schoppen für Kinder. Die Individualität der 
einzelnen Fälle entscheidet, wie weit damit gestiegen werden 
da1·f. - :Man warne die Kranken vor der Hervorrufung wiissri­
ger Stühle; wenn Verstopfhng stattfindet, dürfen sie nicht suchen, 
dieselbe durch grosse Dosen des Mineralwassers zu heben, son­
dern man rathe vielmehr, zu den ersten Gläsern einige 'rheelöffel 
Bitter- oder Glaubersalz hinzusetzen oder, was vorzuziehen ·ist, 
Clystire mit erwärmter Soole zu nehmen. 

Da der Fitz'sche Brunuen ~tärker abfUhrt, so können 
diejenigen Kranken, die den Bleichbrunnen trinken, abwechselnd 
von jenem trinken oder ganz zu ihm übergehen. 

Zn den Soolbädern werden meist Zusätze von gradirter 
Soole und Mutterlauge gemacht (letztere variiren von einigen bis 
50 Litres). 

Es hängt natürlich von der Art des Leidens, dem Alter und 
der Constitution des Kranken ab, ob und wie weit mit der 
Quantität der Mutterlauge zu steigen ist. Gewöhnlich werden 
die Zusätze jeden zweiten Tag so lange vermehrt, bis das Ge­
fÜhl von Prickeln und gelindem Brennen in der Haut während 
des Badens oder unmittelbar darauf eintritt. Das Verschwinden 
dieser Empfindung, bei fortwährendem Badegebrauche, nach eini­
gen Tagen gestattet die Steigerung von neuem so lange, bis sie 
abermals sich einstellt. Bei sehr eingewurzelten, veralteten Lei­
den ist jedoch eine grosse Quantität erlaubt. Was die Tempe_ 
ratur der Bäder anbelangt, so ist diejenige die geeignetste, bei 
welcher ·der Kranke, wenn er ins Bad steigt, einen mehr oder 
minder starken Schauer empfindet, der besonders mit dem Zu­
satze von Mutterlauge zunimmt, nach einigen Minuten aber das 
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Gefühl allgemeinen Wohlbehagens hervorruft. Im .Allgemeinen 
bewirkt die Temperatur von 26° bis 27" R. in der ersten Zeit 
diese Empfindung. Die beim Gebrauche der Bäder nach und 
nach abnehmende Empfindlichkeit der Haut wird später gestatten, 
kühlere Bäder zu verordnen, doch muss sich nach mehreren Mi­
nuten das bezeichnete vVohlbehagen einstellen, wenn die Herab­
setzung der 'femperatur nicht schädlich sein soll. -----:- Kinder lasse 
man anfangs nicht länger als 10 Minuten, Erwachsene nicht über 
15 bis 20 Minuten im Bade verweilen; unter täglicher Zugabe 
von 5 bis 10 Minuten darf die Dauer nicht über eine halbe bis 
ganze Stunde ausgedehnt werden. 

Bei DrUsengeschwülsten, Gelenkleiden u. dgl. unterstützt die 
Donehe ungemein die Wirkung der B~idel". 

Wenn auch andere Soolquellen in Fällen, wo der Brom­
und Jodgehalt als entbehrlich betrachtet werden kann, ähnliche 
Dienste leisten, wenn z. B. an Kohlensäure reichere besser er­
tragen werden und sie sich durch den gänzlichen Mangel an 
Schwefelsauren Salzen wesentlich von anderen unterscheiden, so 
spricht doch der Verein grosser Mengen von Chlorcalcium und 
Chlormagnesium, sowie des Jod's und Brom's für ihre Wirksam­
keit in bedeutend vorgeschrittenen scrophulösen Affectionen, und 
wohl mit Recht kann man sie den Soolen von Kreuznach an 
die Seite stellen, die sie durch die climatische Beschaffenheit der 
Gegend noch übertreffen. 

Die Saison beginnt im Mai und schliesst Ende September. 
- Badearzt ist Dr. Herberger. 

Einer besonderen Beachtung verdienen 10. die erst seit 
dem Jahre 1841 bekannten Stickstoffhaitigen Thermen von 
Mondorf im Grossherzogthum Luxemburg, 3~ Stunden von der 
Stadt Luxemburg entfernt. 

Durch ihren Gehalt an Chlornatrium, Jod- und Brommag­
nesium gehören sie in die Reihe der auflösenden Soolquellen, 
während die bedeutende Menge von Stickstoff einer erhöhten 
Reizbarkeit des Nervensystems entgegenwirkt; zugleich trägt das 
Eisen zur Kräftigung des Organismus und Verbesserung der 
Blutmischung bei. · 
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Sie eignen sich daher besonders fiir sehr nervöse, schwäch­
liche Individuen, mit reiz barem Gefässsystem und vorzugsweise 
in Fällen, wo die Schleimhäute der Respirationsorgaue und des 
Digestionsapparats sich in einem Zustande von Reizung und Hy­
perämie befinden, in dieser Hinsicht sind sie der Arminius­
quelle in Lippspringe an die Seite zu stellen. - Man ver­
ordnet sie zum inneren Gebrauche und in Bädern, und lässt die 
Dämpfe inhaliren. Die Temperatur beträgt 20° R. Die Analyse 
des Prof. v. Kerkhoff ergab in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Jodmagnesium 
Schwefelsaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselsäure 
Arsenige Säure 
Antimonige Säure 
Freie Kohlensäure 
Stickstoffgas 

66,98 Gran. 
1,58 

24,31 
3,25 
0,76 
0,0007 -

12,61 
0,05 
0,22 
0,05 
0,002 -
0,001 
1,06 K. z. 
0,47 

Die Quelle liegt in einiger Entfernung vom Dorfe; hier be­
findet sich auch das Badehaus und in dessen Nähe, sowie im 
Dorfe selbst, sind bereits mehrere Gasthäuser errichtet worden. 

Hoffentlich werden bald die Eimichtungen zu den Bädern 
vervollkommnet und eine Trinkhalle mit Apparaten zu Inhalatio­
nen erbaut werden, dann ist dieser Therme eine glänzende Zu­
kunft vorherzusagen. 

Badearzt ist Dr. Schmit. 

Zu den stärksten Soolbädern, die wir bis jetzt in Deutsch­
land besitzen, gehören die zu Jaxtfeld in Würtemberg, die von 
der Saline zu Friedrichshall versorgt werden. Der Ort liegt 
zwischen den Ausflüssen der Jaxt und des Kocher am Neckar, 
in einer milden und anmuthigen Gegend, 444 Fuss über der 
Meeresftäche. Die stark besuchte Badeanstalt besteht seit dem 
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Jahre 1831; zwischen Jaxtfeld und der Saline Friedrichshall wurde 
im Jahre 1836 eine zweite kleinere eröffnet. Die Temperatur 
der Soole beträgt 11" bil' l.l-,i· 0 R. In 16 Unzen enthält sie: 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure Kalkerde 

1965,00 Gran. 
3,37 
2,30 

43,92 

.Man könnte mit dieser Soole Bäder bereiten, die mehr als 
150 Pfund Kochsalz enthalten, jedoch kein Krm1ker zu ertragen 
im Stande wiire. Am häufigsten werden sie mit einem Salzge­
halt von 20 bis 40, bisweilen selbst von 60 bis 65 Pftmd ange­
wandt nnd zwar in einer Temperatur von 28° bis herab zu 
20 • R., je nach der Krankheit nnd der Constitution des Kranken. 
Nach dem Bade ist es gerathen, eine halbe bis eine Stunde im 
Bette zu ruhen. 

:lum inneren Gebrauche kann die Soole nur mit Wasser, 
Milch oder Molken bedeutend verdünnt, getrunken .. werden. Viele 
Kranke vertragen sie nur erwärmt, besonders wenn die Schleim­
haut der Respirationsorgaue gereizt ist. Die Dosis ist ein halber 
bis anderthalb Schoppen. Auch der Zusatz von Milch, Molken 
oder einem, an Kohlensäure reichen, Mineralwasser würde sie im 
nltchternen Zustande leichter verdaulich machmi. 

Badearzt ist Dr. Jenisch. 

Zwei Soolquellen, das Beringerbad und der Hubertus­
brunnen zeichnen sich vorzugsweise durch ihren grossen Gehttlt 
an Chlorcalcium aus und werden daher mit grossem Nutzen 
bei Drüsenanschwellungen, torpiden Hautausschlägen und Affec­
tionen der Knochen, h1 Gebrauch gezogen. Sehr wirksam er­
weisen sie sich bei tuberenlösen Affectionen der Wirbelkörper 
mit Paraplegie, dem sogenannten Pott'schen Leiden. 

Das Be ringerbad in der Provinz Sachsen, unweit Alexis­
bad gelegen, eine kalte Quelle, enthält in 16 Unzen nach Bley: 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chloraluminium 

8710000 Gran. 
116,3359 

6,1122 
2,3966 
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Chlorkalium 
Kohlensaure Kalkerde 

0,2643 Gran. 
0,0916 

Kohlensaures Eisen- und Man-
ganoxydul 

Thonerde 
Kieselerde 
Extractivstofl' 
Brom 

Kohlensäure 
Schwefelwasserstoff 

0,6339 
0,0416 
0,0025 
0,5000 
0,0767 

Summa 213,4553 Gran. 
2,500 K. ;t.. 

0,05& 
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Sie wird innerlich zu 1, 3 bis 6 Weingläsern getrunken und 
zu Bädern benutzt. 

Der llube•·tusbrunnen, ebenfalls in der Provinz Sachsen, 
am Fusse der Rosstrappe, ungefähr 800' über dem Meeresspie­
gel, gelegen, enthält in 16 U uzen nach Bauer folgende Be­
standtheile: 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Chlorlithium 
Chloraluminium 
Chlorammonium 
Chlorstrontium 
Chlorbaryum 
Kohlensaure Kalkerde 
Phosphorsaure Kalkerde 
Salpetersaure Kalkerde 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Brommagnesium 

114,lJ040 Gran. 
85,7472 
0,1875 
0,5685 
0,1114 
0,4161 
0,1681 
0,7262 
0,0254 
0,5810 
0,0100 
3,3301 
0,0051 
0,2687 
0,0022 Jodmagnesium 

Kieselerde ______ 0,2690:--...:,,.------­
Summa 207;3205 Gran. 

Kohlensäure 0,439 K. Z. 

Badearzt ist Kreisphysikus Dr. Sehrader aus Quedlinburg. 

Zu den kräftigsten Soolquellen gehören die in vieler Hin­
sicht sich gleichenden Thermalsoolen von Nauheim (Friedrich~ 
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Wilhelmsbad) und Oeynhausen (s. S. 331 und 333). Sie 
zeichnen sich durch ihre hohe 'remperatur und ihren bedeuten­
den Gehalt an Kohlensäure und Salzen vor allen anderen aus 
und sind besonders bei sehr torpiden Formen, wo fast gar keine 
Reaction des Organismus gegen den krankhaften Proccss statt­
findet, mithin stark erregende Mittel angewandt werden müssen, 
zu wählen. 

Die Temperatur der Quellen beträgt an beiden Orten, trotz 
der verschiedenen Tiefe der Bohrlöcher, 27° R., indem der grosse 
Sprudel in N auheim aus einer Tiefe von 553 Fuss, die Soole 
in Oeynhausen aus einem Bohrloche von 2220 :Fuss Tiefe 
strömt. Jedoch besitzt Nauheim manche Vorzüge. Die Menge 
der festen Bestandtheile ist zwar in Oeynhausen grösser, dadurch 
eignet sich aber das Wasser nicht gut zum inneren Gebrauche; 
ferner ist der Gehalt an Kohlensäure in den Nauheimer Quellen 
bedeutender, denn während hier 25,000 .Cubikfuss in 24 Stunden 
dem Wasser enströmen, entweichen in Oeynhausen in der glei­
chen Zeit ·nur 4320 Cubikfuss Gase, von denen nur 93 pCt. 
Kohlensäure sind. Gleichfalls weist auch die Analyse des Mine­
ralwassers das Ueberwiegen der kohlensauren Salze in den 
sämmtli6hen Quellen von Nauheim gegen die von Oeynhausen 
nach, und daher wird auch das Wasser sich nicht so leicht zer­
setzen, besonders das kohlensaure Eisenxydul nicht fallen lassen. 

Neben dem Kochsalze enthält Nauheim ferner eine grössere 
Menge anderer Chlorverbindungen, zumal das in der Scrophulo­
sis so wirksame Chlorcalcium, welches in der Soole von Oeyn­
bausen ganz fehlt; endlich enthält Nauheim auch Brommagne­
sium und nur sehr geringe Mengen von Schwefelsauren Salzen, 
die in den Quellen zu Oeynhausen in bedeutender Quantität vor­
handen sind und zu mancherlei Zersetzungen und besonders zur 
Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas Veranlassung geben. 

Was aber diesen Quellen einen besonderen W erth in Bezug 
auf ihre Heilwirkung verleiht, ist die hohe Temperatur, durch 
welche es möglich wird, sie ohne Erwärmung zu den Bädern 
anzuwenden, so dass also das Mineralwasser unzersetzt mit allen 
seinen Bestandtheilen, selbst den flüchtigsten, auf den Körper 
einwirken kann. 
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Da die Kohlensäure an und für sich belebend und erregend 
auf die Hautnerven wirkt, so erscheinen selbst die kühleren Bä­
der von 22o bis 26° R. dem Allgemeingefühl wärmer, als sie 
dem Thermometer nach sind. Im Allgemeinen sind diese dem 
Heilzwecke am förderlichsten, und nur bei grossem Torpor und 
Reizlosigkeit der Haut, oder wo krankhafte Ablagerungen resor­
birt und Indurationen zertheilt werden sollen, sind Bäder von 
28° R. indicirt. Je nach dem Grade der eintretenden Reaction wer­
den ruhige, Wellen- oder Schaumbäder verordnet, doch ist stets 
Vorsicht zu empfehlen und es dem Badearzte zu überlassen, 
welche Form der Bäder ihm in jedem einzelnen Falle die ange­
messenste zu sein scheint. 

In diesen Fällen kann denselben auch eine Quantität von 
Mutterlauge zugesetzt werden, von denen die in Nauheim die 
Bestandtheile der Quellen, mit Ausnahme des Kochsalzes und 
der kohlensauren Verbindungen, also Brom, Chlorcalium, Chlor­
magnesium und vor allem Chlorcalcium in sehr concentrirtem 
Zustande enthält; in der zu Oeynhauscn aber bedeutende Quan­
titäten von Chlormagnesium und Bromverbindungen enthal­
ten sind. 

Zum inneren Gebrauche wird in Nauheim vorzugsweise das 
Wasser des Kurbrunnens verordnet, der durch die fester ge­
bundene Kohlensäure angenehmer schmeckt und leicht verdaulich 
ist. Seine Temperatur beträgt 18" R. 

Im vergangeneu Jahre ist ein alcalischer Säuerling ent­
deckt worden, welcher sich besonders zum inneren Gebrauch bei 
Bronchialcatarrhen scrophulöser und tuberculöser Individuen eig­
net, wo die ii.brigen Quellen wegen ihrer Chlorsalze zu reizend 
wirken würden und hei dyspeptischen Beschwerden und Säure­
bildung junger Kinder. 

Die Quelle besitzt eine Temperatur von 15,5° R. und ent­
hält nach Bromeis in lG Unzen: 

Doppelt kohlensaures Natron 
Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 
Schwefelsaure Kalkerde 

3,763 Gran. 
2,506 
0,076 
0,103 
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Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlorkalium 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Kieselerde 

Freie Kohlensäure 
Stickgas 

01556 Gran. 
0,161 
t3puren. 
0,798 

geringe Spur. 
___________ 0~,06~9~--­

Summa 8,032 Gran. 
6,776 K. Z. 
0,038 

In Oeynhausen lässt man den Bitterbrunnen, den präpa­
rirten und natürlichen Bülowbrunnen trinken, der viel kohlen­
saures Natron enthält und eine Temperatur von 10° R. besitzt, 
jedoch variirt sein Gehalt an Salzen. 

Die beste Zeit zur Kur sind die Monate Mai, Juni und Juli. 
In Oeynhausen sind die Badeeinrichtungen in jeder Hinsicht rüh­
menswerth und für das Unterkommen und die Unterhaltung der 
Badegäste ist auf jede mögliche Weise Sorge getragen worden; 
auch in Nauheim wurden für die Aufnahme einer jährlich sich 
steigernden Menge von Kurgästen in neuester Zeit von den Be­
sitzern der Spielbank die erforderlichen Einrichtungen getroffen. 
Zwei grosse Bauehäuser, ein glänzend eingerichtetes Conversa­
tionshans, Lesecabinet u. s. w. sind bereits vorhanden. 

In Oey11hausen werden auch reine Soolbäder aus gra­
dirter Soole verabreicht, welche fast gar kein Eisen und wenig 
Kalksalze, aber 12 pCt. Chlornatrium enthalten. -- Sie eignen 
sich besonders bei Drüsenscropheln, Anschwellungen der Mesen­
terialdrüsen, verbunden mit Störungen in der Digestion und Leber­
function. -- In Verbindung mit dem innerlichen Gebrauche des 
Blilowbrunnens, so dass täglich einige StUhle erfolgen, leisten 
sie treffliche Dienste; können aber auch als vorbereitende zu 
den starken kohlensauren Soolbädern mit Nutzen verordnet 
werden. 

Kranke mit aufgetriebenem Unterleibe, belegter Zunge, die 
an Appetitmangel oder Heisshunger, Verstopfung mit wechseln­
dem Durcllfall unverdauter :\lassen leiden, über Druck in der 
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Lebergegend und Mattigkeit klagen, deren Gesichtsfarbe erdfahl 
ist, lasse man die reinen Soolbäder gebrauchen, die an Wirk­
samkeit denen in Kreuznach, Kösen, Elmen, Wittekind 
gleichkommen. - Sind die Drüsenanschwellungen geschwunden, 
so werden im nächsten Jahre die Bäder mit der Thermalsoole die 
letzten Reste der Diathese beseitigen. 

Die Haut erhält nach längerem Gebrauch derselben ein fri­
sches, gesundes Ansehe~, der Appetit nimmt bedeutend zu, die 
Stuhlentleerungen werden häufiger, die Pulsfrequenz nimmt ab, 
der Puls wird voller, die Ernähnmg steigert sich, die Muskeln 
werden derber, kräftiger, die Kranken können grössere An­
strengungen ertragen, endlich wird das Geschlechtsleben erhöht 
und die geistige Stimmung gehoben. 

Die wirksamsten Quellen gegen scrophülöse Drüsen- und 
Knochenleiden und strumöse Anschwell1mgen sind die J odq uel­
len, unter denen die folgenden oft in den hartnäckigsten Fäl­
len glänzende Resultate herbeigeführt haben: 

1. Die Adelheidsquelle im Dorfe Oberheilbrunn, 1~ Stun­
den vom Kloster Benedictbeuern, 2 Stunden vom Marktflecken 
Tölz, gegen 2400 Fuss über dem Meeresspiegel gelegen, zeigt 
sieh besonders bei Drüsenscropheln wirksam. Das Clima ist 
gemässigt. 

Die Quelle entspringt aus einer Tiefe von 45 Fm;s und hat 
keinen bedeutenden W asserreichthum. Das Wasser ist klar und 
entwickelt viele Gasbläscl1en. Die Temperatur beträgt 8° R. 

Das versendete Wasser enthält nach einer im Jahre 184H 
von Pettenkofer Yorgenommenen Analyse in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Bromnatrium 
Jodnatrium 
Chlorkalium 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure l\Iagnesia 

38,0684 Gran. 
0,3678 
0,2199 
0,0200 
0,0480 
6,2168 
0,5840 
0,1440 
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Kohlensaures Eisenoxydul 0,0720 Gran. 
Thonerde 0,1424 
Kieselerde 0,14 72 
PhosphorsalU'e Kalkerde Spuren. 
Organische Stoffe 0,1648 

----~----~~~~-----------Summa 46,1953 Gran. 

An Gasen: 

Freie Kohlensäure 
Grubengas (Kohlenwasserstoff) 
Stickstoff 
Sauerstoff 

Summa 

13,18 Oub.-0. 
8,02 
6,54 
1,38 

29112 Oub.-0. 

Der bedeutende Jod- und Bromgehalt, verbunden mit ver­
hältnissmässig wenig Chlornatrium bei dem gleichzeitig ent­
sprechenden reichlichen Antheile an kohlensaurem Natron und 
Kohlenwassersto:ffgas, zeichnen dies Wasser vor allen übrigen 
jodhaltigen Quellen aus. 

Das Wasser wird zum Trinken und Baden benutzt, selten 
aber an der Quelle selbst getrunken, sondern beim Gebrauche 
von Soolbädern an andern Kurorten. In Flaschen kann es sehr 
lange aufbewahrt werden, ohne dass es an Wirksamkeit verliert. 

Die therapeutische Wirkung tritt langsam und alhnälig und 
erst nach länger fortgesetztem Gebrauche ein, ist aber von nach­
haltiger Dauer. Um günstige Resultate zu erzielen ist daher 
eine mit Consequen.z und Ausdauer durchgeführte Kur nöthig, 
da man von einem selbst Monate lang fortgesetzten Gebrauche 
des Wassers keine nachtheiligen Wirkungen zu befürchten hat. 

Die frtther allgemein herrschende Ansicht, dass nur kleine 
Dosen sehr vorsichtig verordnet werden dürften, hat sich näm­
lich durch neuere Beobachtungen als vollständig irrig herausge­
stellt. Dr. Hamburger (Deutsche Clinik No. 42. 1854) trank 
länger als 4 Wochen 54 Unzen und badete eine Stunde hindurch 
in dem unverdünnten frischen Wasser, ohne die geringste Be­
schwerde zu fühlen und ohne schädliche Folgen. Oettinger 
(Die Adelheidsquclle, ein jodhaltiges Bromwasser u. s. w. Mün­
chen. 1851) tbeilt mehrere Fälle mit, wo Kinder viele Jahre 
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hintereinander ununterbrochen das Wasser ohne sclüidliche Wir­
kungen tranken, und die Dorfbewohner bedienen sich desselben 
als sehr wohlschmeckenden Getränks. 

Gewöhnlich kann man 3 bis 4 Wochen unausgesetzt trinken 
lassen. Erwachsene lasse man mit 1 Quart --- n Unzen anfan­
gen, in der zweiten W ochc auf 2, in der dritten auf i3 Quart 
steigen. Die Trinkkur kann bis auf G Wochen ausgedehnt und 
täglich G bis 8 Quart getrunken werden. - Kindern verordne 
man kleinere Quantitäten. 

Die Bäder, welche den Heilerfolg wesentiich unterstatzen 
und beschleunigen, werden verdünnt G der Quelle, -l Wasser) 
und nie über 2~) 0 H. genommen; die Dauer beträgt eine Viertel­
bis ganze Stunde. Nur sehr kräftige Individuen, deren Blut­
mischung noch 11icht bedeutend gelitten hat, vertragen Bäder 
von reinem J\Iincralwasser, doch sind diese selten zu erhalten, 
weil die Quelle nicht sehr ergiebig ist, kaum können mehr als 
12 bis 15 Bäder täglich verabreicht werden. Oertlich bedient 
man sich des Wassers als \Vasclnvasser, in Ucberschlägen, als 
Gurgelwasser, zu Einspritzungen, Clystiren, Fuss- und Hand­
bädern. 

Im Dorfe Oberheilbrunn selbst sind die Wohnungen und Kost 
sehr schlecht und man darf daher nur Kranke hinsenden, die 
Bedienung und Küche mit sich führen hönnen. In Heilbrunn 
und Obercnzenau können die Kurgiiste in ihren Wohnungen 
baden, wo die nöthigen Einrichtungen getroffen sind; ferner in 
dem sehr empfehlcnswerthen Gasthofe zu Bichel, welcher eine 
Stunde entfernt liegt. Hier •vie dort befinden sich Wohnungen 
für 40-50 Kranke, doch muss das Wasser erst dorthin gefah­
ren werden und verliert dadurch unstreitig an Wirksamkeit. 

Von München aus reist man am besten mit dem Eilwagen 
bis Königsdorf und von dort mit einem Lohnkutscher nach dem 
nahen Heilbrunn. 

Badeärzte: Dr. Höfler aus Tölz (2 Stunden von Heilbrunn), 
Dr. Schweiger aus Eichel (1 Stunde von Heilbrunn). 

Analog der Adclhcidsquelle und nur durch einen grösseren 
32 
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Gehalt an Chlornatrium und kohlensaurem Natron von ihr unter­
schieden sind: 2. Die jod- und bromhaltigen Soolquellen von 
hvonicz in Galizien, 2 Meilen von Hrosno, 24 Meilen von Lem­
berg entfernt. Es sind 4 Quellen, von denen zwei mit grossem 
Geräusche und starker Gasentwicklung hervorströmen. 

Nach Torosiewicz sind in 16 Unzen folgende Bestand­
tbeile enthalten: 

in der Quelle I: in der Quelle Il: 
Chlornatrium 60,457 Gran. 47,193 Gran. 
Bromnatrium 0,291 0,099 
Jodnatrium 0,169 0,040 
Kohlensaures Natron 13,037 8,005 
Kohlensaure Kalkerde 1,721 1,466 
Kohlenssure Magnesia 0,665 0,514 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,039 0,059 
Kohlensaures l\Ianganoxydul 0,019 0,027 
Kieselerde 0,099 0,108 
Organische Stoffe 0,078 0,091 
Bituminöses Erdharz 0,052 0,032 

..:..:..:~S~u-m_m_a--::::7:-;;6-';,6:-;:2~7-:G~r-a-n-. --;5:-;:7;'-,6~3;:-47-:G"r_a_n-. -

In 100 K. Z. Wassers waren enthalten: 

Kohlensäure 
Kohlenwasserstoffgas 
Stickgas 
Temperatur 

30,416 K. z. 
7,777 
O,ä04 

+ 8,7° R 

27,598 K. z. 
0,870 
1,240 

+ 8,7 ° R. 

3. Die Quellen von Krankenheil liegen dicht bei Tölz, 
1-} Stunden von Heilbrunn, am Nordostabhange des Blomberges, 
2452 Fuss ti.ber dem Meeresspiegel. Die mittlere Temperatur 
des Jahres beträgt + 4,68° R., die des Sommers + 9,1~)" R. Sie 
zeigen sich besonders bei scrophulösen Hautkrankheiten wirksam, 
sind arm an festen Bestandtheilen und werden auch von sehr 
reizbaren Personen sehr gut vertragen, doch besitzen wir eine 
noch zu spärliche Reihe von Beobachtungen, um über die Wirk­
samkeit ein bestimmtes Urtheil fällen zu können; keinesfalls sind 
sie im Stande, dem Rufe der Adelheidsquelle bis jetzt Abbruch 
zu thun, und rathen wir, so lange es an thatsächlichen Beweisen 
ihrer Heilkraft fehlt, jene Quelle, die sich vielfach bewährt hat, 
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zu wählen. Für sehr schwächliche Constitutionen eignet sich 
eher die J odsoda- oder J ohann-Georgenquelle, welche we­
niger feste Bestandtheile enthält und auch mit Ausnahme von 
Kohlensäure, ärmer an flUchtigen Stoffen ist; sie riecht nur 
schwach und bloss zeitweiE;e nach Sehwefelwasserstoffgas. 

Da, wo kräftiger, besonders auf die vegetative Sphäre und 
die Haut eingewirkt werden soll, ist die Jodsoda-Schwefel­
quelle oder Bernhardsquelle passender, die constant und viel 
Schwefelwasserstoffgas entwickelt. Die Temperatur beider beträgt 
6°-7° R. 

In 16 Unzen enthalten sie nach Fresenius folgende Be­
standtheile: 

Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium 
Jodnatrium 
Dopp. kohlens. Natron 
Dopp. kohlens. Kalkerde 
Dopp. kohlens. :Magnesia 
Dopp. kohlens. Eisenoxydnl 
Dopp. kohlcns. Manganoxydul 
Kieselsaure Thonerde 
Kieselsäure 

J odsoda-Schwefelquellc. J odsodaquelle. 
(Bcrnhardsquelle) ( J ohann -Georgenquelle) 

0,074373 Gran. 0,094364 Gran. 
0,039383 0,094664 
2,277949 1 '799355 
0,012265 0,011942 
2,568868 2,482951 
o, 781863 o, 702766 
0.228503 0,228956 
0,001912 0,001421 
0,001397 0,000922 
0,015621 0,021366 
0,075402 0,069581 

sc:-·u-n-lm-a--:c6-'::,o-=7=7r""""')3'""6:--Gran. 5,508288 Gran. 

Freie Kohlensäure in einem Pfund: 
= 32 K. z. 0,235 K. z. 

Schwefelwasserstoffgas 0,0756 K. Z. 
0,324 K. Z. 

0,0514 K. z. 
In unwiegharer :Menge vorhandene Bestandtheile: 

Bromnatrium, borsaures Natron, kohlensaures Lithion, koh­
lensaure Baryterde, kohlensaurer Strontian, phoBphorsaure 
Kalkerde, Harz, organische Materien anderer Art und 
kohlensaures Ammoniak. 

Das W asscr winl, da an den Quellen selbst keine W oh­
nungen vorhanden sind, täglich nach Tölz und in dem {-Stunde 
davon an der ~trassc nach Eichel liegenden Zollhause, wo 

32* 
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zahlreiche und gute W olmungen sich vorfinden und alle zum 
Trinken und Baden erforderlichen Einrichtungen getroffen sind. 
gesandt. Man Hisst anfangs den vierten Theil einer Flasche 
trinken und steigt jeden zweiten Tag bis zu einer ganzen. 
Kräftigere Individuen können auch gleich mit einer halben begin­
nen. Das Wasser wird rein oder mit Molken vermischt getrun­
ken. Die mider werden lau oder warm genommen; im Bade ist 
es gerathen, die 'rheile zu frottiren und nach demselben sich 
einige Zeit wohl zugedeckt ins Bett zu legen; an nasskalten 
oder nebligen Tagen muss der Kranke länger ruhen und erst 
im Zimmer eine Zeitlang sich Bewegung machen, ehe er in's 
Freie geht. - Das Wasser wird auch seit einiger Zeit versandt. 

Die festen Bestandtheile, in denen jod- und kohlensaures 
Natron vorherrschend erscheinen, werden als Quellsalz inner­
lich und äusserlich, auch fern von den Quellen gebraucht und 
als Verstärkung derselben am Orte, in ihnen gelöst innerlich und 
m Bädern, m1gewandt. 

Badearzt ist Dr. IIöflcr aus Tölz. 

4. Die Soolc1uellen zu Hall im Erzherzogthum Oesterreich 
ob der Enns, kommen 1000 Par. Fuss Uber dem Meeresspiegel 
in dem kleinen Thale unfern des Sulzbaches zu Tage, welches 
zwischen den beiden Anhöhen verläuft, auf denen einerseits der 
:Marktflecken Hall (~ Meile von Kremsmiinster), andererseits das 
Dorf Pfarrkirehen liegt. - Die Gegend ist höchst anmuthig 
und fruchtbar, das Clima sehr milde. 

Die Zahl der Quellen beträgt 4. Die von Prof. Ne tw ald 
im Jahre 1853 vorgenommene Analyse der Hauptquelle ergab 
in 1G Unzen folgende Bcstandtheile: 

Chlomatrium 
Chlorkalium 
Chlorammonium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Jodnatrium 
Jodmagnesium 
Brommagnesium 
Phosphorsaure Kalkerde 

112,0412 Gran. 
0,0499 
0,0330 
2,9330 
2,6220 
0,0607 
0,2849 
0,5176 
0,0261 



Scroplmlosis. 501 

Kohlensaure Kalkerde 014808 Gran. 
Kohlensaure Magnesia 0,2M9 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,087(\ 
Kieselsaure Thonerde 0,0292 
Freie Kicsels1iuro 0,07ß0 
Organische Stoffe 0,0200 

Summa 11915009 Gran. 
KohlcnsHure (frei nm1 an Basen 

gebunden) 1137G8 

Die Temperatur beträgt + 8,!J 0 l{. 

In der Schachttiefe ist ein Sammelkasten angebracht, in 
welchem das durch Mlzerne IWhren von den einzelnen Quellen 
zusammengeleitete Jodwasser sich sammelt und von dort durch 
eine eiserne Pumprühre zn Tage gefürdert wird. 1\Iittclst eines 
durch Dampf getriebenen Pumpwerks wird es in das neu errich­
tete, elegante und umfangreiche Badchans geleitet. Man erlüilt 
aber auch midcr in Privatlülnsern, sowohl im Orte Hall, als auch 
im nahen Pfarrkirchen. 

Die Bäder werden lauwann genommen, das Mineralwasser 
aber mit sli.sscm W asscr in fo lgendcn V crhältnissen vermischt: 

für 2- bis Lt;jährige Kinder 2 bis 5 1\laass 8oole auf ~ -
11; Eimer süssen Wassers; 

für 5- his 7jährige Kinder 3 bis 8 Maass Soole auf 1-
1-f Eimer süssen 'N assers; 

fii.r 8- bis 1üjtihrige Kinder 4 bis 12 Maass 8oole auf 2-
2~ Eimer si\ssen ·wassers; 

für 11- bis Hijährige Kinder 5 bis 18 Maass Soole auf 2i-
3 Eimer süsscn W asscrs; 

für Erwachsene 5 bis 30 Maass Soolc auf 4-4+ Eimer 
süssen Wassers. 

N nr in seltenen Fällen und dann hloss bei einer geringen 
Zahl von Bädern darf man einen Zusatz von einem Eimer Mine­
ralwasser und mehr zu einem einzelnen Bade gestatten. 

Bei Erwachsenen mit zarter Haut und bei Kindern reicht 
zuweilen schon ein einziges halbstündiges soolenreicheres Bad 
von 21:i 0 bis 28 ° R. hin, Erythem zu erzeugen und die Rüthe 
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geht bei Anwendung mehrerer und concentrirter Bäder in einen 
nesselartigen Ausschlag, schmerzhafte Hautentzündung und Pustel­
bildung über, die man frUhcr für kritische Erscheinungen ausge­
geben hätte. 

Innerlich wird die Soole nur in kleinen Quantitäten zn 1 bis 
4 Esslöffel :Morgens verordnet. 

In den letzten Jahren ist viel für die Verschönerung des 
Kurortes geschehen und die nächsten Umgehungen werden jetzt, 
mit Aufwand grosser Kosten, mit schönen Anlagen geziert. 

Das vVasser, unter dem Namen Haller Kropfwasser be­
kannt, wird bereits in grosser Quantität versendet und ist sehr 
zu empfehlen bei mit Arthritis complicirter torpider Scrophnlose, 
bei veralteter Syphilis, die auf scrophnlösem Boden wurzelt, und 
bei chronischen Rheumatismen auf scrophulöser Basis; ferner lei­
stet es treffliche Dienste bei torpider Darmfunction, ohne Durch­
fall oder Digestionsbeschwerelen zu erzeugen, ebenso bei Struma 
lymphatica, wo man es innerlich, zu -f Tasse täglich, 2-4 Wo­
chen hindurch, trinken lassen kann. Ueber 3 Unzen hinauszu­
gehen ist aber nicht rathsam, weil oft plötzlich nachtheilige 
Wirkungen eintreten, wie Digestionsstörungen, Brennen im Halse, 
Zittern, Mattigkeit, Herzklopfen, Erbrechen. 

Auch Anaemische kann man es mit einem Zusatz von 
Eisen trinken lassen. 

Mandl hat das Wasser selbst bei Tuberenlose der Lungen 
versucht und will erfreuliche Resultate gewonnen haben. 

Badeärzte: Prof. Dr. Ne twald, Dr. Mandl. 

5. Die jodhaltige Quelle von Wildegg, welche im Süden 
von Schinznach, an der Strasse von Aarau nach Brugg, durch 
Bohrung in einer Tiefe von 340 Fuss aufgeschlossen worden. 
Nach Löwe, der sie an Ort und Stelle untersuchte, enthält sie 
in 16 Unzen: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Chlorcalcium 
Chlorkalium 

75,2640 Gran. 
12,3878 
2,8163 
0,0445 
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Bromnatrium 0,0062 Gran. 
Jodnatrium 0,3018 
Schwefelsaure Kalkerde 13,4859 
Kohlensaure Kalkerde 0,6375 
Kohlensaures Eisenoxydul 0,0038 

Summa 104,9478 Gran. 

Kohlensäure 2,3 K. Z. 

B a u er, der die Quelle in Berlin untersuchte, fand weit 
weniger Chlomatrium, nur 5ü Gran in 16 Unzen, ferner Jod­
und Brommagnesium, essigsaure Magnesia und salpetersaures 
und schwefelsaures Natron. - Essigsäure und Salpetersäure 
sind in mehreren Soolen aufgefunden worden, jedoch in keiner 
anderen vereint, wie hier. - Die Aclelheidsq uelle enthält 
zwar dreimal soviel Jodnatrium, jedoch kein Chlorcalcium und 
Chlormagnesium, wodurch dem Wildegger Wasser eine noch 
bei weitem grössere Wirksamkeit innewohnt. 

Beim Gebrauche ist Vorsicht nöthig; man lasse mit einem 
viertel oder halben Glase pro die beginnen, je nach der Gonsti­
tution und dem Alter, und bis zu einer halben und ganzen 
Flasche steigen. Verstopfung pflegt nicht einzutreten, im Gegen­
tbeil wirkt es gelinde auf den Stuhl und belästigt die Digestions­
organe gar nicht. 

6. Die jodhaltigen Quellen von Zaizon unweit Kronstadt 
in Siebenbürgen gelegen, wurden im Jahre 1841 gefasst und 
zeichnen sich 11eben ihrem Gehalt an kohlensaurem Natron durch 
ihren Reichthum an Jodnatrium aus. Nach den von mehreren 
Fachmännern angestellten Untersuchungen enthält in 16 Unzen: 

der Ferdinandsbrunnen. der Franzensbrunnen. 

Chlornatrium 
Jodnatrium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Schwefelsaures Natron 
Kieselerde 

4,698 Gran. 0,614 Gran. 
1,913 0,062 

10,110 3,171 
3,519 1,564 
0,843 0,421 
0,116 0,580 
0,152 0,360 
0,125 0,301 

Summa 21,476 Gran. 71063 Gran. 
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Freie Kohlcnslinrc 
Temperatur 

1U,690 K. Z. 
+ 8° R 

"16,328 K. z. 
+ 7,5 ° R. 

Auch wo Lungentuberkeln im ersten Stadium vorhanden, 
wird das ·wasser mit Erfolg gebraucht. 

In allen scrophulösen Affectioncn leisten auch die jodhaltigcn 
Thermen von I.ippili: (s. S. 335) gute Dienste. 

Zur leichteren Uebersicht und Vergleichung füge ich eine 
tabellarische Zusammenstellung der festen ßestandthcile der wich­
tigsten jod- und bromhaltigen Quellen in IG Unzen hier bei: 
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7. R h a c h i t i s. 

An die Scrophulosis reiht sich die das Knochensystem vor­
zugsweise in Anspruch nehmende Dyscrasie, die Rhachitis, 
welche sich im kindlichen Alter in Folge aller, auf die vegeta­
tive Thätigkeit des Organismus schwächenden, Einflüsse ent­
wickelt. Rhachitisehe Kinder haben eine schlaffe, lymphatische 
Constitution, die Muskeln und Haut sind welk, Abmagerung 
findet statt und eine grosse Neigung zur Angina, Bronchialca­
tarrhen und Störungen im Verdauungsapparate. Die Gelenk­
enden der lm1gen Knochen schwellen an, während die Diaphy­
sen dünn bleiben; durch die Contractionen der an den erweich­
ten Knochen befestigsten Muskeln, so wie durch den mecha­
nischen Druck und das Gewicht des Körpers entstehen Krüm­
mungen und Deformitäten der Extremitäten, des Brustkastens 
und der Wirbelsäule. Die Knochen selbst sind schmerzhaft, 
so dass die Kinder beim Versuch zum Stehen und Gehen laut 
aufschreien. 

Die chemischen Analysen bestätigen die Abnahme der Kalk­
salze in den rhachitiseben Knochen, die durch den Urin entleert 
werden, der fast immer ein bedeutendes weisses Sediment, haupt­
sächlich von phosphorsaurer Kalkerde fallen lässt. 

Das Haut- und Muskelsystem bedarf besonders einer sorg­
samen Pflege und daher·sind Seebäder und Eisenbäder hier 
zu verordnen. 

Was die ersteren anbelangt, so muss man, da rhachitisehe 
Kinder wegen der grossen Schwäche des Organismus wenig 
Reactionsfähigkeit besitzen, mit warmen Wannenbädern die Kur 
beginnen lassen, deren Temperatur allmälig erniedrigt wird, so 
dass man zuletzt zu den Wellenbädern mit oder ohne Uebergies­
sungen übergehen kann. Die Dauer der letzteren betrage an­
fangs eine bis 2 Mhmten und kann allmälig· bis auf 8, höchstens 
10 Minuten verlängert werden; diese letztere Grenze darf man 
aber nicht überschreiten lassen. Werden die Wellenbäder nicht 
vertragen, tritt Appetitlosigkeit, Husten, Durchfall, verdriessliche 
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Stimmung, unruhiger Schlaf und Aufregung ein, so lasse man sie 
aussetzen. 

Donehen in Form eines Regen- oder Staubbades oder in 
einem einzigen Strahle auf die Wirbelsäule ihrer ganzen Länge 
nach gerichtet, vorsichtig und mit Meerwasser von 20° bis 23" 
gegeben, sind treffliche Unterstützungsmittel der Kur, bei 
gleichzeitiger nährender, stärkender Diät und trocknen Fric­
tionen des KUrpers. Besonders wohltlüitig wirkt aber der 
Aufenthalt an der Meeresküste und die kräftigende, belebende 
Seeluft, so dass schon nach einiger Zeit das Aussehen der Kin­
der sich bessert, die Verdauung ohne Beschwerden von Statten 
geht, der Schlaf ruhiger wird und die Reproduction sich augen­
füllig hebt. 

Eine Saison genügt aber in solchen Fällen nicht, sondern 
zwei, drei, auch vier Jahre hintereinander müssen die Seebäder 
gebraucht werden. 

Um die Blutmischung zu verbessern uncl dem IKUrper den 
ihm mangelnden Tonus zu verleihen, ist der innerliche und 
äusserliche Gebrauch der Stahlwässer erforderlich, die hier 
treffliche Dienste leisten und je nach dem Alter, der Constitu­
tion del' Kranken in grösseren oder kleineren Dosen zu verord­
nen sind. Besonders wähle der Arzt diejenigen, die durch 
ihl'e hohe Lage und ihre kräftigende Luft auf die allgemeine 
Plastik wohlthätig einwirken, wie Reinerz, .Cudowa, Schwal­
baeh. 

8. Syphilis. 

Unter den ~Iineralwassern giebt es kein einziges, durch 
dessen Gebrauch die syphilitische Dyscrasie getilgt worden 
wäre und wenn in den baineologischen Monographieen Heilun­
gen der Syphilis mitgetheilt worden, so liegen sicher diagnosti­
sche Irrthümer zu Grunde. - Sigmund, dem eine reiche Er­
fahrung in dieser Hinsicht zu Gebote steht, sah allerdings nach 
dem Gebrauche der Schwefelbäder und der Alpenthermen zu­
weilen die augenfälligsten Erscheinungen der Syphilis schwin-
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den, die breiten Condylome und Papeln einschrumpfen, die 
Schuppen sich abstossen, die Schrunden und Excoriationen ver­
narben; die Flecken blasser werden und vergehen, selbst Ge­
schwUre auf der äusseren Haut und den Schleimhäuten ein rei­
nCl·es Aussehen annehmen, aber das syphilitische Gift wird 
nicht getilgt und einzelne Erscheinungen bleiben unverändert 
oder fi'iiher vorhandene treten von neuem und in verstärktem 
Maasse auf; so neue Condylome und Papulae, Geschwüre, Ar­
thralgieen, N euralgieen, EntzUndungen des Periosteums, des Pe­
richondriums und selbst der Knochen. 

Bisher hat man die Schwefelwässer für diagnostische 
Criterien in zweifelhaften, dunklen Füllen gehalten, indem die 
Syphilis beim Gebrauche derselben verschlimmert werden soll. 
Jedoch bestätigt sich diese Ansicht keincsweges, vielmehr hat 
Si g m und beim Ge brauche starker Schwefelwässer eine Besserung 
und scheinbare Heilung auf kürzere oder Hingere Zeit eintre­
ten sehen. 

Dagegen hat Fleckles (Balncologische Skizzen aus der 
Kurzeit im Jahre 1853.) mehrere Male die Beobachtung gemacht, 
dass bei an Gicht leidenden Kranken, denen der Gebrauch der 
Thermen von Karlsbad verordnet wurde, während der Kur 
das schlummernde nicht viillig getilgte syphilitische Gift wieder 
geweckt wurde und neue Affectioncn zum Vorschein kamen, die 
nur einer Mercurial-Kur wichen. Erst nach Beseitigung der 
Syphilis äusserten die Thermen ihre lJCilsamc Wirkung. 

Sehr oft treffen wir bei Syphilitischen, die seit vielen Jah­
ren an secundären Formen leiden, paptllöse und schuppige Haut­
ausschläge, Knochenaffectionen, uleerative Processe auf der Schleim­
haut, Complicationcn mit Rheumatismus, Arthralgieen, oder die 
Kranken sind durch Mercurialkuren sehr geschwächt; diesen ver­
ordnet man mit grossem Erfolge die Schwefelquellen, damit 
sie von dem complicircnden Leiden befi·eit, mit entsprechender 
Energie der Behandlung der eigentlichen Syphiliden unterwor­
fen werden können. 

Sind chronische scrophuHise Drüsenanschwellungen, Haut­
geschwüre und Beinhaut- und Knochenleiden mit der Syphilis 
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comhinirt, so empfehle man zuerst den Gehrauch der j o dh al ti­
gen Soolen, der Adelhcidsquelle, des Wassers von Hall in 
Oesterreich, Wildegg in Bädern. 

Seiche (1\Iedicinischcs Jahrbuch der 'rhermalqucllcn von 
Teplitz - Schönau. Jahrgang 1854) lobt bei mit Arthritis 
complicirter tcrtiiirer Syphilis die 'l'eplitzel' Bäder (zu 2D und 
30° R.) bei gleichzeitigem inneren Gehrauche des Jodkali's. -
Die Kranken hatten bereits vor der primär syphiltischen Affcc­
tion an Arthritis gelitten, die regelmässige Paroxysmen machte. 
Tritt aber nach 10 bis 12 Tagen der Kur keine Besserung ein, 
so lasse man dieselbe nicht weiter fortsetzen. - Nach Beendi­
gung der Bäder muss jedoch das Jod noch längere Zeit fortge­
braucht werden, indem sonst die alten Zufälle wieder auf­
tauchen. 

Die Bitterwässer von Piillna, Saidschütz, Ivanda, 
G1·an kann man neben dem Gebrauche der Quecksilberpräparate 
als Abführmittel verordnen, d. h. nur bei denen, die nicht an 
und für sich schon häufig Diarrhoe hervorrufen, wie Calomel, 
Mercurius solubilis Hahnemanni, Hydrargyr. jodatum flavum u. 
dgl., deren Wirkung durch hinzutretenden Magencatarrh ge­
hemmt wird, indem sie unverdaut abgehen. - Rathsamer ist 
es, die Mercurialien selten z. B. nur Abends zu reichen und in 
langen Zwischenräumen (Morgens und Vormittags) ein oder zwei 
Gläser des Bitterwassers trinken zu lassen. 

Bleibt nach beendeter Quecksilberknr eine bedeutende 
Schwäche und Entkräftung des Organismus zurück, so empfehle 
man dem Kranken im Frühjahr den Aufenthalt auf dem Lande, 
im Gebirge, z. B. die (S. 102 und 110) aufgezählten Orte, ver­
bunden mit einer nahrhaften Kost, oder lasse gleichzeitig einen 
Eisensäuerling trinken, wenn aber die Kur erst im Spätsommer 
oder Herbst beendet ist, sende man ihn, im Falle es seine Ver­
hältnisse erlauben, nach clem Süden: nach Venedig, Nizza, 
Palermo. 
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(). Toxicosen. 

Bei chronischen Intoxicationen ist die Hauptindication, 
das noch im Körper befindliche Gift zu entfernen, was durch 
Beschleunigung des Stoffwechsels und Beförderung der Se- und 
Excretionen geschieht. Zu diesem Zwecke verordnen wir ab­
führende glauberalz- oder bittersalzhaltige Mineralwäs­
ser, wenn der Darmkanal in Anspruch genommen werden, 
Dampfbäder oder Schwefelbäder, wenn die Haut als Eliminati­
onsm·gan dienen und kohlensäurehaltige Natronwässer, wenn 
die Nierensecretion angespornt werden soll. 

a. Bleiintoxication. 

Das in den Organismus durch den :Magen, die Lungen 
und die Haut aufgenommene Blei verursacht in manchen Fäl­
len eine Reihe von functionellen Störungen, deren Gesammt­
bild unter dem Namen Bleivergiftung zusammengefasst wird. 
Diese krankhaften Zustände sind: die Bleicolik, die Epilepsia, 
Amaurosis; Arthralgia und Paralysis saturnina. Gleichzeitig sind 
die Symptome der allgemeinen Verg·iftung vorhanden: Anämi­
sche Erscheinungen, blassgelber Teint, bleiche, erdfahle Farbe 
der Haut, schwacher und träger Herz- und Arterienpuls ödema­
töse Anschwellungen und gesunkene Reproduction. 

Gegen die Arthralgie, nach der Colik die häufigste Affec­
tion, welche sich durch lebhafte Schmerzen in den Gliedern, 
hauptsächlich in den Extremitäten, ohne Geschwulst und Röthe 
characterisirt, die anfallsweise heftiger werden und am häufig­
sten die Beugeseite befallen, werden die Sc h w e f e I b ä der mit 
Nutzen angewandt. 

Mit gleich glinstigem Erfolge verordnet man sie in der 
B 1 eil ä h m u n g, die entweder fUr sich allein oder mit der Kolik 
und Arthralgie verbunden, zur Beobachtung kommt. Sie ent­
wickelt sich meist langsam, nachdem Gefühl von Schwäche, 
Erstarrung, U nheholfenheit und Ermüdung vorangegangen. In 
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diesem Prodromalstadium gelingt die Heilung schneller. Eine 
günstige Prognose darf auch bei beschränktem Sitz des Leidens, 
mässigem Grade der Atrophie, jugendlichem Alter und kräftiger 
Constitution gestellt werden. 

In Warmbrunn sah l'reiss (1. c.) mehrere sehr schöne Hei­
lungen. Ein Töpfermeister von 45 Jahren, der seiit 5 Jahren 9mal 
an heftiger Bleicolik gelitten, wurde im Jahre 1838 vo11 Liihmung 
der Extensoren der unteren Extremitiiten befallen, so dass er sich 
der KrUcken bedienen musste. Im Jahre 1840 wurde er durch die 
Bäder in Warmbrunn vollkommen hergestellt. - Da er nun von 
neuem der alten Beschäftigung nachging, so stellte sich ein Reci­
div ein uncl so kam er iu einem elenden Zustande im Jahre 1841 
wiederum nach Warmbnnm. Er klagte über einen heftigen, an­
haltenden, zusammenschnUrenden Schmerz in der Nabelgegend, war 
hartnäckig, oft 6 - 8 Tage verstopft, hatte die heftigsten Schmer­
zen in den unteren Extremitäten, dabei eine lähmungsartige Schwäche 
der Hände und FUsse, der rechten Seite und starkes Zittern der 
rechten Hand. Der innere und äussere Gebrauch clm· Thermen 
befreite ihn abermals von allen Zufällen. 

b. Mercurial-Dyscrasie. 

Die durch das Quecksilber erzeugte allgemeine Verände­
rung der flüssigen und festen Theile des Organismus äussert 
sich entweder durch allgemeine oder örtliche krankhafte Er­
scheinungen. 

Nach längerem Gebrauche mercurieller Präparate oder bei 
Individuen, die durch ihre Beschäftigung den Wirkungen des 
Quecksilbers ausgesetzt sind, leidet nach und nach die Repro­
duetion in hohem Mctasse, der Faserstoffgehalt des Bluts nimmt 
ab und es tritt eine Neigung der organischen Gewebe zum Zer­
fliessen ein. 

Diese allgemeine Blutzersetzung äussert sich durch Oligae­
mie, grosse Muskelschwäche, Welkheit der festen Tb eile schmuz­
zige erdfahle Hautfarbe, aufgelockertes Zahnfleisch, fötiden Ge­
ruch aus dem Munde, Ausfallen der Kopfhaare, Schmerzen in 
den Gelenken und Knochen, mehr flüchtiger und reissender Art, 
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mehr oder minder bedeutende Störungen der Digestion, Durch­
fall, fieberhafte Erscheinungen. Zuweilen brechen Exantheme, 
ein Erythem oder eczematöser Ausschlag, besonders an der Schen­
kelbeuge, am Seroturn und zwischen den Schenkeln hervor. 

Nächst der Salivation ist der Tremor die häufigste Affec­
tion bei Individuen, die sich beständig in einer mit Quecksilber­
tlleilehen oder -Dämpfen erfüllten Atmosphäre aufhalten. Dyspnoe, 
Asthma, auch Schwindel können sich hinzugesellen. 

Bei vorwaltenden Rheumatismen, Muskelschwäche, Tremor, 
bei Paralysen der Bewegungs- und Sinnesorgane hat man die 
Wahl zwischen den !wissen Schwefelwässern und den in­
differenten Alpcnthermen. 

Die ersteren sind vorzuziehen bei jüngeren Individuen, ge­
ringeren Graden und nicht zu langer Dauer des Uebels; nach 
Astrie beruht ihre Wirkung darauf, dass die Schwefelalcalien, 
das Quecksilberalbuminat, welches sich in den Geweben festge­
setzt, löslich machen und das so löslich gewordene metallische 
Quecksilber durch die Secretionsorgane, deren Thätigkeit durch 
die ganze Kur bedeutend angeregt worden, ausgeschieden wird. 
- In sehr vielen Fällen stellt sich während der Kur ein bedeu­
tender Speichelfluss ein. 

Astrio thcilt zwei mcrkwUrdige Fiille mit, die Pages in 
Bare g es beobachtet hat. Beidc Kranke hatten frUher den Mercur 
im Ucbcrmaass gebraucht, der eine aber bereits seit 18, der andere 
seit 14 Monaten sich der mercuriellen Behandlung entzogen. Bei 
beiden trat gleich in den ersten Tagen nach dem Gebrauche der 
Schwefelquelle ein Speichelfluss mit allen Erscheinungen der diph­
tlteritischen Stomatitis mercurialis auf, <lie <lann nach 8 bis 14 Ta­
gen bei der fortgesetzten Anwendung desselben 'Vassers beseitigt 
ward. 

Hahn machte <lie Beobachtung, dass die Quellen in Aachen 
in solchen Fällen nicht selten Speichelfluss und zuweilen sogar 
MercurialgeschwUre im Munde oder Halse hervorrufen, die aber, 
wenn sie nicht syphilitischer Natur sind, im weiteren Verlaufe 
der Kur wie<ler vernarben. 

Wo durch den lange fortgesetzten Gebrauch des Mercurs 
eine Saturation des Organismus ·herbeigeführt und dadurch ein 
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Stillstand oder gar keine Verschlimmerung des syphilitischen Lei­
dens bewirkt worden war , stellten die Schwefehväss.er die 
Reactionsfähigkeit des Organismus gegen den Mercur wieder her, 
und nun führen neben dem Gebrauche der Schwefelbäder die­
selben Quecksilberpräparate, welche bisher sich unwirksam er­
wiesen, eine gründliche Heilung herbei. Auch hat man in solchen Fäl­
len nicht nöthig, die früheren grossen Dosen zu verordnen. Je­
doch ist der innere Gebrauch des Schwefelwassers hier ~:u mei­
den, indem dadurch die 'Virkung det-J Quecksilbers geschwächt 
zu werden scheint, dagegen leisten die Jodpräparate frii.hzeitig 
innerlich gebraucht treffliche Dienste. .J ames (De l'emploi des 
eaux mincranx dans le traitement des accidents consecntifs de la 
syphilis. 1H5±.) Hisst mit den Bädern in Bagneres de Luchon 
oder in Cautm·ets bei leichteren syphilitischen Affectionen den in­
nerlichen Gebrauch des Jodkali verbinden. 

So wie d'Oleirc und Grandidier in Nenndorf bei sol­
chen Complicationeu von 1\Ierenrialdyscrasie mit Syphilis, mit 
Vorwalten der ersteren, in N enndol'f glückliche Heilung erzielten, 
so gelang· es auch Reumont (Aachen und seine Heilquellen. 
182H) mit den 'rhermen in Aachen. Er sagt in Rücksicht hier­
auf: "Die Folgen des J\Iissbranchs yon Quecksilber in der Syphi­
lis, so wie die lJeberreste der syphilitischen Krankheit, wo ent­
weder zu wenig und unregelmässig oder zu viel 1\Iercur ange­
\Yandt worden und zuweilen in letzterem Falle, den von mir ge­
machten Erfahrungen zufolge, doeh noch unzerstörtes syphiliti­
sches Gift im Hintergrunde liegt, welches aber alsdann durch 
geringe Gaben von Quecksilber leicht und grUndlieh zu tilgen 
ist: in jedem dieser Fälle ist unser Mineralwasser von unschätz­
barem 'Verthe, indem es die syphilitischen Ueheneste, sowohl 
ohne weitere Mitwirkung des Quecksilbers zerstört, als auch be­
sonders unter gleichzeitigem Gebrauch desselben, indem die Er­
fahrung bestätigt, dass die angemessene und wohltlüitige Wirk­
samkeit des 1\Iercurs keineswegs bei dem Mitgebrauch unserer 
Quellen durch Neutralisation aufgehoben wird, wie man es nach 
chemischen Grundsätzen wohl glauben möchte." 

Th i le ni u s theilt einige interessante Fälle von Heilung durch 
das 'Veilbaeher Wasser mit. Ein Kranker von 28 .lahren hatte 

33 



514 Störungen der Blutmischung. 

mehrere Male an syphilitischen Affectionen gelitten, die schlecht 
behandelt worden waren. Quecksilberkuren hatte er bis zu Iebens· 
gefährlicher Wirkung des Mittels erprobt. Als er nach Weilbach 
kam, war seine Gesichtsfarbe schwärzlich erdfahl, die Stimme klang­
los, auch das Schienbein schmerzhaft; die Respiration kurz, wie in 
der Phthisis im letzten Stadium; ~iusserste Abmagerung, trockene 
lederartige Haut; fieberhafter Puls. - Vier Wochen zuvor war 
die Verdauung so zerrüttet, dass der Kranke auch nicht das Min­
deste mehr vertrug. Bei dem Gebrauch des " 7eilbachcr Wassers 

· zu Hause hob sich seine Verdauung täglich. Nach einer fiinf­
wöchentlichen Kur, wobei er den Brunnen in so reichlicher Menge 
trank, als er vertragen konnte und beim Gebrauch der Bäder zu 
29° bis 30° R., mit Schwefelleber versetzt, erfolgte vollkommene 
Genesung. 

Ein anderer Kranker, der wegen öfterer Schanker viel Queck­
silber erhalten hatte, war mit Geschwüren am Gaumensegel behaf­
tet und die Stimme zeigte einen verdächtigen Klang, dabei fand fort­
dauernd Speichelfluss statt. Nach acht, mit Schwefelleber versetz­
ten Bädern hörte letzterer auf, aber die Ulceration des Gaumense­
gels nahm so schnell iiberhand, dass schon ein grosser Theil des­
selben verschwunden war. - "In diesem Falle" fUgt 'rhilonius 
hinzu," möchte unser Wasser eher ein Liquor probatorius gewesen 
sein, auf den mercuriellen und syphilitischen Charakter jener und 
hie und da am Körper noch ausserdem zerstreuter Geschwüre. 
Nach Tilgung des noch im Körper vorhandenen, die syphilitische 
Verschwärung hemmenden, Quecksilbers, griff letztere wieder 
schnell um sich. Hier ist der Ort, wo unser Wasser die für llas 
Quecksilber, nach lange anhaltendem Gebrauche desselben, erlo­
schene Empfänglichkeit wieder zu wecken und die dadurch be­
dingte Unwirksamkeit gegen die syphilitischen Affectionen zu be­
seitigen scheint, wonach man auf erneuertem Boden den alten 
Feind bekämpfen kann." 

In "\V arm brunn heilte Preiss die mercurielle Dyscrasie, 
die sich durch eine allgemein bedeutende Heizbarkeit und fort­
dauernde Neigung zu Catarrhen der Schleimhaut des Kehlkopfs 
und Rachens bemerkhar machte, durch Molken und BassinMder. 
In einem anderen Falle wurden heftige Schmerzen in den Extre­
mitäten, mit Schwäche und Schwere in denselben verbunden, durch 
den inneren und äusseren Gebrauch der Thermen und die Donehen 
gliicklich beseitigt. 

Die Alpenthermen (Gastein, Wildbad, Pfäfers, Nen-
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haus, Tüffer) eignen sich dagegen bei Kranken in vorgeriick­
teren J ahrcn, höheren Graden und längerer Dauer des Leidens, 
und wenn bereits andere Quellen erfolglos angewendet worden. 
- Bei Lähmm1gen mit Atrophie erzielte Sigmun d ·günstige Re­
sultate durch den Gebrauch der Stahlwässer, dem er den der 
Alpenthermen folgen liess. 

Sind Neuralgieen zu beseitigen, bei Individuen, wo die Blut­
bereitung normal von Statten geht und die Ernährung nicht ge­
stört ist, so passen fiir leichtere Fälle die So o l b ä der, fiir hart­
näckigere, heftigereFormen die jodhaltigen Soolquellen und 
die Seebäder. 

Zur Unterstatzung und Hebung der gesunkenen Kräfte ist 
es nothwendig, dass die Diät nahrhaft und stärkend sei: in glei­
cher Absicht und um die Blutmischung zu verbessern, lasse man 
die Kranken nach dem Gebrauche der Schwefelwässer ein 
Stahlwasser trinken und verordne Eisen- oder Seebäder. 

Der längere Aufcuthalt in einer gesunden, reinen Gebirgs­
luft, beim Gebrauche kräftiger Milch und guter Molke (in Kreuth, 
Interlaken, Ischl, Reichenau, Achselmannstein) oder an dem Mee­
resstrande ist eines der wirksamsten Mittel, um die letzten Reste 
der Dyscrasi~ zu tilgen. 
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IX. Krankheiten der äusseren Haut. 

Die Hautkrankheiten sind entweder blosse locale Erkrankungen 
der Gewebe, bedingt durch äussere EinflUsse, oder Reflexe \Vieh­
tiger, durch anomale Stiftemischung hervorgerufener Leiden. In 
beiden Fällen wird eine Kur nur dann von Erfolg sein, wenn 
das ätiologische Moment ermittelt und somit die Causalindication 
erfüllt wenlen kann. 

Die Erfahrung hat nun aber gelehrt, dass man~he specifike, 
genetische Einflüsse ein und dieseihe Form der Hautkrankheit 
hervorrufen und mit gleichen krankhaften Störungen in anderen 
Systemen und Organen verbunden sind. Hierdurch wird dem 
Arz:te die Wahl der anzuweudenden Heilmittel erleichtert. 

1. E r y s i p e 1 a s. 

Bei manchen Individuen scheint eine förmliche Diathese zu 
erysipelatösen Krankheitsprocessen obzuwalten, die sich durch 
die Wiederholung der Anfälle der Rose steigert. Die geringste 
Veranlassung: Erhitzung oder Erkältung, Indigestion oder psy­
chische Affecte pflegen das Exanthem bei solchen Personen her­
vorzurufen. 

Wo Stönmgen der Menstruation vorhanden, wird nicht sel­
ten eine hab it u e 11 e Hose beobachtet; mJhl am häufigsten steht 
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sie aber mit krankhaften Zuständen der Unterleibsorgane: Stö­
rungen in der Gallensecretion, Hyperämie der Leber, Leiden des 
Pfortadersystems i\berhaupt, in Verbindung, und diese Ursachen 
liegen auch gewöhnlich bei alten Leuten, die frtther an podagrai­
schen Anfällen gelitten, zu Grunde, wo die Rose gleichsam für 
den gichtischen Paroxysmus vicariirt. 

In den Fällen, wo 1\Ienstmations-Anomalieen mit materiellen 
Veränderungen der Sexualorgane vorhanden sind, werden sich 
die Thermen' von Ems, Landeck nützlich erweisen, indem 
die Bäder gleichzeitig die krankhaften Zustände im Unterhaut­
zellgewebe, Induration und Hypertrophie zu beseitigen im Stande 
sind (s. S. 313 u. fgcl.). 

·wo ein abdominelles Leiden oder Arthritis zn Grunde liegt, 
sind die auflösenden, die Säftemischung verbessernden salinischen 
Minemlwässer von }larienbad, Kissingen, Homburg, Karls­
bad, Franzensbad, 'ropuszko, zumal die Bäder u. s. w., je 
nach der Beschaffenheit der Constitution, dem Alter und dem 
Grade der materiellen Veränderungen, in Gebrauch zu ziehen. 
(s. jene Capitel.) 

2. Ur t i c a ri a .. 

Die Urticaria chronica wird häufig Gegenstand der Be­
handlung und ist eins der lästigsten und qualvollsten Uebel. Sie 
kann Monate und Jalue lang dauern, längere Zeit verschwinden, 
dann wiederkehren. Besonders tritt der Ausschlag gern des 
Nachts hervor und verursacht durch sein heftiges .Jucken Schlaf­
losigkeit, die, wenn sie viele Nächte hintereinander andauert, 
einen allgemeinen Schwi"ichezustand, grosse Reizbarkeit des Ner­
vensystems, Abmagerung, Störungen in der Digestion u. s. w. 
herbeizuführen im Stande ist. Bei manchen Individuen recidivirt 
die Urticaria bei jeder Indigestion; zuweilen wechselt das Haut­
leiden mit einer Aftection der Schleimhäute ab, indem beim 
Schwinden des Exanthems sich eine Anschwellung der :Mund­
schleimhaut bildet; nicht selten schwellen auch die Zunge und 
die Fances an, wodurch Respirationsbeschwerden hervorgeru­
fen werden. 
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Störungen in den Functionen innerer Organe, besonders im 
Digestionsapparate, in der Function der Leber sind fast in allen 
Fällen nachweisbar; hin und wieder liegen Menstrualstörungen 
zu Grunde und die Krankheit tritt dann besonders bei Frauen 
in den climacterischen Jahren auf. Zuweilen hängt sie auch mit 
krankhaften Zuständen des uropoetischen Systems zusammen und 
ist der Prurigo senilis an die Seite zu stellen. 

Wo Störungen in den Functionen der drüsi~en Organe des 
Unterleibs vorhanden, sind die auflösenden, alcalisch- salini­
schen Mineralwässer zu verordnen; bei Menstrualanomalieen 
die Thermen von Eros, welche sich auch bei Störungen in der 
Urinsecretion eignen. 

Ein besonderes Gewicht hat der Arzt aber auf die Reguli­
rung der Diät zu legen. Oft zeigt sich eine Molken- oder 
Weintraubenkur von Nutzen und ein~ rein vegetabilische Diät. 
- Wo kein ätiologisches Moment aufzufinden ist, sende man die 
Kranken in ein Schwefelbad oder Seebad, die manchmal 
Heilung herbeiführen, wenigstens das lästige Jucken beseitigen. 

3. Eczema chronicum. 

Das Eczema ist eine sowohl bei Kindern, wie bei Erwach­
senen häufig vorkommende, höchst hartnäckige und oft allen 
Mitteln trotzende Atfection. Im kindlichen Alter befällt es mehr 
den behaarten Theil des Kopfs und die Gesichtshaut, in späteren 
Lebensperioden die Extremitäten und Genitalien; bei alten Leu­
ten gern die unteren Extremitäten und die Haut im Umkreise 
des Afters. Reizbarkeit der Haut giebt eine Prädisposition ab, 
und deshalb wird die Krankheit auch wahrscheinlich häufiger 
beim weiblichen als männlichen Geschlecht angetroffen. 

Das Eczema aurium, gewöhnlich ein Eczema impetigi­
n o des, wo sich neben den Bläschen mit wirklichem Eiter ge­
füllte Pusteln bilden, welche bald confiuiren, bersten und ein 
dickliches, röthliches Sem·et von fadem Geruche ergiessen, wel­
ches zu dicken gelben Krusten gerinnt, kömmt am häufigsten bei 
Frauen vor, breitet sich oft auf die änssere Auskleidung des 
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äusseren Gehörganges aus, ist in hohem Grade schmerzhaft und 
kann Verengerung, Fissuren im Gehörgang, eitrigen Ausfluss und 
Schwerhörigkeit veranlassen. 

Meist steht es mit Menstrualstörungen in Verbindung. Bei 
jungen Mädchen fl.iessen die Menses sparsam und unregelmässig; 
bei älteren Frauen bricht es in den climacterischen Jahren aus 
und bildet eine der hartnäckigsten Affectionen. 

Dasse1be ursächliche Moment liegt demjenigen Eczema zu 
Grunde, welches sich bei Frauen auf der innere~ Seite der 
Schenkel entwickelt und sich oft über die innere Fläche der 
grossen und kleinen Schaamlippen verbreitet. 

In allen diesen Fällen leisten die Thermen von Ems, To­
puszk o, Landeck, Schlangenbad gute Dienste. Mit den 
Bädern lässt man den Gebrauch der Molken verbinden. 

In Landeck wird der Mariaunenbrunnen, zur Hälfte oder 
zum Drittheil mit Kräutermolken verbunden, bis zu 4 Bechern 
getrunken. 

Beim männlichen Geschlechte ergreift der Ausschlag am 
häufigsten das Scrotum und die Haut um den After herum, pei­
nigt die Kranken durch unerträgliches Jucken, besonders in der 
Nacht und steht mit Functionsstörungen in den Unterleibsorganen, 
besonders in der Gallensecretion, der normalen Absonderung des 
Magensafts, und mit Haemorrhöis im Zusammenhang. Daher er­
weisen sich in diesen Fällen die auflösenden Mineralwäs­
ser, besonders die muriatischen innerlich gebraucht und in 
Bädern heilsam. Solche Kranke sende man z. ß. nach Kissin­
gen, wo sie den Ragoczi trinken und die Soolbäder, durch 
die kräftige Mutterlauge verstärkt, gebrauchen können (s. S. 221). 

Gräfe sah durch die Mutterlaugenbäder in W i ttekind und 
den inneren Gebrauch des Salzbrunnens in zwei Fällen von 
Eczema palmare, bei :Männel'!1 in den vierziger Jahren, welches 
seit einer langen Reihe von Jahren mit rissiger, theilweis losgelöster 
Epidermis 1 unerträglichem Jucken allen Heilmitteln getrotzt hatte, 
in 5 bis 6 Wochen Genesung el'folgen. Täglich werden auch Hand­
bäder mit Mutterlauge und über Nacht eine Einreibung mit Glyce­
rin angewandt. 
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A lft er beoLachtete in 0 e y n hausen in einem Falle von Ec­
zema chronicum im Gesichte um1 an den Ohren bei einem 50jährigen 
)fanne Heilung uaeh Yierwüchentlicher Kur. In zwei Fällen von 
von chronischem Eezcma am Gnterschenkel, welches viele Jahre bestan­
den, wurde dureh den gleichzeitigen Gehrauch des Dunstbades Hei­
lung erzielt. 

Auch die ~ dm e fe b ~i der leisten oft hier treffliche Dienste, 
doch verhmgt die Dauer der Krankheit, die Individualität des 
Kranken und der IntensiWtsgrad des Exanthems eine Modifica­
tion der Kur. Indem es hier mehr darauf ankommt, auf die 
Säftemisehnng einzuwirken und den Kreislauf im Pfortadersystem 
zu betlüitigen, als einen örtlichen Heiz auf die Haut auszuüben, 
sind die lauen Bäder vorzuziehen. ~\uch kann man solehe Kranke 
vorher nach Marienbad, Karlsbad und Kissingen zum Ge­
brauche der dortigen Quellen senden, um der Causalindication zu 
genügen, worauf die Schwefelwässer dann das selbstständige 
Leiden der Haut beseitigen. 

Sehr oft greift im Verlaufe der Kur uer Ausschlag noch 
weiter um sich, doch darf sieh der Kranke dadurch nicht ver­
leiten lassen, die Bäder und den inneren Gebrauch des Schwe­
felwassers auszusetzen, sondern muss die Kur beharrlich fortge­
brauchen, indem gewöhnlich nach drei oder vier Wochen Heilung 
oder Besserung erfolg·t. 

4. Im p e t i g o. 

Die impetiginösen Hautausschläge verdanken meisten­
theils der scrophulösen Diathese ihre Entstehung und befallen 
alle Theile des Knrpers, vorzugsweise aher das Gesicht und den 
behaarten Theil des Kopfes. 

Hier werden die So o l b ä der mehrere Wochen hintereinan­
der fortgebraucht, sich hülfreich erweisen, verbunden mit der ört­
lichen Applieation des Soolschlammes. Die an Chlorna­
trium uncl Chlorcalcium ärmeren wirken sogar beruhigend und 
pflegen den Kranken den lange entbehrten Schlaf zu verschaffen. 

Nur bei sehr reizbarer, entzündeter Haut muss die Soole ver­
diinnt oder eine Malz- oder Kleienabkochung hinzugesetzt werden. 
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Nach beendeter Kur sind gewöhnlich noch einfache Kleien­
bäder erforderlich, um die noch reizbaren Hautpartieen vollkom­
men zur Norm zurückznfüh1·en. 

Ferner sind die Schwefelbleider in Nenndorf, Eilsen, 
Langen brücken, Baden u. s. w. zu empfehlen, mit denen in 
sehr hartnäckigen Fällen die Schlammbäder verbunden werden 
können. Auch hier werden bei Impetigo capitis die Umschläge 
von warmen Schwefelschlamm mit ~~rfolg in Gebraueh ge­
zogen. - In Nenndorf besitzen wir im Vereine der Sool­
und Sc h wefe 1 bäder ein sehr wirksames l\tittel zur Bekämpfung 
dieser Affectionen. 

Unter den Schwefelquellen muss ich die zu Se bastians­
weiler in Würtemberg (s. S. 261) besonders hervorheben, die 
durch ihren Gehalt an Jod bei <leu scrophulösen Hautausschlä­
gen mehr zu leisten vermögen, als alle anderen. 

Bei Sycosis menti leisten nach Abschneiden der Barthaare 
lauwarme Umschläge aus { 'fheile Soolwasser und -l 'fheill\Iilch 
sehr gute Dienste; sie erweichen und lUsen sehr schnell die 
dicken Krusten und beschleunigen neben den allgemeinen Biidern 
und dem inneren Gebrauche der Elisenquelle in Kreuznach, 
oder der Adelheidsquelle, der Edelquelle in Achselmann­
stein die Zertheilung der verhärteten Knoten in der Umgebung 
der Haarwurzeln. 

In Ditrckheim sah Herberger (Die jod- und bromhaltigen 
Soolquellen zu Dürckheim in der Pfalz. 1851) bei einem jungen 
:Manne, der in den Pubertätsjahren von Sycosis befallen wurde, 
und trotJl vieler angcwandter :Mittel lange Zeit hindureh daran litt, 
naeh fünfwöchentlieher Kur Heilung erfolgen. 

5. Psoriasis. 

Die Psoriasis gehUrt ebenfalls zu den widerspänstigsten 
Hautkrankheiten und befällt jedes Lebensalter. Scroplmlöse und 
gichtische Dyscrasic, sowie Störungen der Harnabsonderung schei­
nen zuweilen zu Grunde zu liegen, doch Hisst sich oft gar kein 
ursächliches Moment auffinden. 
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Am schwersten ist die durch die lange Dauer hartnäckiger 
gewordene Psoriasis inveterata zu beseitigen, weil die Haut 
bedeutend degenerirt ist. Die Krankheit ist dann meist über 
grosse Strecken des Körpers, eine Extremität, oft selbst über die 
ganze Körperoberfläche verbreitet; die Haut ist verdickt, schmutzig 
roth, heiss, juckt und brennt heftig, ist trocken, auch mit kleien­
förmigen, gelblichen Schuppen bedeckt, die sich beständig ab­
stossen und wieder erzeugen, rissig und schrundig. 

Man kann hier die Sool- und Schwefelbäder versuchen. 

Beim Gebrauche der ersteren ist gewöhnlich ein Zusatz von 
mehreren Quart Mutterlauge erforderlich, da die Haut sehr tor­
pide zu sein pflegt. 

An den Schwefelquellen mUssen die Schlamm- und Dampf­
bäder vereint angewendet werden, durch deren, längere Zeit 
fortgesetzten, Gebrauch oft Heilung erzielt wird. Sie eignen sich 
besonders bei torpider Beschaffenheit der Haut, während die 
Soolbäder allein oder mit Schwefelwasser verbunden (wie 
in Nenn d o rf) bei hoher Sensibilität und bedeutender Wucherung 
der Epidermis, zumal auf scrophulösem Boden gute Dienste leisten. 

Grandidier behandelte in Nenndorf einen Kranken, der 
schon seit Jahren an dem höchsten Grade der Psoriaris litt; der­
selbe genas, nachdem er 84 allgemeine Schwefelschlammbäder von 
i'/2 bis 2 Stunden Dan er, mit Abends zuweilen interl)Ohirten 
Damfbädern und auch die 'l'rinkquelle gebraucht hatte. 

In solchen Fällen ist besonders ein längerer Aufenthalt im 
Bade anzurathen. 

6. P r u r i g o. 

Der Prurigo besteht in einem papulösen Ausschlage, mit 
heftigem, unerträglichem Jucken verbunden, oft aber findet nur 
eine Hyperaesthesie der Hautnerven statt, bei welcher keine 
Eruption wahrnehmbar ist. Diese Erscheinungen zeigen sich 
entweder nur um den After, am Scrotum, Mittelfleisch und Schen­
keln bei an Haemonhois leidenden Kranken, oder bei Frauen 
an den äusseren Schaamlippen, an der Vulva, setzen sich oft in 
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die Scheide hinein fort und stehen hier mit Menstrualstörungen 
im Zusammenhange oder entwickeln sich in der Periode der 
Decrepidität. 

Die befallenen Theile verdicken sich, werden runzlich, rissig 
und beim Reiben sondert sich eine eigenthtimlich riechende Feuch­
tigkeit ab. 

Bei alten Leuten hängt das Leiden meist mit Störungen in 
der Harnsecretion und anderen Symptomen der Urodialysis zu­
sammen und ist bloss eine Folge gestörter Hautthätigkeit. 

Eine Berücksichtigung der ursächlichen Momente ist vor Al­
lem bei Auswahl eines Mineralbrunnens nöthig, wenngleich sehr 
oft jede BehandLmg erfolglos bleibt und dann die Kranken von 
einem Bade in das andere gesandt werden. 

Bei Htimorrhois, krankhafter Gallenbereitung sind die auf­
lösenden alcalischen oder muriatischen 'Vässer zu ver­
ordnen, im Verein mit Bädern. 

Hier sowohl, wie bei Menstrualanomalieen haben sich die 
'fhermen von Ems noch am meisten bewährt, sowie auch die 
calmirenden Bäder in Schlangenbad empfohlen zu werden 
verdienen. 

Stark eingreifende Kuren mitte1st Schwefelbäder, Dampf- und 
Schlammbäder pflegen das Uebel öfter zu steigern. 
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X. Augenkrankheiten. 

Die meisten chronischen Affectionen der Augen be1·uhen auf 
einem allgemeinen constitutionellen Lei(len und liegt ihnen eine 
scrophulöse, artbritisclte oder rheumatische Diathese zu Grunde. 

1. Ein Cataract oder ein Glaucom, welches sich z. B. bei 
Personen entwickelt, die hiiufigem 'l'emperaturweehsel ausgesetzt 
sind oder an podagraischen Anfällen litten, wird keine Brunnen­
kur im Verlaufe aufzuhalten im Stande sein, wenngleich alle Ba­
deärzte an ihren Quellen glänzende Heilresultate gesehen haben 
wollen; 'ielleicht ist nur bei beginnender Trübung der Linse und 
des Glaskörpers von einer Brunnenkur in Karlsbad, Marien­
bad oder Kissingen ein Erfolg zn erwarten. (!) 

2. Eine gUnstigere Prognose gewähren die Brunnenkuren 
bei der Hypemesthesia optica, die auf Blutübm·fiillung der 
Retina ben1ht und sieh durch Scotomata und Photopsieen der 
verschiedensten Art kundgiebt. 

Liegen hier Piethora abdominalis, pathische Zustände 
der Digestionsorgane, unterdrUckte Haemorrhois, Men­
struationsanomalieen zu Grunde, so werden sich die auflö­
senden und die Thätigkeit der Sexualorgane anregenden Mine­
ralwässer und Thermen nUtzlieh erweisen, wie Karlsbad, Ma­
rienbad, Kissingen, Hontburg, Eros u. s. w. 

Auf die Trinkkur ist hier hauptsächlich Gewicht zu legen 
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und für reichliche Stuhlentleerungen Sorge zu tragen. Wo diese 
nicht erfolgen, sind Zusätze von Karlsbader Salz zum Mineral­
wasser oder besser Clystire mit dem letzteren zu verordnen. 

Sind impetiginöse Affectionen vorangegangen, nach de­
ren Schwinden oder Suppression sich ein entzündliches Leiden 
der Conjunctiva oder Meibom'schen Drüsen entwickelte, so werden 
die Thermen zu Wiesbaden und die Schwefelwässer, in­
nerlich und in Bädern, mit Nutzen in Gebrauch gezogen werden. 

Auf die Beschaffenheit der Blutmischung ist besonders Rück­
sicht zu nehmen, c1a die An a e m i e ähnliche Erscheinungen, wie 
die Blutüberfüllung der Gefässe des Gehirns und Auges, hervor­
ruft. In solchen Fällen werden die Stahlwässer mit dem 
glänzendsten Erfolge gebraucht. 

3. Bei Schwäche der Augen, Ciliarneuralgie nach 
gichtischen, scrophnlösen und rheumatischen Augenentzündungen, 
sind die kohlensauren Gasbäder empfohlen worden und 
Kranke, die an Amblyopieen, in Folge starker Blut- oder Säfte­
verluste, langjähriger Anstrengung der Augen leiden, kann man 
nach Franzensbad, Cudowa, Kissingen, Kronthal, Mein­
berg, Pyrmont senden und mit dem inneren Gehrauch der· 
Eisenwasser und der Bädef den der Gasbäder 1.md Donehen ver­
hinden lassen. 

Auch in Karlsbad sind iu neuester Zeit Gasbäder errich­
tet worden 1 beim Sauerbrunnen der Dor o t h e eu a u, der eine 
Temperatur von + 12,3 ° R. hat und in lli Unzen nach Wolf 
20,856 Pariser K. z. Kohlensiiure, 0,3.)1 K. z. Stickgas, o, lU 
K. Z. Sauerstotras und ~,043fi5 Gran feste Bestancltheile enthält. 
- Das kohlensaure Gas wird in dem dazu bestimmten Gebäude 
in einem verkehrt trichterförmig·en Recipienten aufgefangen und 
dann in den Badekasten mitte1st luftdichter :Schläuche geleitet. 
- Man kann sie nach rlem Gehrauche der Thermen oder neben 
denselben gebrauchen lassen. 

Von der Wirkung der Kohlensäure auf das Auge wird man 
sich leicht überführen, wenn man den Athem anhaltend, den 
Kopf über eine kohlensaure Gasschicht hält. Der heftige Reiz, 
welcher alsdann in den gesunden Augen empfunden wird, das 
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scharfe, stechende und brennende Gefühl, welches Röthe und ver­
mehrte Thränenabsondernng erzeugt, beweist, dass die Nerven 
und das capillare Gefässsystem gleich stark afficirt werden. In 
geringerem Grade ist dies der Fall bei Anwendung der Gas­
douche auf das Auge, weil das Gas dann mit atmosphärischer 
Luft verbunden einwirkt. 

Daher ist nur in sehr t o r p i den Entzündungen der Con­
junctiva die Benutzung solcher Bäder und Donehen zu gestatten. 

4. Beim chronischen Catarrh der Conj unctiva und 
seiner Residuen, vermehrter Injection der Gefässe, Schwellung, 
Lockerung, Erschlaffung der Bindehaut, Absonderung eines klebri­
gen Secrets an die freie Oberfläche, theils mit Excoriation, theils 
mit Pustelbildung, der vernachlässigt worden und hartnäckig Jahre 
lang· allen Mitteln trotzte, empfiehlt Spengler (Günsburg's 
Zeitschrift fiir clinische Medicin. Bd. V. Heft 11.) die Trink­
und Badekur in Ems, Aufschläge mit dem Thermalwasser, meh-

. rere Male täglich eine Stunde hindurch, Waschungen des Auges 
mit demselben, mehrere Male täglich und ,in sehr hartnäckigen 
Fällen die Augendonehe mit dem Thermalwasser. 

Bei sensiblen Personen, zumal weiblichen Geschlechts, 
bleibt häufig, wenn die catarrhalische Entzündung in Abnahme 
begriffen ist und vernachlässigt wird, eine grosse Empfindlichkeit 
der Augenlider unrl des Augapfels zurltck, so dass bei der ge­
ringsten Anstrengung oder Temperaturwechsel Röthe der Augen­
lidränder, Lichtscheu, krampfhafte Verschliessung der Augen­
lider, Zittern oder Zucken des oberen oder unteren Augenlides 
entstehen. 

Ist keine Reizung und active Congestion mehr vorhanden, 
sondern passive Hyperaemie und Erschlaffung, dann zeigen sich 
Umschläg·e mit dem Wasser des Kesselbrunnens neben ge· 
höriger diätetischer Pflege und dem Aufenthalte in der reinen 
Gebirgsluft heilsam und führen, wenn sie lange Zeit fortgesetzt 
werden, die aufgelockerte Schleimhaut zur normalen Beschaffen­
heit zurück. 

Bei alten Leuten kömmt seht· häufig Röthe, Wnlstung und 
abnorme Secretion der Conjnnctiva bei allgemeiner Muskel-
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schwäche und welker Haut vor, die auf eine Atonie der Con­
junctiva mit 11assiver Hyperaemie zu beruhen scheint. Auch hier 
äussern die Thermen von Ems ihre heilkräftige Wirkung. 

Gegen chronische Entzündungen der Conjunctiva und 
Meibom'schen Drüsen auf rheumatischem und gichtischem 
Boden zeigt sich auch sehr oft die Gasdonehe von Schwefel­
wasserstoffgas, wie sie in Eilsen, Nenndorf, Langen­
brücken in Anwendung kommt, wirksam. 

5. Kranke, die an chronischen scrophulösen Augen­
entzündungen leiden, mögen diese nun die Schleimhäute oder 
die drüsigen Theile befallen haben, werden mit Erfolg die Soul­
bäder gebrauchen, und zwar ist hier eine consequent durchge_ 
führte und mehrere Jahre hintereinander wiederholte Trink- und 
Badekur erforderlich; auch in sehr hartnäckigen Fällen die Fort­
setzung der Bäder zu Hause anzurathen, beim innerlichen Ge­
urauche der Adelheidsquelle, des Wassers von Hall in 
Oesterreich, Wildegg. 

Selbst Kranke, bei welchen die abnorme Reizbarkeit noch 
nicht gänzlich getilgt ist, ertragen das Untertauchen in dem 
sogar mit etwas Mutterlauge verschärften Bade oft sehr gut, 
wobei sie unter dem Wasser die Augen öffnen müssen, damit die 
Badeflüssigkeit den Augapfel frei bespült; der augenblicklichen 
Reizung folgt bald das Gefühl der Erfrischung und Kräftigung 
der Augen. Wird aber dies Untertauchen nicht ertragen, so 
sind die localen Bäder mitte1st kleiner ovaler Becher zu em­
pfehlen, welche mit reinem Soulwasser und nach Umständen 
mit einem kleinen Zusatze flüssiger Mutterlauge gefüllt wer­
den. Der Augapfel muss von der Flüssigkeit berührt werden. 
Vorzugsweise zeigen sie sich beim Panuns, bei Stenochorieen 
des Thränenkanals und selbst bei alten Flecken der Hornhaut 
wirksam. 
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XI. Krankheiten des Gehörorgans. 

1. Bei chronischen Entzündungen der den äusseren 
und inneren Gehörgang auskleidenden Membran, bei der Blenor­
rhoe und Geschwitrsbildung im äusserem Gehörgange und auf 
dem Trommelfell sind, Vl'enn eine scrophulöse Diathese zu 
Grunde liegt, Sooldunstbäder und kohlensaure Gasdonehen 
in Verbindung mit Soolbädern in Anwendung zu ziehen. Neben 
der allgemeinen Bade- und Trinkkur erweisen sich hier oft Ein­
träuflungen vou lauwarmen Soolwasser in den äusseren Gehör­
gang, Ausspritzungen desselben, Injectionen in die tnba Enstachii 
mit Soolwasser, Gurgeln mit demselben hülfreich. - Mit der 
Abnahme der örtlichen Erscheinungen lässt auch gewöhnlich 
die Schwerhörigkeit nach , an welcher die meisten dieser 
Kranken leiden. 

Catarrhalische Aft'cctionen der Rachenschleimhaut mit Wul­
stung und V crgrösserung der Sehleimfollikel und Anschwellung 
der 'ronsillen bedingen oft Schwerhörigkeit und 'l'auhheit, wenn 
sich die entzündliche Reizung auch auf die Schleimhaut der tuha 
Eustachii fortpflanzt und letztere durch das zähe Secret ver­
stopft wird. 

Solche Znl'tände werden an den Soolquellen ebenfalls 
beseitigt, 'vobei man vorzugsweise die Inhalation des So o 1-
duustes odf'r der warmen Dämpfe anzuempfehlen hat. 
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2. Bei Haenorrhoidariern stellt sich nicht selten nach Ab­
nahme der habituellen Blutungen, sowie bei Frauen bei spar­
samer Menstruation oder naeh Suppression der Menses Schwer­
hörigkeit mit Ohrensausen, Hausehen, Klingen, Kopfschmerzen, 
Schwindel u. dgl. ein; hier verordnet man mit Erfolg; die auf­
lösenden alcalischen Wässer, den Kreuzbrunnen in llla­
rienbad, Ragoczi in Ki:ssingen, Elisabethbrunnen in IIom­
burg·, sobald das Leielen nieht inveterirt ist. 

Treten die congestiven Erscheinungen weniger in den Vor­
dergrund, sind bedeutende Anschop1nmgen in der Leber vor­
handen oder hatten bereits arthritische Paroxysmen stattge­
funden, so gebe man den Thermen von Karlsbad den 
Vorzug. 

3. Bei Schwerhörigkeit, die nach rheumatischen Ent­
zündungen zurückbleibt, mit unterdrückter Secretion der, den 
äusseren oder inneren Gehörgang auskleidenden Membran, ist 
die Gasdonehe mittel8t der Kohlensämc, wie sie in :Mein­
berg, Pyrmont, Krontl1al, lOssingen in Anwendung ge­
bracht wird, zu empfehlen. 

, Die Kohlensäure befördert nicht allein die Absonderung des 
Ohr~nschmalzes, sondern soll auch nach Piderit auf endosmoti­
schefu 'V ege durch das Trommelfell in das innere Ohr dringen 
um1 belebend auf die Gehtimerven wirken und die Circula­
tion des Bluts in den Gefässen beschleunigen. Diese Wirkung· 
wird durch Befeuchtung der Häute mitteist Wasserdämpfe er­
leichtert 

Die Application der Donehe muss täglich 2 -- 3 mal wieder­
holt und jedesmal 10-30 :Minuten so fortgesetzt werden, dass 
das Ohr gleichsam mit dem Gase gefüllt ist. Darauf wird das­
selbe gehölig abgetrocknet und mit Baumwolle verstopft oder mit 
einem Tuche bedeckt. Der Kranke muss so lange im Zimmer 
bleiben, bis das Echauffement, welches nach einer etwas kräf­
tigen Anwendung der Donehe nie ausbleibt und sich durch Röthe 
des Gesichts, Schweiss am Kopfe und bei Manchem durch einen 
Grad von Betäubung kundgiebt, sich verloren hat. 

In Pyrmont wurden drei Kranke, die in Folge von Erkältung 
34 
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an Schwerhörigkeit, Klingen litten, durch den Gebrauch der Salz­
bäder und Gaf!douehrn (zweimal täglich eine halbe Stunde hindurch) 
geheilt. 

In Kronthai wandte Kiister (Gräfe und Kalisch: Jahr­
hiicher fiir DeutsehlandK Heilquellen. 1838.) bri drei Kranken die 
Gasdonehe mit l~rfolg an. 

Bf'i der ein<•n Kranken, die in Folge von Erkältung seit drei 
Wochen an ~r·hwt•rhUrigkPit mit Ohreusauscu gelitten, bei welcher 
schweisstreibcn•le ~litte!, H::mtrcize, die Bäder und Dampfdonehen 
in \Yie:;;hadcn erlolgloR angewandt worden, wurde acht Tage hin­
durch \vUhren<l 10 hi~ 15 l\Iinuten ein schwacher Strahl von Gas 
in die Olaren geleitet. EK cntfo\tand rladurrh ein Gefii.hl von schmerz­
hafter \Viirme unrl VCl'nwhrteR Ger1.iuf1ch in den Ohren, welches 
nach einer viertel hiR halhen Stunde in eine Empfindung von ge­
linder, angenehmer Wärnw ilherg-ing. Am sechsten Tage konnte 
die Kranke heRser hiircn. 

ßine betagte, mit t!er Gicht hehaftetc Dame, die an einem 
sehr hohen Grade \'Oll Schwerhörigl{eit litt, ward nach wieclerholter 
Kur, während welcher zwei- bis dreimal täglich, anfangs 10, später 
30 Minnten lang, die Donehe angewandt wurde, so weit gebessert, 
<lass !'1ie ohne alle Anstrengung fH1· beide Theile eine lTnterredung 
im gewöhnliehl'n Tone fUhren kom;a.tc. 

Bei der dritten Kran kPn wurrle die Taubheit, die nach einem 
tlureh Erkältung entstamlemm Erysipelas zurückgeblieben war, in 
'1 'l'agen nach achtmaliger Anwendung der Douc.he vollkommen ge­
hohen. 

Personen, die an gichtischen und rheumatischen Beschwer­
den leiden, können in Kron t h al mit Nutzen gleichzeitig die 
Wilhelmsquelle trinkeu und die allgemeinen Bäder nehmen; 
in 1\Ieinherg rlen Salzbrunnen trinken und dabei die hier 
vorhandenen so wirksamen Schlammbäder gebrauchen. 

Bei Schwerhörigkeit, die nach plötzlichen Erkältungen 
entstanden, so wie hei rheumatischen Entziindungen des 

äusseren Gehörgangs uncl der Eustachischen Röhre, werden fer­
ner die Schwefelgasbäder und Gasdonehen mit Nutzen 
angewandt. 

Solche Kranke müssen sich längere Zeit im Gassalon auf~ 

halten und sowohl Schwefelwasserdouchen in Verbindung mit 
Gasdonehen hinter das Ohr gebrauchen. 
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In N enndorf' wird das elastische Röhrchen der Gasdonehe 
einmal täglich eine viertel bis halbe Stunde hindurch tief in den 
äusseren Gehörgang oder in die l\'IUndung der tuba Eustachii 
eingeführt. Bevor der Kranke sich wieder in die freie Luft 
begiebt, muss er den äusseren Geh<irgang mit Baumwolle ver­
schliessen. 

4. Bei hartnäckigen Sc hleimfltissen des Gehörgangs, 
mit deutlicher Erschlaffung des Epitheliums, leisten kühle Don­
ehen mit Kohlensäure treffliche Dienste, indem sie den Secre­
tionsprocess beschränken und den unangenehmen Geruch be­
seitigen. 

34* 
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Nachtrag. 

Zu Seite 26. 
Badearzt in Weilbach ist Dr. Stifft. 

Zu Seite 130. 

Briickenau. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 7,5° R., 
die mittlere Temperatur des Sommers 14• R. 

Die Wernazer Quelle enthält nach Prof. Scherer's Unter­
suchung vom Jahre 1854 in 16 Unzen: 

Doppelt kohlensaure Kalkerde 
Doppelt kohlensaure Magnesia 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul 
Doppelt kohlensaures Manganoxydul 
Doppelt kohlensaures Kali 
Doppelt kohlensaures Natron 
Phosphorsaure Kalkerde 
Schwefelsaures Kali 
Chlornatrium 
Ameisensaures Natron 
Propionsaures Natron 
Kieselerde 
Organischen Extractivstoff 
Quellsäure 

0,4239 Gran. 
0,2549 
0,0207 
Spuren. 
0,0145 
0,0130 
0,0560 
0,0698 
0,0291 
0,0058 
0,0222 
0,1359 
0,1374 
Spuren. 

Freie Kohlensäure 
Summa 0,9223 Gran. 

38,467 K. z. 
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Zu Seite 224. 

Die Stahlquelle in Brückenau enthält nach Kastner's 
Analyse in 16 Unzen: 

Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kohlensaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron 
Phosphorsaure Kalkerde 
Kieselerde 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Leim 

Summa 

Freie Kohlensäure 

01595000 Gran. 
0,165000 
0,263000 
0,0016(:)6 
0,000833 
0,605833 
0,008733 
0,000100 
0,000166 
0,652500 
0,295000 
0,010500 
Spuren. 
0,186500 
2,784831 Gran. 

36 K. Z. 
'l'emperatur + 7126° R 

Eine neue Analyse von Scherer wird in kurzem veröffent­
licht werden, nach welcher der Gehalt an Eisen und Kohlensäure 
weit beträchtlicher ist. Badearzt: Dr. Schröder. 

Zu Seite 21!). 

Von den Thermen zu 'l'opuszko ist eine neue Analyse von 
Prof. Ragsky gemacht worden, die von der fhi.heren nicht sehr 
abweicht. Badearzt ist Dr. Müller. 

Zu Seite 444. 

Unter den Fichtennadelbädern ist noch zu erwähnen die An­
stalt zu: 

Braunfels, der Residenz des FUrsten von Solms-Braunfels, 
in einer reizenden Gegend, in der von Nassau und Hessen-Darm­
stadt umgebenen preussischen Enclave, nicht weit von Wetzlar, 
mit zweckmässigen, trefflichen Einrichtungen und einem Harz­
dampfbade. Arzt: Med. Ratb. Dr. Zimmermann. 
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Sachregister. 

(Die fettgedruckten Zahlen geben die Stelle an, wo sich die Analyse des 
Mineralwassers oder die ausführliche Schilderung des Badcortes verzeichnet 

findet.) 

A. 
Aachen 38. 264. 307.433. 512. 513. 
Achselmannstein 62. 328. 18. 21. 8 6. 

104. 480. 
Adelheidsquelle 49:). 2 2 1. 50 9. 
Alap 46i. 
Algier 128. 
Alexandersbad 393. 
Alexisbad :H1. 370. 
Alpeukriiutersaft 62. 10 5. 
• .\ltwasser 1U6. 330. 381. 396. 409. 
Apenradc 179. 
Arapaiak s. Elöpalak. 
Arco 113. 
Arenationen 448. 
Arnstadt 481. 
Aussee 16 7. 

B. 

Baden (bei 'Vien) 12. 264. :JOG. 
43·1. 

Baden (in der Schweiz) 40. 266. 435. 
Baden-Baden 102. 1a1. 79. 8G. 

285. 40:3. 431. ·lij:J, 
Badenweiler 103. 

Bagncres de Bigorre oder d'Adour 
:15. 209. 

Bagneres de Luchon 45. 24. 444. 513. 
Bareges 4i. 5 1 2. 
Barmouth 1 7 3. 
Bartfeld 158. 
Bassen 484. 
Berg 228. 
Beringcrbad 4l}{), 
Berka 447. 144. 
Beuron .I oa. 
Bilin 53. 282. 36-i. 370 . 
Bingen I 08. 
Blackpool 1 7 S. 
Blankenburg 4! .J. 
Bocklet 

Schwefel(jllellc 7a. 
Stahlquelle 225. 310. 3%. 

Boll 31. 7 t. 2 f) 1. 
Hot·byc 1 7 B. 
Borszek 5-1. 154. 270. 363. 37G. 
Botzen 111. 
Bonlogne-sur-mm· 1 7 ;{. 
Bourbon lcs bains 28B. 
Braunfels 53 3. 
Brigh!on 81:). 17 2. 
Bri;;tol 8:1. 
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Brühl (bei Wien) 110. 
Brückenau 130. 224. 532. 339. 408. 
Burtscheid 80. 264. 287. 403. 432. 

434. 

c. 
Cairo 127. 128, 
Campeltown 173. 
Cannstatt 226. 69. 247. 274. 
Castellamare 1 7 0. 
Cauterets 40. 444.513. 
Cette 169. 
Clarens 8 7 o 
Clifton 89. 
Coimbra 1240 1:28. 
Colberg 1 8 ·1 . 
Cranz 184. 
Cudowa 251. 339. 3<17. 350. 354. 

381. 409. 
Cuxhaven 178. 

D. 
Dampfbäder 76. 79. 172. 285. 301. 

405. 433. 
D()bno 393. 
Devonshire 89. 113. 
Dieppe 17 4. 
Dievenow 184. 
Doberan 180. 
Dombhat s. Rodna. 
Dovcr 1 7 :? • 
Drihurg 

Her~tm·quelle BOS. 
Trinkquelle 160. 3 39.350.396. ·i09. 
Schwefelschlammbiüler 307. 

Dünkirchen 1 7 4. 
Dürkhcim 484. 1 0 8. 5 21. 
Dunmore 1 7 3. 

E. 
Eaux-Honnes 4:-l. 
Eil~en 28. 71. ~GO. 304. 391. 139. 

453. 
Eisenach 4 4-1. 
Eisenmoorbäder ~. Frauzensbad und 

Muscau. 
Eisenwasser s. Stahlwasser. 
Elgersburg :3 93. 

Elmen 472. 18. 
Elöpatak 55. 154. 270. 363. 370. 
Elster 199. 247. 339. 39 6. 
Ems 25. 48. 51. 77. 145. 146. 149. 

152. 230. 233. 248o 270. 313. 
344. 361. 367 375. 381. 389. 
395.407.517. 519. 523.524. 526. 
Bubenquelle 313. 375. 407. 

F. 
Fachingen 52. 154. 270. 363. 370. 
Flinsberg 138. 350. 
Föhr 176. 
Frauzensbad 

Eisenmoorbäder 3 0 9 o 3 5 6. 
Frauzensquelle 196. 220. 221. 

247. 339. 355. 388. 396.517. 
Inhalationen 8 5. 
Kalter Sprudel 194. 221. 247. 
Salzquelle 68. 1 28. 14 G. 15 I. 

221. 117. 517. 
Wiesenquelle 198. 2 4 7. 

Friedrichshall 46~. ö 2. 
FriedrichoWilhelmsbad s. Nauheim. 
Füred 103. 202. 24 7. 3 39o 

G. 
Gais 64. 87. 105. 185. 
Gasbäder (kohlensaure) 3 21. 341. 

345, 355. 3R8. ~109. 525. 
Gasdonehe 

kohlensaure 23. 3"11. 34.5. 388. 
399. 526. 528. 529. 

v. Schwefelwasserstoff 49.527.530. 
Gastein 255. 405. 432. 
Geiinan 53. 154. 270. 363. 370. 
Gieshübel 53. 14 I. 15 4. 3 7 0. 
Gleichenberrt 

Constanti~squelle 133. 2 69. 364. 
370. 417. 

Johannisbrunnen 54. 24 7. 364. 
Klausnerbrunnen 138. 350. 381. 

Gleissen 3011 
Gleisweiler 103. 108. 
G aarshausen 1 0 8. 
Görz 112. 
Gran 192. 509. 
Grasswardein 299. 436. 
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II. 
Hall (in Oesterreich) 500. :i09. 
Hall (in Tirol) 469. 
Halt (in Würtemberg) 468. 
Hastings 88. 172. 
Havre de Grace 1 7 4. 

Hechingen 262. 
Heinrichsbad 105. 
Helgoland L 7 4. 
Heringsdorf 182. 
Höhenstädt 443. 
Hornburg 

Elisabethbrunnen 164. 7 7. 2 3 8. 

247. 274. 395. 517. 529. 
Ludwigsbrunnen 61. 133. 

Kaiserbrunnen 223 2 38. 2 7 4. 

Stahlbrunnen 223. 
Hubertusbrunnen 491. 
Humboldt's-Au 444. 

Hyeres 1G9. 

Jaxtfeld 489. 
Ilmenau 444. 

I. 

Imnau 13U. 291. 369. 409. 
Inhalationen von Kohlensäure 82. 85. 

Inhalationen von Salzdämpfen 2 0. 

7 7. 7 9. 
Inhalationen von Schwefelwasserstoff­

gas 27. 29. 31. 33. 38. 39. 

42. 47. 
Interlaken 65. 87. 105. 185. 

Ischia 17 0. 
Ischl 62. 104. 4rJ6 20. 8G. 327 .• 

Ivanda 191. 509. 
lwonicz 49S. 

K. 
Kaltenleutgeben 393. 
Kaltwasserheilanstalten 3 9 3. 
Kaltwasserkur 392. 39G. 
Kanitzerbad 111. 
Karlsbad 

:Mühlbrunnen 216. 152. 275. 452. 

Theresienbrunnen 146. 236. 371. 
451. 

Schlossbrunnen 146. 152. 233. 
236. 371. 

Sprudel 215. 232. 238. 275. 322. 

362.395.451.452.517.524.529. 
Karlsruh 445. 
Kiefernadelbäder 4 4 4. 
Kiel 179. 
Kilrush 17 3. 
Kissingen 

Gasbäder 399. 
l\laxbrunnen 23. 133. 3G4. :Hl. 

46G. 
Pandur 168. 224. 273. 323. 

364. 430. 524. 
Ragoczi 168. 77. 224. n2. 238. 

247. 273. 323. 395. 430. 517. 
519. 533. 

Sooldampfbäder 22.414.430.528. 

Soolemprudel 237. 413. 
Königsbrunn 393. 
Kösen 467. 18. 2 t. 
Krankenheil 498. 
Kreischa 3 9 3. 
Krems 108. 
Kreuth Ga. 87. 105. 185. 

Kreuznach 58. 18. 21. 221. 324. 469. 
Kronthai 

Gasbäder 40 9. 5:3 0. 
Stahlbrunnen GO. 1 3 7. 341. 
Wilhelmsquelle 'la2. 151. 530. 

L. 
Laab 393. 
Landeck 48. 74. 149. 250. 314. 

344, 350. 354. 375. 381. 389. 

395.407.411.432.452.517.519. 
Langenau 422. 
Langenau, ~ieder-, 25~t 354. 381. 
Langenbriicken 32. 49. 71. 2GO. 

391. 404. 441. 
Laubach 393, 
Lauterberg 393. 
Lenk 292. 406. 
Liebenstein 

Eisenquelle 476. 
Molken 10'2. 3 9 3. 

Lieb~rda 102. 
Lippik 335. :;04. 
Lippspringe Hl. 145. 37G. 
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Livorno 1 7 0. 
Lubicn 35. 71. 261. 
Lucca 119. 
Luhatschowitz 78. 283. 
Lymington 1 7 1. 

ltl. 
l\Iadeira 125. 1 2 S. 
Illalaga '121. 171. 
l\Iargate 1 7 2. 
l\Iarienbad 

Ferdinandsbrunnen 20a. 220. 24 7. 
Kreuzbrunnen 192. 145. 154. 

232. 238. 271. 3~1. 371. 
:395. 517. 524. 529. 

Marienquelle 271. 321. 
\Valdquelle 69. 272. 3ö8. 
\Yiesenquelle 371. 

:Marienberg 3 9:3. 
Marseille 169. 
Massa 17 0. 
1\leerwasser 

Bestandtheile l.li G. 
Temperatur 168. 

Mehadia 295. 436. 
Meinberg 

Gasbäder 23. 341. 345. 388. 
399. 530. 

Salzbrunnen 81. 230. 530. 
Schlammbäder 305. 530. 
Schwefelquelle 440. 

Mcran 107. 111. 
Mergentheim 229. 
Messina 1 7 1. 
Milchkur 98. 236. 
Misdroy 184. 90. 
Molkenkur 25. %. 61. 98. 145. 

181. 211. 242. 344. 350. 381. 
38f~. 417. 427. 518. 
Bereitung der Molken 99. 
Diät bei Molkenkuren 100. 

Molkenkuranstalten 64. 102. 
Mondorf 488. 
Montreux 88. 113. 
Moorbäder 218. 232.239.272. 276. 

280. 315. 322. 407. 
Moosb>ider 44 8. 
Mlihlbad 89 3. 
Muskau a~2. 356. 3 70. 445. 

N. 
Nauheim 331. 18. 400. 414. 491. 
Neapel 96. 119. 
Nenndorf 30. 50. 71. 259. 301. 

391. 436. 453. 513. 522. 
Nerothal 393. 
Neuhaus 317. 344. 350. 375. 381. 

406. 
Neustadt a. d. Haardt 108. 
Nieder-Langenau s. Langenau. 
Nizza 92. 169. 
Norderney 89. 175. 448. 

0. 
Oeynhausen 333. 18. 22. 60. 13.1. 

400. 414. 492. 520. 
Ofen 297. 436. 
Ohrdruf 445. 
Ostende 177. 

P. 
Palermo 119. 128. 
Partenkirchen H t. 
Pau 90. 
Penzance 89. 
Petersthai 208. 2 4 7. 
Pfäfers 254. 406. 432. 
Pisa 110. 
Plane 482. 
Plombieres 400. 407. 432. 
Pöstcny (Pistjan) 265. 304. 136. 
Port Rush 17 3. 
Port Stewart 17 3. 
Preblau 868. 
Pressburg 10 8. 
Püllna 191. 395. 509. 
Putbus 183. 
Pyrawarth 889. 350. 422. 
Pyrenäenbäder 43. 
Pyrmont 

Gasbäder 409. 529. 
Salzbrunnen 84. 
Stahlbrunnen 161. 231.267.289. 
339. 350. 396. 408. 

ß. 
Ragatz 254. 406. 
Ramsgate 172. 
Recoaro 116. 366. 381. 
Rehburg 102. 
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Rehme s. Oeynhausen. 
Reichenau 110. 
Reinerz 65.87. 220.231.354.381.409. 
Reutlingen 35. 
Riedquelle s. Plane. 
Rippoldsau 204. 247. 409. 
Riva 113. 
Rodisfurt s. Gieshübel. 
Rodna 56. 154. 270 363. 370. 
Rohitsch 201. 247. 381. 
Rolandseck 393. 
Rom 96. 119. 
Rosenau 102. 
Rothsay 173. 
Rügenwalde 18!. 
Ruhla 445. 
Runeare 1 7 3. 

s. 
Saidschütz 190. 243. 350. 395. 509. 
Saint Sauvenr :148. 444. 
Salcombe 89. 
Salzbrunn 67. 128. 146. 195. 363. 
Salzburg 448. 
Salzdunstbäder 18. 
Salzhausen 478. 
Salzungen 47 4. 
Scheveningen 178. 
Schinznach 41. 267. 
Schlammbäder 302. 435. 436. 
Schlangenbad 102. 316. 149. 344. 

350. 375. 381. 389. 519. 5~3. 

Schleusingen 393. 445. 
Schmalkaiden 48:1. 445. 
Schwalbach 155. 223. 231. 250. 

339. 350. 367. 381. 396. 409. 
Schwnlheim 151. 366. 
Schwefelschlammbäder 302. 390. 
Schwefelsoolbäder 437. 521. 52 2. 
Schwefelwasser 26. 71. 143. 145. 

148. 258. 293. 348. 372. 387. 
390. 396. 404. 412. 508. 510. 
512. 518. 520. 521. 522. 525. 

Schweizermühle 393. 
Sebastianswei!er 261. 52 1. 
Seebäder, kalte 237. 318. 337. 382. 

387. 389. 392. 396. 425. 506. 
515. 518. 

Seebäder, warme 164. 338. 376. 
382. 425. 460. 506. 

Diät bei Seebädern 165. 319. 
379. 461. 

Gebrauch der Bäder 377.383.461. 
Seeluft 164. 318. 338. 376. 460. 
Selters 56. 154. 364. 370. 
Soden 69. 24. 136. 162. 222. 247. 

320. 417. 465. 
Soolbäder 221. 237. 323. 337. 358. 

387.428.464. 515. 520.522.527. 
528. 

Sooldampfbäder 20. 414. 
Sooldunstbäder 19. 6 0. 135. 528. 
Sool wellenbäder 413. 
SouthtJort 1 7 3. 
Spaa 157.267. 339. 367. 396. 409. 
Spezzia 169. 119. 
Stahlwasser 14 7. 

236. 237. 238. 
350. 355. 386. 
454. 506. 515. 

Stehen 422. 4 0 9. 
Sulza 468. 
Swansea 17 3. 
Swinemünde 182. 

149. 220. 231. 
267. 289. 349. 
396. 408. 419. 
525. 

Szczawnica 57. 154. 270. 96L 
370. 

Szliacs 351. 3 81. 

'1'. 

Teignmouth 1 71. 
Teinach 129. 151. 291. 369. 409. 
Tenby 173. 
Teplitz 276. 300. 370. 389. 395. 

398. 403. 410. 412. 432. 509. 
Tharanu 445. 
Tölz 495. 
Töplitz (Warasdiner) 298. 43G. 
Topuszko 219. 275. 517. 519. 5:l3. 
Torquay 89. 17 ß. 
Towyn 17 3. 
Tramare 17 3. 
Traubenkur 105. 147.242. 381.417. 

518. 
Traubenkurorte 108. 
Travemünde 180. 
Trentschin 294. 436. 
Triest 112. 17 0. 
Tüffer 257. 305. 406. 432. 
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V. 
Valencia 170. 
Venedig 113. 170. 
V ernet 46. 444. 
Vernex 88. 
Veytaux 88. 113. 
Viareggio 1 7 0. 
Villa franca 170. 
Vichy 152. 232. 243. 268. 360. 367. 

\V, 

Warmbrunn 36. 263. 387. 391. 40·1. 
433. 511. 

\Varnemünde 181. 
\Varrenpoint 17 3. 
Weilbach 20. 71. 260. 513. 
Weissbad ()5. 87. 105. 185. 

Weissenstein 185. 
Wiesbaden 295. 79. 286. 301. 370. 

387.390.399.403.412.430.525. 
Wight 171. 88. 
Wildbad 289. 405. 432. 
Wildegg 502. 221. 509. 
Wildungen 365. 
Wipfeld 72. 422. 
Wittekind 477. 519. 

Y armouth 1 7 1. 

Zaizon 508. 
Zipf 449. 
Zoppot 184. 

l'. 

z. 




